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Einleitung. 





Seit dem Jahre 1833 befteht nady dem Willen Sr. Mai. 
des Königs die Einrichtung in Bayern, daß zur Leitung der 
Abfolutorialprifungen bei den Gymnaſien und Lyceen Profefforen 
der drei Univerfitäten als koͤnigliche Commiſſaire abgefchict 
werden, welchen, im Fall fie die Abiturienten zum Weber: 
gang auf die Univerfirät nicht reif finden, auch gegen das Ur- 
theil des aus fämmtlichen Gymnaſiallehrern beftehenden Pruͤ— 
fungsrathes ein Veto zufteht. Auch Haben fie den Auftrag, die 
übrigen Glaffen der Gymnaſien und die lateinifchen Schulen ihres 
Sprengeld zu unterfuchen und find gehalten, über ihre Wahr: 
nehmungen den Bericht an die Alferhöchfte Stelle zu erftatten. 
Am 12 Auguſt 1834 erhielt ich von Seite Sr. koͤnigl. Majeftät 
unmittelbar jenes Commifforium fir den Rheinkreis. Zugleich 
wurde mir aufgetragen: „die deßhalb zu unternehmende Neife fo 
viel ald thunlich auch auf die Unterrichtsanftalten benachbarter 
Staaten auszudehnen und die dafelbft gefammelten Erfahrungen 
in den unmittelbar zu erftattenden Commiſſionsbericht aufzu⸗ 
nehmen.‘ Z Be 

Dffenbar Tag diefer Weifung die Abficht zu Grunde, durd) 
vergleichende Darftellung unferer und fremder Schulen 'beftimm- 
tere Einfichten in das und Eigene oder Fehlende zu gewinnen. 

Zufolge dieſes doppelten Auftrages wurden von mir Die 
lateinifchen Schulen und Gumnafien des Rheinfreifes unterfucht, mit 
Einfchluß der Landwirthſchafts- und Gewerbſchnle und des Schul- 
lehrerfeminars zu Kaiferslautern, daneben aber die Anftalten des 
dffentlichen Unterrichts, vorzuͤglich des gelehrten, in Wuͤrtemberg, 
Baden, Darmftadt, Frankfurt, Naffatı und der preußifchen Rheiu— 
provinz in den Kreismeiner Beobachtung gezogen. Im Jahre 1835 
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wurde mir daffelbe Gommifforium zu Theil, und nach Vollendung 
des Gefchäftes wurde, außer den Schulen zu Kreuznach, Düffel- 
dorf und Elberfeld, der Zuftand des dffentlichen Unterrichts in 
Weſtphalen unterfucht, zuletzt in Holland, welches durch Ab— 
ſtammung, Einrichtung und Geift feiner Schulen zu Deutfch: 
land in einem nahen Verhältniffe fieht. Auch im Jahr 1836 
erhielt ich einen folchen Auftrag, welcher die Unterfuchung der 
Schulen von Franfreich und Belgien an mein Gefchäft im Rhein: 
freis anſchloß. 

Die dadurch gewonnenen pädagogifchen Erfahrungen, welche 
ſich auf eine fo beträchtliche Zahl von Ländern, ihre Arten und Me: 
thoden des dffentlichen Unterrichts, fo wie die Plane und Grund 
fäße, nach welchen er, gegeben wird, die Richtungen, denen er folgt, 
die: Perfdnlichkeit der vorzüglichften Lehrer und die Art der 
dffentlichen Behdrden, die ihn leiten, erſtrecken, wünfche ich nun 
auch Öffentlich, : fo weit es die Verhältniffe. geftatten, dar- 
zulegen, da es fi) im Grunde jener Thätigfeir, welche bier 
enthüllt und näher bezeichnet ‚wird, von Intereſſen handelt, 
die über die Graͤnzen eines einzelnen Landes ‚hinausgehen, 
die allgemein deutfche, ja allgemein menfchliche find. Denn 
was Anderes, wird dort vorbereitet und gebildet, als die gei- 
flige Kraft der Fünftigen Gefchlechter, ‚und was durch fie An- 
deres,. denn Wohl und Wehe der Zufunft? Allerdings ruht 
in jedem Lande die Erziehung auf eignem Grund und Boden; fie 
trägt „und ſoll feine Farbe tragen, feinen Grundfägen, feinen 
Bedärfniffen, feinem Geift und Charakter gemäß, in. Deutſch— 
land eine deutfche, in Bayern eine bayerifch=deutfche ſeyn; aber 
wie den Staaten, . den focialen Verhältniffen aller Reiche, fo 
liegen auch ihrer Erziehung allgemeine Gefeße, Anfichten, Ur: 
theile zu Grunde, welche nur nach den. Bedürfniffen - und der 
Art der Einzelnen näher beftimmt und auf fie angewendet werden, 
die aber. überall ftarf, fruchtbringend, vor Allem aber vers 
fanden, und. benußt feyn wollen, wenn wie die Erziehung der 
Einzelnen, fo das Ganze gedeihen -foll. Die Solidarität der 
Voͤlker in Bezug anf das, was erhält und zerftört, Faun auf dem 
Gebiste der Erziehung fo wenig als auf dem Gebiete der Politik 
ungefiraft verfannt werden... Wären wir nun in ruhigem Beſitz 
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unferer Bildung, und ficher, daß wir in ihr ein bewaͤhrtes Erb: 
theil unſern Kindern und Enkeln zurüdlaffen fonnten, fo würde, 
was auf jenem Gebiete nad) den wachfenden Erfahrungen geändert 
oder neu geftaltet wird, als eine Befferung, mit Ruhe und Danf 

fonnen begrüßt werden; aber jene Sicherheit des Befisftandes 
bat Längft aufgehört, und Niemanden ift mehr ein Geheimniß, 
daß Der tiefe Zwiefpalt der Zeit in Grundfägen, Anfichten, Glau—⸗ 
ben , Hoffen und Beftreben ſich mit entfcheidender Kraft, wie auf 
dem Gebiete der Politif, fo auf dem Gebiete der Erziehung 
offenbart und fich durch jeden neuen Kampf: des Miderftandes 
geftärft hat. Die alte, die überlieferte Welt mit ihrem Befiß, 
ihren Einfihten und ihren Neigungen ift in harten Streit’ mit 
einer andern gerathen, die ihr ald eine von ihr abgewendete, ihr 
in Anficht, Gefinnung und Trachten eutgegengefeßte zuwider⸗ 
geht, und vorgibt der Zukunft anzugehoͤren, wie jene der Ver: 
gangenheit. Die Franzofen haben dafiir die Worte gefunden 
und nennendas Bewegung und Fortfchritt, mouvement und 
progres, als ob die Welt je ftille geftanden oder Europa vorher 
zuruͤckgegangen wäre. Müßte num jene Scheidung als vollzogen 
und unwiderruflich ‚betrachtet werden, fo wäre darüber jedes 
Wort vergeblid), das die Beftimmung hätte fie aufzuheben 
oder ihre Folgen zu hemmen. Es wäre vergeblich, dem Sturm 
zu wehren, daß er nicht brauftte, wohin der Druck der Atmo— 
fphäre ihn treibt; oder dem Baume zu gebieten, etwas Anderes 
als feine Früchte zu tragen; doch jene Theilung der beiden Rich- 
tungen und Beftrebungen ift noch nicht vollzogen; fie beſteht 
in vielen Gemüthern, aber fie befteht nicht in - vielen andern, 
und unter diefen find beinahe ohne Ausnahme die Edelften, die 
Gebilderften, die Vorfchauendften der Zeit, welche die innere Na: 
tur der Begebenheiten und der -menfchlichen Schickſale Fennen 
und wohl wiffen, um was es fich in diefen Falle handelt, und 
daß, wie bei der Löfung der andern großen Probleme der Zeit, 
man auch hier vermittelnd eingreifen müfle. Kein ‘großer oder 
Heiner Proceß in der phnfifchen oder fittlichen Ordnung der 
Dinge wird durch Scheidung und Ausſchließung gefchlichter, 
Natur und Geift fehreiten in gleicher Weife, die Gegenfäge durd) 
Vermittelung ausgleichend, vorwärts, und die ganze Erfcheinung 
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der materiellen und intellectuellen Welt ift nichts Anderes, als das 
Kefultat jener andauernden Thaͤtigkeit des. Geiftes und der 
Natur. 

Gehen wir aber beftimmter in die Sache felbit ein, fo darf 
ohne Bedenken die eine jener zwei Richtungen, welche das Weber: 
lieferte ſchirmt, die ideale, die andere, welche fid) davon ab: 
wendet und das Handgreifliche fucht, Dadurd) aber der Gegen 
wart und Zukunft Meifter zu werden glaubt, die materielle 
genannt werden, nicht als ob jene fic) von der Wirklichkeit der 
Dinge zurüczöge, oder diefe der Idee nicht huldigte, fondern 
wegen ihres vorherrfchenden Charakters. Die ideale betrachtet 
Die gegenwärtige Bildung ald einen von der vergangenen Zeit und 
ihren edelften Geiftern in That und Wort überlieferten Schag, 
deffen Gebrauch an die Kunde der Sprachen, der Schicfale, der 
Zuftände jener Zeiten, aus welchen fie kommt, gefnäpft ift: niche ' 
nur die beiden alten claſſiſchen Sprachen und ihre Literatur, auch 
die orientalifchen mit den Urkunden der heiligen Schrift und die 
frühere Sprache und Literatur unferer Vorfahren liegen in dieſem 
Kreife, und Alles, wodurd) wir geworden find was wir find, das 
Chriſtenthum in feinen verfchiedenften Formen, die Poefie, die tiefere 
Kunde der Gefchichte, die Philofophie, dazu unfer eigenes Alter: 
thum und. die Vorftellungen, Weberzeugungen und Gewohnheiten, 
auf welchen die focialen und politifchen Drdnungen der Gegen: 
wart beruhen, alfo Alles, was Religion, höhere Bildung, Staat 
begreift, fteht auf jenem Grunde, zieht mit feinen Wurzeln, 
welche durdy die Jahrhunderte ſich hinaberftredden, gus ihm 
Nahrung und Gedeihen, und verdirbt, fo wie jene durchgehauen 
werden und die Gegenwart von der Vergangenheit gelöfet 
wird. Alles aber auf diefem traditionellen Gebiete nimmt 
an der Natur des Idealen Theil: Feine der hier geltenden Größen, 
weder Glaube noch Gefühl für das Schöne, weder Erhebung 
des Gemuͤths noch Begeifterung, weder Anerkennung focialer 
Unterfchiede noch Achtung vor ihrem Beftande, find zahlbar oder 
meßbar, noch wurzeln fie irgendwo, außer in dem Gemüthe, 
am wenigften in duferer Erwägung; denn diejenigen find in gro: 
Gem Irrthum, welche glauben, daß 3. B. die Religion fich halte, 
weil fie zur äußern Zucht noͤthig iſt, oder die Achtung vor den 
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befteheuden Staatöformen, weil diefe zur allgemeinen Sicher: 
heit erfordert werden. Kommt es dahin, daß Halt und! Bedeu: 
tung dieſer Größen in dem Gemuͤthe der. Völker verloren gebt; 
fo reicht auch ein leichter äußerer Stoß hin, ſie als abgeftor: 
bene und verrottete Stämme miederzumerfen. Mir haben es. 
erlebt. Diefer idealen Richtung, Ordnung und Bildung, dem 
Leben und der Seele des früheren europäifchen Wachsſthums 
und Beftandes, ift jene materielle gegemüber geftellt, die auf Er: 
werb, Vermehrung und Gebrauch der Außeren Guter, auf die 
davon. bedingte fociale. Geltung und Ehre gerichtet iſt. Ihrer 
Natur: gemäß erkennt fie nur an und kaun nur gelten. fallen, 
was für jene Zwecke nüßt,. d. h. die Summe der Außeren 
Güter mehrt oder edler geftalter, -und was. um fo mehr 
fi) als groß. wichtig und wünfchenswerth darſtellt, weil da= 
von, wie in der Familie, ſo auch im Staate Reichthum und 
Geltung, damit aber Macht und Gluͤckſeligkeit abhängig iſt. 
Diefer Richtung, und der Anficht welcher fie. folgt. iſt eben 
darum, weil fieauf das Aeußere und Gegenwärtige geht, Alles 
gleichgültig, vder gar eine Thorheit uud ein: Aergerniß, was 
ſich weder zählen, noch meſſen, noc) in irgend einer Beziehung 
ihren Wuͤnſchen und Beftrebungen : unmittelbar forderlich an 
fehen und begreifen läßt. Auf. diefer Bafis ſcheint für fie Die 
Gegenwart ‚gegründet und der Bau’ der Zukunft: begonnen, 
und während fie bis. jeßo die. andere. Anficht noch ruhig im Be— 
fig ihrer Stellung und ihrer Geltung ließ, iſt fie in den. am 
meiften vorgeruͤckten Individuen gegen die ideale Richtung jetzo aus⸗ 
fchließeud oder feindfelig aufgetreten. Beſchaͤftigung mir dem orien⸗ 
talifchen Alterthum und feinen Sprachen. ift ihr eine unnüße 
Thätigfeit, da man, was dadurch zu Tage gefdrdert: wind, - 
ſchon längft in ‚den einfachen und verftändlichen Lehren des 
Ehriftenthums befißt. Die höhere Bildung, fey ed daß ſie durch 
das Studium der Werke der Poefie oder Philofophie vorwärts: 
ſchreitet, ift ihr ein Spiel oder eine Thorheit, der Verkehr mit 
dem NAltertyum überhaupt. ein Verkennen der Zeit, ihrer. Bes 
dirfniffe, ihrer Anforderungen, ja eine Verderbniß des jungen 
Geiftes, der dadurch in imagindre Zuftäande ‚und gefährliche 
Träume verfegt und für die Gegenwart unbrauchbar gemacht 
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wird ; in der neuen Ordnung aber gilt nur, was die Gegen: 
wart ald curfirenden Werth mir ihrem Gepräge bezeichnet hat, 
infofern man dadurdy zu den Mitteln des Erwerbs, als da 
find Eifenbahnen, Dampfmafchiuen, Hochdfen, Zuderfabrifen 
und dgl., gelangt oder die zu ihnen führenden Erfindungen, 
mit Hälfe der angewandten Phyfif, Chemie, Mechanik vor: 
bereitet. 

So lange nun diefe beiden Richtungen neben einander in 
jener alten Verträglichkeit beftanden, ſich durchdrangen wie 
Leib und Seele und fich förderten, war Gefundheit, Gedeihen 
und durch Vermittelung des Werfchiedenartigen Fortfchritt und 
Entwidelung; aber nicht zu verfennen ift, daß jenes Gleichge- 
wicht geftört wurde, daß in Folge der-Stärfe und Unwider- 
ftehlichkeir, mit welcher dad Gegenwärtige, Greifbare, Meß: und 
Zahlbare und die daran gefnäpften Herrlichfeiten die Gemü: 
ther einnahmen, viele ſich von den idealen Gütern abgewendet 
haben und die Kraft derfelben in den Gemüthern zu erlöfchen 
anfängt. Daher die fteigende Bleichgültigkeit gegen die Leh— 
ren und Anfichten der ‚pofitiven Religion, welche ſchon die Wur⸗ 
zeln derfelben bedroht und in nicht wenigen Gemäthern in Wi— 
derwillen und Haß übergegangen ift; das Abnehmen und all- 
mähliche Verfchwinden höherer Veftrebungen auf dem Gebiete 
der Bildung, während das den unmittelbaren Intereſſen Die: 
nende mit ftetd wachfendem Eifer gepflegt wird, und die Ge: 
ringachtung alles defien, was früher als Ueberlegenheit ver 
Intelligenz oder -ald Stand in der Rangordnung der bürger: 
lihen Gefelfchaft gegolten bat. Die Erfcheinungen nun auf 
diefem Gebiete werden um jo mehr beunruhigend, je’ zahlreis 
cher und entfchiedener ſich auch hochgeftellte Perfonen oder ihre 
Käthe, dem Zauber folgend, der in diefem Gebiete der mäch: 
tigften Erdgdtter waltet, und nicht ahuend, was hier im 
Grunde giert und wohin es audfchlagen wird, fi) ihm zus 
wenden und es bewundern. Was aber das fey, was mit 
mehr oder weniger Bewußtfenn diefer Bewegung zum Grunde 
liegt, iſt nicht fcehwer zu beftimmen, eben fo wenig, wohin 
das führt. Es ift feindfelige Gefinnung gegen alles Weberlie- 
ferre, was nicht zu zählen und zu meſſen ift, und in dem 
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Maaße, als ihm der Sieg zu Theil wird, Untergang deijelben, 
damit aber deöjenigen, was auf ihm ruht. 

Die gegenwärtige Bildung und Ordnung von Europa 
wird noch “allein durdy jenen Ueberreſt von alten Gütern der 
Vergangenheit, durch welche fie gegründet worden, und durch 
den Weberreft der von ihr genährten Neigungen, Weberzeugun- 
gen und Beftrebungen gehalten und gefchirmt; wird aber die- 
fer in dem mit überwiegender Gewalt herandringenden Strome 
des Meuen vollends aufgelöft, fo zweifle Niemand, daß aud) 
der übrige Bau vollends in Trümmer geht, und als Ziel des 
Anftrebens gegen alle ideale Geltung auf dem Gebiete der Bil: 
dung Barbarei, auf dem der Politif Anarchie hervortritt, von 
welchen jene fi) mit dem Namen und Slitter neuer Einſicht und Ci— 
vilifation, diefe mit den Ehren der allgemeinen Freiheit fchmuü: 
den wird; es ift der ruͤckwaͤrts gehende Proceß der europäifchen 
MWeltordnung, und während der frühere darauf ausging, aus 
dem Ueberlieferten zu bauen, aus ihm die Gliederung der Se: 
fellfhaft zu geftalten und ihm Haltung und Schönheit abzu: 
leiten, geht der gegenwärtige daran, diefe Gliederung mit ihrem 
Prineip aufzuheben, und gleichfam den Leib der Gefellfchaft mit 
Allem, was ihn binder und nährt, in feine Atome d. i. in Trieb— 
fand aufzulöfen, der von allen Winden hin und her geweht 
wird. 

Diefes der Zeit, allen Einfichtigen und noch Unbefangenen 
zu fagen und wiederholt vorzutragen, ift Pflicht eines Jeden, 
der in den Grumd der Begenheiten fieht, und diefe Anfichten 
der Gegenwart, diefe Ausfichten in die Zukunft hervorzuftellen, 
geziemt vorzüglid) auf dem Gebiete der dffentlichen Erziehung 
und hoheren Bildung; denn auf diefem allein ift, wenn über: 
haupt noch, Vermittelung möglich, auf dieſem allein kann durch) 
die Jugend noc) die Zukunft gebildet und gerettet werden. — 

Mas aber, nachdem die Zeit zu diefem Neußerften getrie: 
ben ward, auf dem Gebiete der öffentlichen Erziehung zu thun 
fen; wer ferner das höchfte Beduͤrfniß der Gegenwart an: 
erfennt und für daffelbe thätig ift, wer es verfennt und da: 
gegen handelt — diefes wahrzunehmen, Tann dem nicht ſchwer 
fallen, der auf jenen höheren Standpunft erhoben, und 
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Dadurch in den Fall geſetzt ift, die beiden Richtungen, die wir 
bezeichneten, in dem feltfamen verworrenen Getriebe zu feinen 
Füßen deutlich zu unterfcheiden.. Iſt ihm diefes gelungen, fo 
wird ihm auch für Perfonen und Sachen, für Grundfäge und 
für Beflrebungen, ver fichere Mafftab. des Urtheils nicht fehlen. 

Für die Schirmung der höchften durch die ideale und tra: 
dirionelle Bildung bedingten Güter und die Feftigfeit der auf 
ihnen ruhenden Drdnung ſteht und arbeiter derjenige, welcher 
die Grundlage der alten Erziehung ftärft und den Bau über 
ihr feft und umerfchütrerlich zu führen ſucht, welcher in Allem, 
was die edelften Geifter der vergangenen. Zeit uns in That 
und Mort Großes bhinterlaffen , die lauterften Quellen der 
Bildung für den Geift und der Erheburg des Gemuͤths fin: 
det, der die Jugend für das Edle, das Erhabene, das 
Schöne begeiftere, während er ihren Verſtand fchärft und ° 
ihre Einſicht erleuchter, und fie dadurch über Trachten 
nach dem Gemeinen und Kandgreiflichen zur Bewunderung 
und zum Schirm jener Guter erhebt, auf welche wir ge: 
gründer find. 

Diefem entgegen aber, gleichviel nad) welcher Anſicht und 
in welcher Abficht, und für die Schwächung der erbaltenden 
Ideen und im Intereſſe der anflofenden Nacht handelt nicht 
nur, wer jene Bafis, auf welder die Bildung und Ordnung 
von Europa ruht, ausgräbt, oder für Bildung eine andere, 
neue legt, der das traditionelle Erbe großer Vorfahren ver: 
achter, verfhmäht oder befeinder, fondern aud) Jeder, mehr 
oder weniger, welcher auf dem Gebiete der Erziehung und des 
Unterrichts bei Bildung des Standes, der zulegt dad Ruder 
der Staaten und der Zufunfe in den Händen hat, die Stu: 
dien, denen das Weberlieferte feinen Einfluß verdankt, durch 
Verkürzung oder Schwächung befchränft oder fie dadurd) zu: 
ruͤckdraͤngt, daß er die Jugend mit einer Ueberzahl von andern 
Lehrſtoffen überlader, und die Theilnabme für fie toͤdtet, end⸗ 
li wer in ihnen eben nur eim Mittel für gewiffe formelle 
Zwecke, oder in ein wenig Latein die Hilfe für gewiſſe Buͤr— 
gern nmüßlicye, den materiellen Verrichtungen dienende Kuͤnſte 
wahrnimmt. 
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Aber auf der andern Seite. wird auch derjenige dem Feind in 
die Häude arbeiten, der den Blic nicht auf die vielfachen 
Berürfniffe und die gefteigerten Anforderungen der Gegenwart 
gerichtet hält, noch ‚bemüht ift ihnen zu genügen; welcher ver: 
jäumt, vorzufehren oder zu fordern, was, fen es dem Elemen- 
tarımterriche in feinen vielfachen Geftalten und feiner großen 
Ausbreitung, ſey es dem technifchen, praktiſchen Unterricht 
für Induſtrie, Handel und Gewerbe heilfam werden Faun. 
Für diefes Alles ziemt mit befonderer Sorgfalt zu wachen 
und zu handeln, während man zugleich bemüht feyn foll, jene Burg 
der Givilifarion zu ſchirmen, welche durch die traditionellen 
Studien gegründet ift, Wer diefes Beides wohl beachtet und 
fid) in gleicher Weiſe bemüht, für die Studien der höheren 
Wiffenfchafren und für die höheren Gewerbe in rechter MWeife 
vorzufehren, was beiden zuträglich ift, und dadurd) den Rider: 
ipruc) in Wahrheit vermittelte, in deffen Bemühen wird man 
die wohlehätige, die gefegnete Hand erfennen, die allein den 
Garten der Bildung anzubauen und feine verfchiedenartigen 
Fruͤchte zu pflegen geeignet ift. | 

Was nun in den einjelnen Ländern, deren Unterricht 
hier betrachtet wird, im diefem oder jenem Sinne gefihiehr, 
wird das nachfolgende Buch nad) Maßgabe der Sachen mit 
mehr oder weniger Umftändlichfeir nachweifen: es wird die 
Zeit am Werfe, die Gegenwart, mit Bildung der Zufunft 
befhäftigt , und die Hoffnungen oder Beforgniffe, welche daran 
ſich kuuͤpfen, in trexer Schilderung zu zeigen bemüht feyn. 
Es ſchließt fib darum als die andere Seite an das frühere 
Werk an, das ich in drei Bänden über die gelehrten Schu: 
len gefchrieben habe, und zeigt die Ausübung, wie jenes die 
Lehre. Es wuͤnſcht deßhalb nicht nur von Schulmännern, 
fondern von Allen beachtet und erwogen zu werden, welchen 
mit dem Wohl ihrer Angehdrigen das Wohl des Ganzen, das 
in der Zukunft ruht, am Herzen liegt. Denn zu Feiner Zeit 
it es durch deutlichere, uͤberwiegendere und mannichfachere 
Zeichen für Einzelne, für die Staaten, für Bürger wie für 
Fuͤrſten, klarer worden, daß wir am Scheidewege der Bildung 
und der Barbarei, der wahren Freiheit unter der höheren Eins 
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fihr, oder der Knechtſchaft unter der Unmifjenheit ftehen, und 
daß die Wahl, die Thätigkeit für alles Große der Vergangen⸗ 
heit und alle Hoffnung der Zukunft, die jetzo noch möglich ift, 
bald nicht mehr möglich feyn wird, wenn die überfluthende 
Macht der neuen Ideen, Beftrebungen und Leidenfchaften den 
traditionellen Befi aus der Vergangenheit bedecken, und Reli: 
gion und Bildung und die fociale Ordnung der Staaten in 
ihrem Schooße begraben wird. *) 


*) Siche_Beil. A. 


" BER N 1 
—— et er 


A: 
Der öffentliche Unterricht in dem Kheinkreiſe des 
Königreichs Bayern. 


4. Rage des Nheinfreifes, 


Der bayerifche Rheinkreis befteht aus der Ebene des linken 
KRheinufers, welche fid) von der Gegend von Rheinzabern bis 
gegen Worms hinab erſtreckt, und aus dem vorderen Theile 
des Berg- und Hochlandes, das fi) ald ein ununterbrochener 
Ruͤcken von der Schweiz bis nad deu Niederlanden hinab: 
zieht. Auf den Höhen deffelben und in feinen KHochthälern 
ſtoßt es mir Frankreich und den preußifhen Rheinlaͤndern zu= 
fammen. 

Die Ebene ift von ausgezeichneter Fruchtbarkeit und dicht 
bevölkert. Alle: Gewäfler, die aus den Bergen herabgehen, 
find von brauner, gelber oder röthlicher Farbe und führen, 
treffliche Sruchterde mit fid) herab, die in Berbindung mit 
dem, was der Rhein bringe und abfeßt, den Acergrumd jener 
gefegneten Auen gebildet hat. Wo der Boden dem Acderbau 
weniger zufagt, an dem Hardgebirge bei Neuftadt, Dürkheim, 
Wachenheim, Forſt, wird er mehr für den Weinbau benußt, 
und diefer hat in dem neueren Zeiten an Ausbreitung und 
Veredlung fehr gewonnen. Neben ihm hat der Bau von Ta: 
bat, Hülfenfrächten, Obft und Gemuͤſe ſich fehr verbreitet, 
und alle Erzeugniffe finden bei dem offenen Handel über den 
Rhein und diefen Strom hinab einen weitverbreiteten und 
fiheren Markt. Nichts gleicht dem heiteren Eindrucke, welchen 
der Eintritt in den Nheinfreis und die Neife durch feine ges 
fegneten Zluren gewährt: die Flur ift überall auf Das forg- 
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fältigfte gebaut, und wo Berge fommen, der Anbau an ihnen 
in Terraſſen emporgeführt; aus Aeckern, aus Obftgärten und 
Weinpflanzungen dringt fi) dem Auge überall die Fülle der 
reichten Ernten ald der Lohn fo vieler Anftrengungen ent- 
gegen, und die Dörfer, weldye ſich an mehreren Orten in fo 
dichten Reihen folgen, daß fie einander zu berühren fcheinen, 
find faft überall mir reinlihen und ſchoͤnen Wohnungen, ge= 
pflafterten Straßen geſchmuͤckt und mit einer wohlgekleideren 
und wohlausfehenden Bevölkerung gefüllt. Die Gebirgögegen- 
den find weniger. ergiebig und bevdlfert ; doch, nähren fie ihre 
wenn auch weniger zahlreiche Einwohner durd) Ackerbau, Vieh— 
zucht und den Ertrag reicher Waldungen. Fabrifen und Ma: 
nufacturen hat der Kreis weniger, da feine Bendlferung in 
dem Anbau des Landes volle Befchäftigung umd reichlichen 
Gewinn finder; der Bergbau, befonders der Bau auf. Stein- 
Fohlen bei ©. Ingbert, deren Lager ſich nad) dem. preußifchen 
Saarbrücden hinzieht, ift auf baverifchem Grunde in gerins 
gerem Betriebe. 

Die Bewohner des Kreifes, gegen 550,000 und zur groͤ— 
Beren Hälfte proteftantifh, gehören ſaͤmmtlich dem alemanni- 
ſchen Stamme, deffen aͤcht deutfche Natur, am reinften in der 
Jugend ausgeprägt, ſich in Güte ded Herzens und gleich guͤn— 
ftiger Anlage für Bildung des Geiftes und Gemüthes zeigt, 
welche hier in dem Gränzlande des gallifchen Geblütes mit 
einer Erregbarfeit und einer Lenkſamkeit verbunden ift, die zu 
allem Guten und Edlen leicht geführt, aber auch bei der Be— 
lebtheit des ganzen Weſens unfchwer verleitet werden Fann. 

Die Verfchiedenheit der politifchen Einrichtung, unter 
welcher fie früher beftanden, ift durch die franzoͤſiſche Herrfchaft ver- 
tilgt und von jenen Formen erfet worden, nach welchen Ad- 
miniftration, Polizei und Juſtiz gefchieden, Negelmäßigfeit 
und Einfachheit in die Verwaltung gebradht und das. Gefühl 
von Sicherheit und Unabhängigkeit durdy die Deffentlichkeit 
und Mindlichkeit des gerichtlichen Verfahrens, fo wie das In— 
ftitut der Gefchwornen in Griminalfällen, erregt und unter 
halten wird. Die Veränderungen, welche nad) Entfernung der 
Franzofen eintraten, find. nicht wefentlich, und durch Aufhe- 
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bung der droits reanis hat der Kreis gegen die benachbarten 
franzöfifchen Departemente eine bedeutende Erleichterung in Ab- 
gaben erhalten, fo wie er-gegen fie durd) die Feftigfeit der Ver: 
waltung, die geficherte Lage und die Bildung der ihr dienenden 
Beamten, und die Billigkeit, mit welcher nad) deutfcher Art die 
öffentlichen Verhältniffe geordnet und über fie entfchieden wird, 
in einem jenfeitö der Gränze allein anerkannten Vortheile fteht. 

Statt des Präfeeten und feines Conſeils ift eine Kreisregie- 
rung mit Präfidenten und zwei Kammern, einer für dad innere, 
einer für die Finanzen eingefetst. Diefe verkehrt in Sachen der 
Berwaltung mit den Landcommiffären, d. i. ven Vorſtehern 
der Diftriete, in Sachen der Finanzen mit den Einnehmern, und 
hat zur Controle der Verwaltung und zur Beftimmung über die 
Kreisumlagen den Landrath zur Seite, welcher jährlich verfam- 
melt wird, und defjen Anträge durch lonigliche Beſchluͤſſe ver: 
abſchiedet werden. 

Was in der Competenz der Kreisregierung liegt, wird von 
dieſer unmittelbar verfuͤgt; das Uebrige geht zum Beſchluß an 
die Staatsregierung nach Muͤnchen, welcher alle Ernennungen 
zu oͤffentlichen Aemtern und die allgemeinen Angelegenheiten vor⸗ 
behalten find. | 

Als Theil des Königreichs nimmt der Kreis Theil an den 
Vortheilen feiner Verfaffung, die ihm feine befondere Einrichtung 
gewährleiftet hat, und fendet die Abgeordneten bürgerlichen und 
geiftlichen Standes in die zweite Kammer der Ständeverfamm- 
lung, da die Vorrechte des Adels durd) die franzdfifche Herr: 
fhaft erlofchen find, und, nachdem auch der Bauernftand fich 
mit dem ftädtifchen vermifcht hat, der Kreis in feiner ganzen 
Bevdlferung eigentlich) nur Eine Claffe von Einwohnern, nem: 
lich Bürger zählt. Die Bewohner des Kreifed find mit ihrer 
Einrihtung zufrieden; alle Parteien vereinigen ſich, ihre Zwed- 
mäßigfeit und ihre guten Folgen anzuerkennen und zu preifen, 
und die erfte Bedingung für eine gute und im Intereſſe des Ganz: 
zen handelnde Regierung ift, dem Kreife die Gewißheit zu be- 
wahren, daß ihm jener mit feinem Leben, feinen Meinungen 
und Bedürfniffen engverfchlungene Beſitz ungefhwächt bewahrt, 
Alles aber, was in ihm geändert wird, im Geift und Sinn der- 
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felben gefchehe und ein Fortgang auf der Bahn des Guten zum 
Beflern ſey. 

Auch hat die Regierung felbft dabei das größte Intereſſe. 
Die Verwaltung bewegt ficy regelmäßig, die oͤffentliche Autos 
rität findet nirgend ein Hinderniß, nachdem fie gemußt hat, 
fi) der ihr zuftehenden Macht zu bedienen, und vie dffent- 
lichen Einnahmen fließen um fo regelmäßiger in die dffentlichen 
Gaffen, da in den legten Fahren der Kreis an Wohlftand aus: 
nehmend geftiegen ift. 

Anlangend die Stimmung oder den dffentlichen Geift 
des Kreifes, fo ift er im Grunde feit feiner Vereinigung mit 
Bayern für die Bewahrung der gefeglichen Ordnung gewefen, 
unter deren Schuß die dffentlichen Güter gediehen, deren der 
Kreis in vollem Maße fich erfreut. Selbſt in den Zeiten der 
Aufwiegler, welche mit Hambach und feinen Folgen endeten, 
war jene Gefinnung mehr zurücdgedrängt als aufgehoben, und 
erfchien wieder als die der Mehrzahl, als die öffentliche Macht 
zu ihrem Schutz einfchritt. Doc) ift nicht zu verfennen, daß 
nad) der Zuliusrevolution eine beträchtliche franzdfifche Par: 
tei in Bewegung Fam, die Gefahr bringen Fonnte, wenn es 
der franzdfifchen Negierung nicht gelungen wäre, den Schwin- 
del in ihrem eigenen Lande zu zerfireuen und die Verderblich— 
feit und Nichtigkeit der Umkehrer an das Licht zu ftellen. 

Die Bildung ift nady Ständen und Alter fehr verfchieden, 
im Ganzen aber zum Beflern fchreitend. Die in mittleren und 
höheren Jahren ftehen, und deren Jugend in die Stürme der 
franzöfifchen Revolution oder der Kaiferreichs fällt, find - an 
pofitiven Kenntniffen meift verfäumt, und auch reiche Orte 
fchaften haben oft Mühe, wenn es fich von Aemtern handelte, 
für welche eine über das ganz gewöhnliche gehende Befähigung 
begehrt wird, einen dazu tüchtigen Mann in ihrer Mitte zu 
finden. 

Dazu ift Geift und Nichtung des Kreifes hauptfächlich 
auf die materiellen Jutereſſen gewendet, nnd nur infofern 
man fich für die höhern Intereſſen der Jugend bemächtigt und 
fie mit Einficht und Wohlwollen pflegt, den älteren aber die 
Ueberzeugung gewähren Fann, daß die Pflege der Bildung zus 
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gleich der Mebrung, Wahrung und Verwaltung der irdifchen 
Güter den größeren Nußen bringt, wird man ihrer Geneigtheit 
für die zu jenen Zwecken nöthigen Maßregeln und Anſtrengun— 
gen theilhaftig werden. 


2. Ueber den Elementarunterricht des Rheinkreiſes im All: 
gemeinen und zu Speyer im Befondern. 


Bei diefer Lage, Stimmung und Richtung des Kreifes ift es 
natürlich, daß das Beftreben der Einwohner vorzüglich auf den 
Glementarunterricht geht, auf den es aud) zunächft und vor Allem 
gerichtet feyn muß. Auch iſt ſeit dem Eintritt der bayerifchen 
Regierung, vorzüglich unter der Adminiftration des Hrn. v. Eti: 
chaner und des Hrn. Baron v. Stengel, für ihn fehr Vieles ges 
ſchehen, da die Bereitwilligfeit der Gemeinden hier den Eorgen 
der Regierung in jeglicher Art entgegen Fam. An vielen Orten 
wurden neue Schulhäufer gebaut oder die alten erweitert, der 
Gehalt der Lehrer aus Gemeindemitteln und durch Beiträge der 
Kreiscaffe verbeffere und fir Bildung eines beſſer unterrichteten 
Lehrſtandes durch das beiden Kirchen gemeinfame Schullehrer: 
feminar in Kaiferölautern Sorge getragen. Die Schulen wurs 
den unter eine Localinfpection geftellt ,„ beftehend aus den Geift: 
lien, vem Bürgermeifter und einigen Gliedern des Gemeinde: 
ratheö, welche die Obliegenheit har fich monatlich zu verfams 
meln, die Bemerkungen und Berichte des Lehrers zu verneh: 
men, feine Befchwerden nach Umftänden zu befcheiden oder 
weiter zu berichten, die Eltern ſchulſaͤumiger Kinder zu ermah: 
nen, die Ginzahlung der ricftandigen Echulgelver durch die 
Landeommiffäre und Steuerbeamten zu betreiben und zu ver: 
fügen oder den oberen Behoͤrden vorzufchlagen, was zur 
Beflerung der Schulen noͤthig if. Außerdem ift jedem Di- 
ſtrict ein geiftlicher Schulinfpector vorgeftellt, welchem obliegt, 
die Schulen feines Diſtricts jährlicdy zu unterfuchen, mit den 
Lehrern über ihr Amt und ihre Weiterbildung Gonferenzen zu 
halten, und über feine Bifitation an die Regierung jährlid) Ber 
richt zu erftatten. \ 

Die Lehrer find auf feften Gehalt geftellt. Es find ihnen 
300 fl. auf dem Lande, 400 in Orten von mehr ald 2000 Seelen 

Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts, 1. 2 
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als Congrua beftimmt nebft freier Wohnung. Diefer Betrag fol 
aus den Schulgeldern, Gemeindemitteln und Kreisbeiträgen ge: 
deckt werden, doch wird er nicht überall erreiht. Wo eine 
Schule mehrere Lehrer ndthig hat, find ihm Gehülfen beigege: 
ben, wenigftens an vielen Orten, welchen 150fl. auf dem Lande 
und 200 in den Städten nebft freier Wohnung beſtimmt find. 

Folgendes ift die flatiftifche Weberficht des Elementar— 
unterrichtd. | 

Bei einer Seelenzahl von 547,280 im Jahr 1834 hatte der 
Kreis 105,546 fihulpflichtige Kinder. 

Hauptlehrer, proteftantifcher Confeſſion 593 


— katholiſcher — 402 - 
Gehuͤlfen, proteftantifcher Gonfeffion 72 

— Farholifcher — 103 
Iſraelitiſche Elementarlehrer 19 

Summe der Elementarlehrer 1189 


fo daß im Durchſchnitt auf jeden Lehrer 88 — 89 Schulkinder 
fünnen gerechnet werden. 
Nach den ihnen zugedachten Befoldungen follten diefe beziehen 
| 349,250 f. 

wonach jedes Kind im Durchſchnitt 3 fl. 18 fr. zu unterrichten 
koſtet. 
Das wirkliche Einkommen derſelben betraͤgt aber nur 

a. an Schulgeld . . 62,582fl. 45 kr. 

b. an anderen Beiträgen 198,139 fl. 37 Er. 

Puma. ern RT 

Es würden alfo fehlen 88,527 

Doc) fehlen 101,303fl. 35 fr., da mehrere Lehrer über bie 
Congrua haben, was man ihnen nicht entziehen darf. 

Diefes Defteit zu decken, werden aus dem Fonds filr Unter: 
ſtuͤtzung vertheilt 43,000fl. 
Es blieben alfo noch zu deden 58,303 fl. 
Auch find 4000fl. zu Unterftägung und Belohnung jährlich ver- 
fügbar. | | 
Um aber über den Zuftand des Elementarunterrichtd, über 
das was auf diefem Gebiete geleiftet oder noch vermißt wird, 
ein Urtheil einzuleiteri, halte ich für Hinreichend, von den beutz 
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ſchen Schulen, die ich im Herbſt 1835 kennen zu lernen Geles _ 
genheit hatte, die an den beiden Hauptorten Speyer und Zwei⸗ 
brüden, fo weit ed thunlich ift hier zu fehildern, da, was in 
ihmen fich findet, in den andern der Hauptfache nach wiederkehrt, 
und daran Nachrichten über das Schulfehrerfeminar in Kaiferd: 
lautern zu knuͤpfen, das ich in den Jahren 1834 und 1835 keu⸗ 
nen zu lernen Gelegenheit gehabt habe. 

In Speyer, bei einer Bevolkerung von 9000 Seelen, beträßt 
die Zahl der fhulpflichtigen Kinder gegen 1200, welche zu * 
proteftantifcher Eonfeffton find. 

Die Eatholifchen Schulkinder, 260 an der Zahl, find im Drei 
Gurfe von 70, 75, 89 Zöglingen eingetheilt, die unter einem 
Lehrer und zwei Lehrgehülfen ftehen. Die proteftantifchen find 
ebenfalls in drei Gurfe geſchieden, jeder in. drei parallele Abthei: 
lungen, der obere mit drei Lehrern, die beiden untern mit ſechb 
Lehrgehuͤlfen. Diefe fammtlichen Schulen find in einem einzigen, 
aber fattfam geräumigen Schulhaufe vereinigt. Der Unterricht 
wird nach der beftehenden Lehrordnung regelmäßig. ertheilt, und 
die Lehrer haben das Lob des Fleißes und der. Gefchicklichkeit. 
Ein voller Erfolg des Unterrichts wird gehemmt durch die große 
Zahl der zu Einem Eurfe vereinigten Kinder, durch die Ungleich: 
artigfeit ihrer Befähigung und Fortfchritte und durch Die Un— 
regelmäßigfeit des Schulbeſuchs. Won diefen drei Webelftänden 
kann der erfte nicht füglich gehoben werden, eö wäre denn, daß 
in Folge. weiter zu begründender Einrichtungen junge Leute, die 
Der deutfchen Schule entwachfen find und für das Seminar noch 
nicht das Alter haben, als Schulpräparanden den Lehrern zur 
Hülfe beigegeben wiirden. Eben fo 'erflärt man, ſey es fehwer, 
die große Verfchiedenheit der Befähigung zu befeitigen, da bei 
dem Andrang neuer fchulpflichtiger Kinder die älteren in höhere 
Curſe, ganz abgefehen von ihren Fortſchritten, ſchon darum pro: 
movirt werden müffen, um den neuen Plaß zu machen, fo daß 
fih noch im obern Fatholifchen Eurfus Knaben fanden, Die mach 
nicht ordentlich leſen konnten. Auch gegen die Schulverfäumniffe 
'habe der Kampf große Schwierigkeit.” Sie feyen zu Speyer ‚be: 
fonders in den Fatholifchen ‚Surfen gewöhnlich, weil hier die 
Ueberzahl aus Kindernifehr armer Eltern beftehe, auf deren ge: 
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ordneten Schulbefuch nur im Winter zu rechnen fey. So fehlten 
im oberen Eurfe 30, d. i. der dritte Theil des ganzen Gurfus, und 
im zweiten Curſus waren von 75 nur 44, alfo nur ungefähr die 
Hälfte, gegenwärtig. Es wird zwar gegen die Eltern der fchul: 
fäumigen Kinder verfahren und die Strafe von drei Kreuzern für jede 
Verſaͤumniß wird von den Steuerbeamten da, wo etwas zu erheben 
ift, eingetrieben, aber gewöhnlidy ift nichts zu erheben, und 
man weicht von weiterem Verfahren zuruͤck, um nicht über das 
Maß hart zu erfcheinen. 
Der Unterricht der obern Curſe ift in folgender Weiſe 
vertheilt: 
I. Religion Be re 2St. 
I. Deutſche Sprache R ; . ö 2— 
Dietando Schreiben . Fr 
II. Rechnen im Kopfe 
e  fehriftlich 
IV. Dentübungen 
V. Geographie 
VI Naturgefchichte - 
VI. Kalligrapbie 
VII. Zeichnen 
IX. Gefang 


tv 
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Der Unterricht in der Religion fchien im Ganzen zweck⸗ 
mäßig, bei den Proteftanten fo weit es die Natur des Lehr: 
buches, des Katechismus, geftattere — ein Bud). dad, ganz 
abgejehen von feiner dogmatifchen Beichaffenheit, fchiwierig in 
den Begriffen und in vielen Theilen zu troden und abftract 
ift fiir feinen Zweck. Sprach- und Denfübungen wurden nad). 
unzwecmäßigen Fehrbüchern gegeben und mit nicht viel beſſerem 
Erfolge. Das Lefen und Rechnen ging zum Theil gut auf 
den vorderen Bänfen. Die Kenntniffe in Geographie und 
Naturgefchichte etwa in gleichem Werhältniffe. Die Falligra: 
phifchen Proben bei einer viel größeren Zahl genügend. Die 
Zeichenkunft in diefen Schulen wird ſich bald heben, da auf 
fie nach den neueften Verordnungen überall größere Sorgfalt 
gewendet wird. Am die Schule zu heben, wäre nöthig : 
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a) größere Spaltung der überladenen Curſe durch Be: 
ſchaͤftigung einer gehörigen Zahl von Schulpräparanden ; 

b) größere Strenge in Vollzug des Schulgefees und 
Beltrafung der Eltern fäumiger Kinder oder Vereinigung der 
im Sommer durch Armuth abgehaltenen in eine nach den Bes 
dilrfniffen der Dürftigen befonders einzurichtende Freifchule; 

c) größere Strenge in Abhaltung des Vorruͤckens, fo 
daß die Unbefähigten ohne Ausnahme zurädgehalten oder 
zuräcdigewiefen und nach Umftänden in einen Separatcurs vers 
einigt würden; 

d) zweckmaͤßige Wahl.der Lehrbücher befonders fir die 
deutfhe Sprachlehre, und Vereinigung der ſogenannten Denf: 
übungen mit den übrigen in der deurfchen Wort- und Gab: 
bildung; 

e) zweckmaͤßigere Merhode befonders im Rechnen, und 
größere Beruͤckſichtigung des fchriftlichen Rechnens; 

f) Befchränfung des Unterrichts in Geographie und Na: 
turgefchichte auf die in den Elementargegenftänden vollkommen 
geäbten Schulkinder des oberften Curſes; 

8) beſſere Stellung der Hiülfslehrer. Diefe haben mur 
einen Bezug von 200 fl. mit einer Entfchädigung für die 
Wohnung. Da aber ein fo befchränfter Gehalt, zumal in 
einer Stadt wie Epeyer, für des Lehrers Unterhalt nicht hin« 
reicht, fo find fie gendchige, ſich mit Privatftunden zu überladen, 
was ihrer Freudigkeit zum Beruf und felbit ihrer Gefundheit 
Schaden bringt. Da diefe Männer von den Hülfsichrern nur 
den Namen haben, in der Thar aber ordentliche Lehrer find, 
denen ein voller Eurfus anvertraut ift, fo wäre Fürforge zu 
treffen, daß fie als ordentliche Lehrer anerkannt und: im: den 
normalmäßigen Gehalt von 400-fl.,- wenigftens nad) einer Reihe 
von 5 — 6 Dienftjahren, eingewicfen würden, fo daß fie, mit 
200 fl. anfangend, nad 3 Jahren 300, nad) 4 — 6 Jahren 
400 fl. bezogen. 2 


3. Elementarunterricht in Zweibrücken, 


Auch in Zweibrücken ift der Elementarunterricht nad) ons 
feffionen geſchieden. Die katholiſche Gemeinde zählt gegen 


2000 Seelen und hatte im Jahr 1835 220 fchulpflichtige 
Kinder , die umter nur 2 Lehrern vereinigt waren. Einer bes 
forgte den untern Gurfus, der andere den zweiten und dritten. 
Beide Gefchlechter find vermifcht,- der Schulbefuch fehr uns 
regelmäßig. 
Als weitere Befchwerden der Fathelifchen Elementarfchule 
traten folgende hervor : 
a) Die Stadt gewährt nicht die Mittel zur Anftellung 
eines dritten Lehrers, vorgebend, daß die Schule in Zwei: 
bruͤcken Sache der Kirchengemeinde fey. Die Farholifche Ges 


meinde aber fey zu arm, um jene dritte Lehrftelle gründen zu 


fonnen, ohme welche feine Lehrordnung und Fein Gedeihen in 
die Schule zu ‚bringen fey. 

b) Das Schulhaus, an der Ede zweier fi) kreuzenden 
und geräufchvollen Straßen gelegen, fey dadurch und durch) 
feine innere Einrichtung unbequem, dazu ſchon vor zwei Jahren 
von der Bauinfpection für baufällig erfläre worden. 

c) Die Lehrer feyen nicht auf die gefeßlichen Congrua ge: 
ftellt, fondern auf dad Schulgeld angewiefen , abgerechnet einen 
Beitrag von 50 fl. für den obern Lehrer für Logis und 150 fl. ala 
proviforifchen Beitrag der Kirche bie zur Regulirung des Fatholis 
ſchen Schulwefens. Diefe Mißverhältniffe würden noch dadurch 
gefteigert, daß dem Lehrer fogar obliege, von den Erträgniffen 
des Schulgelves Reinigung und Heizung der Schulzimmer zu 
beftreiten. Unter den Folgen einer folchen Ordnung der Dinge 
fen nicht die unbedeutendfte, daß die Lehrer die zahlungsfähigen 
Kinder auf jede Weife bei fidy zurüd’zuhalten und die armen in 
jedem Falle vorzufchieben bemüht feyn muͤßten: bier walte im 
Grunde. nur das Gefet der Selbfterhaltung. 

Dieſe Befchwerden find feitdem zum Theil gehoben; weitere 
Huͤlfe ſteht bei der indeß eingeleiteten gänzlichen Ordnung des 
deutſchen Schulwefens in Zweibrüden zu erwarten. 

Die proteftantifche Kirchengemeinde der Stadt zählt, bei etwa 
"5000 ©eelen, gegen 60.) Schulfinder, die unter 7 Xehrer vertheilt 
find, von welchen einer die Anfänger hat und über ihm drei die 
Knaben, drei die Mädchen unterrichten. Der Anfänger waren 
Nicht weniger als 120, und nod) dazu in einem dunkeln, winkeligen 
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und feuchten Rocale zu ebener Erde zufammengedrängt , neben 
einem alten Hofe, beffen Hintergrund von einer fogar bon der 
Straße herein benußten Cloake erfüllt war. 

Die zwei nächften Maͤdchenſchulen von 80 und 72 Schuͤlerin⸗ 
nen, von welchen etwa ’5 den Unterricht mit ziemlicher Regel- 
mäßigfeit befuchen, waren in Kenntniffen fehr ungleich, ihr 
Gefang zu fohreiend, der zweiftimmige jedoch) beffer geübt. 

Die zweite Knabenfchnle, als die nächftfolgende nach den 
Anfängern und aus 91 Schülern beftehend, war im Schulbefuch 
unregelmäßig und nur zum kleinſten Theil wohl unterrichter. 
Abgerechnet die 10 biß 15 erften, Fonnten weiter hinab die Kin: 
der kaum lefen, im Rechnen die Zahlen nicht anfchreiben. Im 
Kopfrechnen waren fie etwas mehr geäbt. Auch die Disciplin 
war fchlimm beftellt, und während die Gommiffion im Zimmer 
war, rauften zwei Jungen mit einander auf den hinteren Bänfen. 
Der Lehrer erfchien nicht ohne Talent und Kenntniffe; ich hörte 
zugleidy feinen großen Lehreifer und die Unbejcholtenheit feines 
moralifchen Wandels rühmen; auch zeigte derfelbe viel Lebhaftig- 
keit und Gewandtheit des Geiftes; indeß war er nicht Durch eigene 
Schuld in den Künften einer unfruchtbaren Methode befangen, 
ſprach von feinen Grundfäßen, wenn die Knaben Rede und Ant; 
wort fchuldig blieben, und feite der Weifung, wie er es beffer, 
d.h. einfacher anfangen koͤnne, feine Ueberzeugung entgegen. 

Ueber ihm ftand die Schule des fehr guten Lehrers Dtt: 
mann mit 90 Schülern in drei Abtheilungen, und was der 
Lehrer leiſten kann, zeigten die Beſſeren der oberen Abtheilung; 
tiefer hinab fehlte es auch hier noch bedeutend. 

Ueberdiefer Schule ſteht noch ein Eurfus für Knaben und einer 
für Mädchen, jener mit 90, diefer mit 96 Zöglingen. Die 
Maͤdchenſchule unter einem Schon alten und fehr guten Lehrer war 
in befter Ordnung, und aud) die Knabenſchule wenigſtene theil⸗ 
weiſe genuͤgend. 

Die proteſtantiſchen Elementarſchulen leiden an denſelben Ge: 
brechen wie die katholiſchen. Ueberfuͤllung der Claſſen, nicht geordue: 
ter Schulbefuch, unzwed'mäßiges, enges und felbft ungefundes Local, 
dazu aber Unweifung der Lehrer andas Schulgeld, und in Folge das 
von die Erfcheinung, welche ſchon bei der katholiſchen Schule bemerdt 
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wurde, daß nämlich ein Lehrer die Nichtzahlungsfähigen dem andern 
zufchiebt und die äbrigen zuruͤckhaͤlt, druͤcken hier wie dort die Lei: 
ftung der Schule unter das herab, was auch abgefehen von un: 
loͤsbaren Mängeln, unter einer befferen Ordnung und Pflege zu 
boffen fteht. 

Zu helfen wäre dadurd) : 

a) : daß die Ueberfüllung befonders in der Fatholifchen 
Schule durch Anftellung eines dritten Lehrers oder wenigftene 
eines Gehülfen gehoben; 

b) daß die Sigungen der Schulcommiffion regelmäßig ge: 
halten, von den Lehrern die Echulverfäumniffe den Inſpectoren 
genau angezeigt und von diefen dem k. Kandcommiffariat zum 
Vollzuge der Strafe gegen füumige Eltern vorgelegt würden; 

c) daß man die Schwierigkeiten befiegte, die dem Erwerb 
eines beſſeren und die Schulen beider Konfeffionen wo möglich 
vereinigenden SchullocaleA ensgegenftünden, und 

d) Die allgemeine Landesordnung auch hier einführte, nach 
welcher die Lehrer von den Schulgeldern unabhängig gemacht, auf 
die Congrua gefegt und von der Stadtcaffe gegen Uebernahme 
des Schulgeldes, fo weit es nicht ſchon aus anderen Mitteln ge: 
ſchieht, regelmäßig bezahle würden. 

Auch hier ift die Abftellung des Mangelhaften eingeleitet 
worden, Die Stadt befißt bereits ein neues Gebäude und läßt 
es zur Aufnahme fämmtlicher Elementarfchulen einrichten, ‚und 
bei der guten Gefinnung vorzüglich des würdigen Bürgermeifters 
fteht auch die DBefeitigung der übrigen äußeren Uebelftände zu 
erwarten. R 

Ich bin abfichtlich über den Glementarunterricht der bei: 
den Hauptftädte des Kreifes in das Einzelne gegangen, weil, 
mas in ihnen Gutes und Mangelhaftes fich zeigt, in den 
übrigen Schulen, die id) fennen lernte, nur nad) dem Grade 
verfchieden wiederfehrt, und aus der Sache ſelbſt hervorgeht, 
in welcher Lage der Lehrgang und Clementarunterricht des 
Kreifes fich befindet, was er leifter und was er nicht leiften 
fann. 

Zu arbeiten wäre fortdauernud an der Verbefjerung des Lehr: 
gehaltes, an Erzielung einer regelmäßigen Aufficht und Gontrole 


und an Entfernung jener äußern Webelftände, welche die Regel: 
mäßigfeit des Schulbefuchs , des Fortfchreitens, des Gedeihens 
hemmen. 

Zu verbeffern wäre ferner Vieles in den Schulbuͤchern, in 
der Methode, in der Disciplin. Jene entfprehen nur zum 
Theil ihren Zwecken, am wenigften die für den Religions: 
unterricht. Die biblifchen Gefchichten find in dem faden Ton 
der modernen Kinderhiftorien erzählt und mit fentimentalen 
und geſchmackloſen Beigaben verfegt, um nicht zu fügen ent: 
heilige ; der Katechismus der proteftantifchen Gemeinde von 
der oben bezeichneten Befchaffenheit, die deutfche Grammatif 
ein wahres Unheil, und in der Methode des Lefens und Rech: 
nens noch größere Mängel. 

Auf der: andern Seite ift die Summe des Guten nicht 
zu verfennen, das fchon geleifter wird. Die Anzahl ausge: 
zeichneter und pflichttreuer Lehrer ift nicht gering und wird 
fih in dem Maße mehren, als fie Anerkennung und Aufmun: 
terung finden. Was die befferen Schulen in den eigentlichen 
Elementarfenntniffen mit einer nicht unbeträchtlichen Zahl von 
Kindern leiſten, entſpricht aller billigen Erwartung, und die 
Summe der aus den Schulen in das Volf übergehenden Fer: 
tigfeiten und Kenntniffe wird mit jedem Jahre größer. Weit 
entfernt aljo, die Elementarfchulen oder den Lehrftand im Gan: 
zen zu tadeln, daß er nicht mehr leifter, muß man im Gegen: 
theil es ihm als vorzügliches Verdienſt anrechnen, daß er bei 
noch jo vielen beftehenden und großentbeils in der Natur der Sache 
liegenden Hemmungen leiftet, was wir fehen; dagegen aber auch 
nicht mehr von ihm verlangen, als was in feiner Sphäre liegt, 
beſonders bei diefer vielfachen Befchränfung der Mittel, der 
Kräfte, der Berhältniffe. Alles Danks und voller Achtung werth 
ijt die Elementarſchule, die im Lefen, Schreiben, Rechnen und 
der deutjchen Sprache den Kindern jene Uebung und Fertigkeit 
gewährt, die für das Leben dauert, fie mit ihren Pflichten und 
den Lehren des Chriftenehums bekannt macht und ihre firtliche 
Bildung vorbereitet. Was darüber hinausgeht, als Geographie 
und Gefchichte, Kenntniffe in Naturgefchichte und Naturlehre, 
Kalligraphie und Zeichnen, ift als eine Verzierung und Einfaffung 
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der Hauptſache mit Dank anzunehmen, wo es geboten wird; aber 
als eine Zugabe ohne inneren Halt und ſchneller Vergeßlichkeit 
preisgegeben, nicht über die Gebühr anzuſetzen, am allerwpenig⸗ 
ften aber auf Koften der Hauptfache, des dem Molke fo wefent: 
lichen, heilfamen und fruchtbringenden eigentlichen Elementar: 
unterrichtö , zu begünftigen. 





4, Das Schullehrerjeminar in Raiferslantern. 


Um fir den Kreis die entfprechende Zahl gut vorbereiteter 
Schullehrer zu erziehen , beftehen die Vorkehrungen für die Schul: 
afpiranten und die Schulpräparanden. Jene find junge Leute, 
welche beim Austritt aus der Elementarfchule und ſchon während 
ihres Beſuches derfelben ſich für das Lehramt der Volksfchulen 
\ beftimmen, darum aber unter Aufficht der Diftrietsfchulinfpectoren 
geftellt und an ausgezeichnete Schullehrer gewiefen werden, denen 
fie beim Schulhalten, bei Beauffihtigung und Einübung der erften - 
Anfänger als Aſſiſtenten bis zu der Zeit zur Seite find, wo fie in 
das Seminär aufgenommen werden. Diefe Einrichtung bedarf 
fehr jener Verbefferungen,, die ihr durch die neueften k. Verords 
nungen zugedacht find; vorzüglich find Mittel zu wänfchen, durch 
welche man jeuen meift fehr braven jungen Leuten ihre Sub: 
fiftenz in diefer Zwifchenzeit erleichtern, fie au den größeren Orten, 
wo man mehrere ausgezeichnete Lehrer bethätigen faun, vereinigen 
und ihnen von Seite derfelben täglicy wenigftens Eine Stunde be- 
fonderen Unterricht fihern kann. 


Das Schullehrerfeminar zu Kaiferslautern ift für den gan: 
zen Kreis berechnet: nicht nur Katholifen und Proteftanten, 
fondern auch Juden fuchen darin ihre Vorbildung für das Ele: 
mentarlehramt, und bei einer Prüfung im Jahr 1834 fah ich 
den Rabbiner, der den Religionsunterricht von diefen beforgr, 
zwifchen den Fatholifhen und proteftantifchen Geiftlichen figen, 
während die jüdischen Zöglinge beim Sefange in die chriftlichen 
Choräle miteinftimmten. 


Das Seminar befteht aus zwei Curſen, jeder von einem 
Jahre; der untere zählte 1835 47, der obere 52 Präparanden, 
beide zufammen 99 Zöglinge. Von diefen wohnen 62 im Se— 


27 


minar, die uͤbrigen unter Aufſicht in der Stadt. Fuͤnfzehn 
haben ganze Stipendien zu 90 fl., fünfzehn halbe zu 45 fl., den 
übrigen werden noch befondere Unterftügungen im Gefammtbe: 
trag von 400 fl. ertheilt. 


Da die Mehrzahl der Kreisbewohner proteftantifch ift, 
fteht die Anftale unter einem Director diefer Eonfeffion; doc) ift 
ihm ein Fatholifcher Inſpector beigefellt, der im Seminar wohnt, 
über daffelbe die unmittelbare Aufficht führt und in Allem, was 
Religionsunterricht und Firchliche Dinge feiner Confeſſion betrifft, 
allein zu verfügen har. 





Die Zöglinge beider Confeffionen wohnen und arbeiten zu: 
fammen, nur bei Tifche find fie getrennt, wegen der Gewohn: 
heit der Katholifen , fich. bei Anfang und Ende des Eſſens nad) 
dem Gebet zu befreuzen, was in gemifchter Geſellſchaft Anftoß 
zu geben jchien. Die Religionslehre ausgenommen, haben fie 
allen Unterricht gemein, aud den hiſtoriſchen. Im Gefange 
werden die Katholifen, fo weit es ihr Kirchengefang nöchig macht, 
ebenfalls allein geführt. 


Der Unterricht wird vom Director, vom Inſpector und 
einem Reallehrer gegeben, Kalligraphie, Zeichenfunft und Mufif 
von techniſchen Lehrern gegen Remuneration beforgt. - Ebenfo 
der befondere Religionsunterricht. 


Die Erigenz der Anftalt umfaßt: 

1. Gehalt des Diretor6 - 2 2 2 21 4400 fl. 
„des Zufpectord -. eo > 0 0 0 0. 990. 
„des Reallebrer6 2 2 0 800,, 

2. Der tehnifhe Unterricht » « 2 2 8850, 

3. Der befondere Religionsunterriht - = «+ + 280, 

4. Miederer Din © + 00 een. 450, 

5. Realerigenz: 

a) an Stipendien und Unterfiügungen . . . 2425, 
b) Krankenpflege, Beheizung, Beleuchtung, 
Reinigung, Mobilien, Apparat, Biblio 
thek, GSartenbedürfniffe 0. » + + + «+, 1101, 
Summe der Exigenz 8226 fl. 
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Davon werben beftritten 
a) aus der ältern Schuldotatiin . . - . .» 7O51fl. 
b) aus der nun 2 2 2 2 ee... 775 fl. 
c) aus dem Stipendienfonds - . 2 2... 400fl. 
8226 fl. 
Die Gebäude find nicht urfprünglich für das Seminar be: 
ftimmt, fondern fpäter für daffelbe eingerichtet. Sie umgeben 
von drei Seiten einen Hof, der gegen die Straße durch eine 
Mauer und ein Thor gefchloffen if. Die Studirfäle, dem in 
den Hof Eintretenden zur rechten Hand gelegen, im untern Stoce, 
find eng und niedrig. Bücher und Geräthe werden hinter Vor: 
legſchloͤſern in Wandfchränfen bewahrt. Die Hörfäle find geräu: 
mig und licht. Die Schhlafjäle, dem Eingang in den Hof ge: 
genüber,, find über einer fruͤhern Remife angebracht und reinlich. 
Den Schulgebäuden gegenüber find die Kocalitäten fir Oekono— 
mie, Directoratöwohnung und Kranfe. Die Kranfenzimmer 
find befchränfe, dürftig, doch hinreichend. Neben ihnen ift ein 
feines phyſikaliſches Gabiner mit verfommenen und verfäumten 
Juſtrumenten. Die Wohnung des Directors ift geräumig und 
gut. Set ift fie vom Synfpector in Befig genommen. Der 
Director wohnt außer dem Seminar in der Stadt und hat fich 
für die Stunden feines Aufenthaltes in demſelben ein Fleines Zim: 
mer unter dem Krankenzimmer ſehr fchlicht und befcheiden einge: 
richtet. Unter der Directorialvohnung find zwei Eßzimmer, die 
Mohnung für den Hausmeifter, der auch die Küche in Contract 
bat, und die Küche ſelbſt. Das Eſſen beftand, als ich das Focal 
1835 befuchte, aus Grieöfuppe und großen Schüffeln voll Kar: 
toffeln und Kraut mit gefalzenem und geräuchertem Sleifche. 
Es war hinlänglidy und gut, nicht aber das Brod. Der Speife- 
meifter hatte fich vorgenommen in Zukunft felbft baden zu laf: 
fen und hat, wie id) höre, feitdem befferes Brod geliefert. Hin: 
ter zwei Seiten des Gebäudes erftrect fich ein großer und ſchoͤner 
Garten mit einem Baumgange auf einer Terrafie und einem Plaße 
zu Leibesübungen. Diefer Garten ift eine Zierde der Anftalr. 
Das Ausfehen der jungen Leute war im Ganzen gur und rüftig. 
Eie zeigten einen Anftand und gebildertes Wefen, wie man e6 
von finftigen Zugendlehrern nur winfchen fonnte. Auch wurde 


ihr übriged Betragen gelobt, und ich hörte, daß fie auch in 
eonfeffioneller Beziehung einträchtig zufammenleben. 
Der Unterricht umfaßt: 
im untern im oberm Eurs. 


1. Religionslehre . . . 46t. 46t. 
2. Deutfhe Sprade . . #4 „ 2:,; 
und Denkübungen . ». » 3 ,, — 
3. Wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, 
und zwar 
a. Arithmetit?.. 4, — 
b. Geometrie— 2 6 im Winter) 
c. Geographie » » 3, 2» 
d. Gefhihte -» » .» 1, 4 „ 
e. Pädagggif , - -» 6 (imBinterset.) 
f. Naturgefhihte -. - 4 „, 
5: Ponft .. 0. In 
4. Fertigkeiten, und zıvar 
8. Kalligraphie oc du 3 „ 
b. 3eihnen . ». .». 4, 3, 
c. Gefang I» I» 


d. Orgelfpiel, und zwar 

Choral, Accompagni: 

ren und Präludiren . 6 „ 6, 
Summe 40 41 


1. Die Religionslehre war nach den vorliegenden 
Lehrbüchern, die proteftantifche von Director Zöller nah dem 
Katehismus des Nheinfreifes, die Fatholifche nach dem Didce: 
fanfatehismus vom Inſpector Mebger gut eingeubt worden. . 
Ich frug nach Bibelkunde und Bibellefen. In wie fern diefes 
bei den Farholifchen Zöglingen und in welcher Ausdehnung, ndrhig 
ift, ſteht mir nicht an zu beurtheilen. Der katholiſche Inſpector 
glaubt, Kunde des neuen Teftamentes fey unerläßlih. Ich 
frug den Director, ob einige Zdglinge die Bibel oder wenigftend 
das neue Teftament ganz gelefen hätten. Er gab darüber Feine 
beftimmte Antwort. Am folgenden Tage fagte er mir: er habe 
nachgefragt, und allerdings fänden fich einige, welche das neu 
Teſtament ganz gelefen hätten. Es fchien mir nöthig, daß von 
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den vier Religionsſtunden für die proteftantifchen Zdglinge Zwei 
der Anleitung zur Bibelfunde und dem Bibellefen gewidmet wuͤr⸗ 
den. Die Lefung müßte hauptfächlicy Durch die jungen Leute 
außer dem Unterricht gefhehen und diefer fie nur erleichtern, lei: 
ten und controliren. 

2. Spradlehre und gefeäbungen. Die deutfche 
Sprache wurde nad) dem ganz unzwecmäßigen und unbrauch— 
baren Lehrbuche der deutfhen Spradhe von 8. H. Kraufe ge: 
geben. Daffelbe hat Feine zufammenhängende Lehre von der 
Sprache zum Grunde, fondern fucht hauptfächtlich durch Bei: 
fpiele zu Ichren und wirft dadurch die jungen Leute in ein Ge- 
wirr, aus welchem Fein Leitfaden fie hinausführt. Die Folge 
davon ift, daß fie felbft feinen deutlichen Begriff von Natur, 
Zufammenhang und Eigenthümlichkeit der Sprache empfangen 
und dad Unvermdgen aus dem Lehrbuche dann in die deutfche 
Schule übertragen. Auch in diefer herrfcht jenes Lehrbuch und 
it Folge davon Feine eigentliche Kunde, Feine deutliche Einficht 
in die Sprache. Brauchbar wäre es allein ald Einleitung, um 
die Begriffe und das Nachdenken zu weten, aber auch in diefer 
Hinfiht zu ſchwer und unbrauchbar für Kinder, und nöthig 
-fcheint, um diefem Unwefen in den Schulen zu feuern, eine 
andere paffendere und faßlichere Spradylehre einzuführen. Zu 
den Leſeuͤbungen wurde das Sprachbuch von Dr. Wilhelm Hars 
niſch gebraucht; aber das Leſen, wenn auch nicht ungeläufig, 
ging meift ohne richtige Bezeichnung der Natur der Gedanken 
und ohne Ausdrud. Ich nahm die Gelegenheit wahr, die jungen 
Leute und den Lehrer aufdie Gefee wie auf die Wichtigkeit eines gu⸗ 
ten und zwedimäßigen Vortrages beim Lefen aufmerkfam zu machen. 

3. Die Denfübungen find eine Zugabe der Peftalozzi: 
{hen Merhode des Unterrichts und eine ziemlich zweideutige. 
Der ganze Unterricht ift und muß eine Denfübung feyn, eine 
praftifche Logik. Eine Denfübung für fiy hat alfo feinen befon- 
dern Gegenftand und Zweck. Sie wird darum gemeiniglid) theo= 
rerifch genommen und ftreift in das Gebiet der Logik über, 
die einzelnen Lehren derfelben mehr oder weniger erläuternd, wo: 
von die Folge ift, daß durch die darauf hingewiefenen Lehrer ein 
unfruchtbares und zweckwidriges Speeuliren über Begriffe der 
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Bolksfchüle eingeimpft wird. Es fcheiht demnach zweckmaͤßig 
diefen Theil der Uebungen mit den Leſeuͤbungen zu. verbinden und 
dabei das zur richtigen Auffaffung und Wiedergabe des Siunes, 
der Anficht umd der Mittel des Vortrages Dienliche deutlich zu 
machen. Allerdings gehört dazu ein Mann von wiffenfchaftlichs 
äfthetifcher Bildung, und es fteilt fich auch dadurch die Noth— 
wendigkeit hervor, für den Unterricht im Seminar, fofern er 
Wiffenfchaftliches behandelt, nur Männer afademifcher Bildung 
anzuſtellen. 

4. Wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und zwar: 

a) die Arithmetik, von Herrn Inſpector Metzger vor: 
getragen, wat von mehrern gut geübt, fowohl das Rechnen an 
ver Tafel als das Kopfrechten. Zu Grunde lag Ernft Tillis 
allgemeittes Lehrbuch der Arithmetit, zweite Auflag: 1821, und 
Wilhelm Willmer's Rechnungsaufgaben. 

b) Die Geographie war ohne Lehrbuch nach Dictaten 
votgetragen worden, weil der Lehrer ſelbſt ein ſolches wolle 
drucken laſſen, und er war auf die Geographie von Bayern uͤber— 
gegangen, ohne daß zuvor das Allgemeine vor Deutſchland war 
eingeuͤht worden. Darum wurde Breslau von einem Zöglinge 
für die Hauptfladt der Provinz Sachſen erflärt und Berlin nad) 
Meftphalen verlegt. Auch hier ift das Princip, vom Befondern 
auf daB Allgeimeine überzugehen, in falfcher Anwendung, 
Dazu Fam, daß noch alle Begriffe der mathernatifchen Geogra— 
phie fehlten. Die Unzweckmaͤßigkeit diefes Verfahrens kann 
nur dadurch gehoben werden, daß man als Einleitung die Haupt: 
begriffe der marhematifhen Geographie wenigſtens hiftorifch 
erläutert, die Lehre von Welrgebäude, von Sonnenfpften , der 
Erde, ihre Stellung gegen die Sonne und den Mond, die da: 
durch bedingten Erfcheinungen der Tageszeiten, Monate, ah: 
reözeiteit und dergleichen zeigt und nad) Nachweifung der Einthei— 
lung der Erbfugel auf die —— der Welttheile und Län: 
der übergeht. 

Auf den —— Wege geht es mitten hinein, in 
medias res rapit, ind die mathematiſche Geographie iſt ganz 
in beit obern Curs verwiefen, wohin allein die weitere Vegrin: 
dung zu legen ift. 
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c) Die Naturgefhichte, von demfelben Lehrer, war 
beffer eingeübt, doch war auch fie aus Ahnlichem Grunde ohne 
Lehrbuch vorgetragen worden. 

Die Unterfuchung des oberen Curſes veranlafte zu 
folgenden Wahrnehmungen: 

1. Die Religionslehre. Sie war wie im untern befchaffen, 
und ed wurde ald zweckmaͤßig empfohlen, daß wenn die Anleis 
tung zur Bibelfunde eingeführt und im untern Gurfus das alte 
Teftament zum Gegenftande genommen würde, der obere das 
neue ganz umfaffen möchte, mit vorzüglicher Hinweifung auf 
die Glaubenslehre. 

2. Deutfhe Sprade wie im untern Eurfe. . 

3. Wiſſenſchaftliche Kenntniffe, und zwar 

a. Arithmetik und Geometrie, von Inſpector Metz— 
ger vorgetragen. Die Rechnungen auch mir Logarithmen wur: 
den geläufig ausgeführt und die geomerrifchen Probleme mit 
wenigen Hemmungen gelöft. Zum Unterricht diente Stein's 
Grundlehre der reinen und praftifchen Geometrie für die erften 
Anfänger, verbeffert von Joh. Zof. Ign. Hoffmann. 

b. Geographie und Gefhichte, welche den Schülern 
beider Eonfeffionen, auch den Zuden, von demfelben Lehrer vor: 
getragen wird. Hier wurde mit allgemeinen Begriffen von 
Staat, Cultur, gefellfchaftlihem Zuftande begonnen. Es 
famen dazu Neflerionen über gefchichtlihe Stoffe, wie mir 
fhien, zu weit greifend für Bildung und Beftimmung diefer 
Zdglinge. Nach einigen Fragen aus der alten Geſchichte kam 
der Lehrer auf das Mittelalter, dann auf die Zeiten der kirch— 
lichen Reform. Seine Anficht war: man fey auf beiden Sei— 
ten zu weit gegangen in Bekämpfung und Vertheidigung des 
Alten und daraus fen der 3Ojährige Krieg geworden. Es ift 
offenbar, daß, wenn auch das eigentlich Kirchengefchichrliche 
entfernt gehalten wird, die Geſchichte felbft als politifche, ſobald 
fie mir Religion und Kirche verkehrt, befonders im Zeitalter der 
Reform, von einem Farholifchen und von einem proteftantifägen 
Lehrer unter ganz verfchiedenem Gefichtöpunfte muß betrachter 
werden, wenn fie die Lehren oder Intereſſen ihrer Confeffionen 
zu wahren gemeint find, 
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Mas bei der Reformation in Zweifel gezogen, befämpft oder 
vertheidigt wird, erfcheint dem Cinen als göttliche Einrich- 
tung und Vollendung der Offenbarung, dem andern ald Men: 
fhenwerf und fchädlicher Zufag, und während jener in dem 
Werke der Reform etwas Sträfliches erblickt, fieht diefer in ihm 
ein preiswuͤrdiges Zurücgehen auf die reinen Lehren der Bibel 
und das urfprängliche Chriftentfum. Beides kann nicht durd) 
ein Drittes vermittelt werden, wie es bei einem Vortrage vor ge: 
mifchten Zuhdrern gefchehen fol. Da aber ein folcher zugleich 
auf Feiner Seite anftoßen will, gleicht er nur zu fehr einem Tanz 
zwifchen Eiern und gibt die eigentlichen Intereſſen beider Kirchen 
Preis, die er namentlich hier ſchuͤtzen foll. Daß aber, bei aller Wah: 
rung des confeffionellen Standpunfts doch die Ruͤckſicht der gegen: 
feitigen Duldung und des Firchlichen Friedens nicht verletzt werdeu 
müffe und auch gefchieden der Gefchichtsunterricht einen ächt chriftlis _ 
hen Sinn entfalten koͤnne und folle/ braucht nicht der Bemerfung. 

c. Die Pädagogik war eine ziemlich umfaffende Lehre 
mit vielem Stoffe der Pfychologie und Anthropologie. Für die 
Zwecke des Elementarunterrichts fcheint hier zu. viel Theorie, 
das Meifte bei der hier vorauszufegenden Stufe der Bildung un— 
verftändlich und unnuͤtz. Als praftifche Uebung diente das Ka— 
techifiren, indem ältere Zöglinge auftretend die jüngeren über die 
kehren des Katechismus ausfrugen, was von den meiften mit 
Geläufigfeit und Ernft gefchah. 

4. Techniſche Fertigkeiten. Der Harmoniegefang 
war vorjüglicy beim Solovortrag der. Choräle weniger rein, 
das Vorfpiel auf der Orgel gut, doc) zu gedehnt und mehr 
Fremdes beimifchend; auch der mehrftimmige Choral ließ Meh— 
reres zu wünfchen übrig. Der Gefang der Miffa von Seiten der 
Fatholifchen Zöglinge hatte bedeutende Verfchiedenheiten im Solo, 
und dieſes wurde nur theilweife gut vorgetragen, im Chorus 
ging es beffer. | 

Abgefehen von der-angedeuteten Befchaffenheit der verfchies 
denen Zweige des Unterrichts, fchien mir im Allgemeinen offen: 
bar, daß die Lehrftoffe für zwei Jahre zu reichhaltig, die Forde- 
rungen übermäßig feyen, und nachdem in der Summe der Xehr: 
gegenftände, die auf vorgefchriebener Lehrordnung beruht, vor 

Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts, I. 
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der Hand nichts Fonnte geändert werden, fo fcheint ed zweckmaͤßig 
die einzelnen im Vortrage fo zu befchränten, daß der Stoff nicht 
nur aufgefaßt, fondern auch bewältigt und geläufig werden kann. 
Die Hälfte ift hier beffer, als das Ganze. Auch wurde darauf 
hingewiefen , wie ndthig es fey 

a) mit dem Seminar eine deutfche Schule zur praftifchen 
Einübung der Methode zu vereinigen ; 

b) in diefer die eigentliche Merhodif, das Schulhalten, 
den Unterricht im Lefen, Rechnen und in der Sprache praktiſch 
zu üben und ihn von jener reichen Zuthat fpeculativer Erwägun: 
gen zu reinigen, die der Elermentarlehrer aus der Anleitung des 
Seminars nur zu oft in die Volksſchule überträgt; 

ce) dabei die alte Merhode des Buchftabirens und Sylla⸗ 
birens, von welchem gewiß zwei Drittel der Schulfinder bei 
einfeitigem Unterricht in der Lautirmethode noch in ihrem Sten 
und Iren Fahre nichts verftehen, und des Tafelrechnens, das 
in den meiften Schulen über der zwar ndthigen, aber einfeitigen 
Methode des Kopfrechnens ebenfalls verfäumt wird, mehr zu 
berücfichtigen ; 

d) dem Unterricht überhaupt jenen ſchlichten praftifchen 
Charakter zu geben, den er nicht entbehren kann, um zu ges 
deihen, und den er um fo mehr verlieren muß, je weiter der 
Schulpräparand in den Methoden und Speculationen umbherge: 
führt wird, ohne daß ihm bei der an ſich mangelhaften Art 
feiner Bildung die Möglichkeit inwohnt, allen übermäßigen, 
während zwei Fahren in ihn eingetragenen Stoff zu bewältigen 
und zur Popularität des Vortrags durchzudringen; 

e) dem ganzen Elementarunterricht ſchon im Seminar einen 
mehr fchlichten und dad Elementare darum um fo beffer einuͤben⸗ 
den Charakter und eine mehr religidsefirchliche Grundlage zu ges 
ben, zugleich aber auch 

f) die Seminariften vor dem Dünfel zu bewahren , der fich 
anderwärtd mehr und mehr der Elementarfchullehrer bemächti= 
get, und fi) unter andern in der in Wuͤrtemberg erfcheinenden 
Zeitfchrift „der Schullehrer des neunzehnten Jahrhunderts‘ aus: 
ſpricht, hiebei aber vor allem ihnen begreiflich zu machen, daß 
ihnen weder irgend eine Eitelkeit auf ihr feiner Natur nach noch 
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unvollendetes Wiffen gezieme, noch eine Ueberfchägung der Wich- 
tigkeit ihres Berufs, der nicht auf Reform des ganzen Volfs- 
lebend, gleichfam auf die Wiedergeburt der Zeit, fondern auf 
Unterweifung des Volkes in nüßlichen Kenntniffen und Erwedung 
riftlicher Gefinnungen gerichtet fey. 

Die Lehrer ftehen mit Eifer und im Ganzen mit Einficht 
ihrem Amte vor, und gehen der Jugend mit dem löblichen Bei- 
fpiele eines geordneten Lebens und verträglichen Benehmens 
voran. In Berufstreue und beharrlicher Pflichterfüllung läßt 
feiner etwas zu wünfchen übrig. Da und aber daran liegt die 
Gegenftände, welchen fich auf diefem Gebiet der Erwägung dar- 
bieten, in das Allgemeine zu verfolgen und ihre Behandlung in 
diefem Werfe fruchtbringend zu machen, fo achte ich für nöthig, 
in Bezug auf das Seminar noch einige andere Erwägungen vor= 
zutragen.. 

Der Rheinfreis hat nur ein Schullehrerfeminar. Dieſes 
ift zu wenig, mag man auf die Zahl der Zöglinge, welche dar: 
in unterrichtet werden, oder auf die Beduͤrfniſſe der Confeſſio— 
nen Rücfiche nehmen. Mit Recht bemerkte mir der würdige 
Seminardirector Braun in Neuwied: ein folches Inſtitut gedeihe 
um fo beffer, je mehr es fich dem Kreife der Familie nähere, 
und 36 fen die Außerfte Zahl feiner. Zöglinge, da ed mehr noch 
auf Erziehung derfelben, ald auf Unterricht anfomme. Dazu fpre: 
chen viele Gründe für die Scheidung nach Gonfeffionen. Ich Fenne, 
ich ehre die Rücfichten, welche beftimmt haben, im Rheinfreife nur 
Ein Seminar für beide Gonfeffionen zu gründen, an deffen Unterricht 
fogar die Fünftigen Rabbiner Antheil nehmen; aber es ift moͤg⸗ 
lich, und die Erfahrung anderer Länder befagt, es gefchieht 
auch wirklich, daß auch bei getrennten Seminaren die Eirchliche 
Verträglichkeit der Lehrer und Gemeinden gehandhabt werde, ja 
dieſes gefchieht vielleicht um fo beffer, je vollftändiger man jede 
Eonfeffion in ihren wefentlihen Bedärfniffen gewähren laͤßt. 
Zu diefen gehört aber, wie es fcheint, ganz vorzüglich die Er: 
ziehung und der Unterricht der Judividuen, welchen man die 
Elementarfchulen anvertrauen will, und läßt diefe fi ohne 
einen ſtark gelegten chriftlicheconfeffionellen Grund nicht denken, 
fo ift eben dadurch auch bie Scheidung der Seminare nach Eon: 

3 * 
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feffionen, wie fie in Naſſau, in Preußen und vielleicht in allen 
anderen Staaten befteht, nothwendig bedingt. Ich weiß wohl, 
was abhalten Fann, eine folche in dem bayerifchen Rheinkreiſe 
eintreten zu laſſen. Man fann fürchten, die dort ohnehin 
vielbewegte confeffionelle Frage zu neuer Leidenfchaftlichkeit auf: 
zuregen, auf Verwahrung, auf Wibderftreben zu ftoßen, Arg- 
wohn zu pflegen u. drgl. Sollten diefe Rücfichten nicht ab: 
halten, eine durch die Natur der Sache gebotene Maßregel aus: 
zuführen, fo wäre die erfte Bedingung des Gelingens, daß 
die zwei getrennten Seminare in feine der Hauptftädte des 
Kreifes verlegt, und, im Fall dad proteftantifche zu Kaifers- 
lautern bliebe, daß das Fatholifche in die Zurüd'gezogenheit 
eines fchlichten und rein Fatholifchen Ortes, wie 3. B. Blieöfaftel 
gelegt würde, deſſen Abgefchiedenheit, anmuthige Umgebung, 
deffen Einfachheit und Lauterkeit in Sitten und gefelligen Ver— 
hältniffen fich ganz vorzüglich zur Aufnahme einer ſolchen Bil⸗ 
dungsanftalt fir Fünftige Fatholifche Volkslehrer eignen würde. 

Eine andere Erwägung betrifft die Vorbildung der in das 
Seminar Aufzunehmenden. Gemeiniglich bleiben diefelben bis 
zu ihrer Confirmation in der deutfchen Schule und fuchen fic) 
vom i3ten oder 14ten Lebensjahre bis zum 16ten oder 17ten 
fhon als Lehrgehülfen bei einem dazu vorzüglich befählgten 
Elementarlehrer eine gewiffe praftifche Vorbildung zu erwerben, 
Gewöhnlich ift die Vorbildung, die. ihnen der Elementarunter: 
richt gewährt, und was fie in jener Praxis lernen, von gleicher 
Schwäche, und fie find wenig geeignet und vorbereitet, den 
reihen und zum Theil fchweren Unterricht des Seminars, wie 
ſich gebührt, zu verarbeiten und zu benüßen. Dazu fommt 
noch ein anderer Webelftand. Erzogen wie fie find, bleiben die 
deutfchen Schullehrer ohne allen Verkehr und ohne Verbindung 
mit der eigentlichen Grundlage der Wiffenfchaften, welche ſchon 
dem Knaben diejenige Schule gewährt, die auf das höhere Stu— 
dium vorbereitet. Gleichwohl werden fie fpäter zur Auffafjung 
wiffenfchaftlicher Stoffe und Probleme geführt und gendthiget, 
das Halbwiffen aber und in Folge davon ihre mangelhafte Befähi- 
gung erfüllt fie häufig mit jenem Dinkel, ver fie über ſich 
und ihre Obliegenheit verblendet. Daher entfpringt unter dem 
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Stande der Schullehrer eine DOppofition gegen die tiefer und 
weiter gehende Wiffenfchaft, die fich in vielfacher Form Außert, 
nit am wenigften in ihrem MWiderftreben gegen die Intereſſen 
und die Frequenz der lateinifchen Schule, und weldhe, wenn 
‚fie bei weiterer Entwidelung ihrer inneren fchädlichen Natur 
eritarkt, fich gegen die höhere Gultur im Ganzen richten, da— 
bei aber vorzüglich jenen Widerſtand ftärfen wird, der den po> 
fitiven und idealen Theil der neuen Bildung unabläffig befeh: 
det. Es fcheint mir darum eine Maßregel nöthig, durch welche 
jene Trennung des Fünftigen Schullehrers vou der allgemeinen 
Bafis der höheren Bildung aufgehoben und diefer zugleic) in 
den Stand gefegt würde, zur Auffaffung des fpäteren Seminar: 
unterrichts, eine feftere Grundlage fammt der Möglichkeit zu 
gewinnen, nad) Umftänden mit den Wiffenfchaften etwas wei- 
ter zu verkehren. Das Alles fteht zu erreichen, wenn von den 
in dad Seminar Aufzunehmenden begehrt wird, daß fie vie 
lateinifche Schule abfolvirt haben. Die Sache felbft Fann 
eine bedeutende Schwierigkeit jeßo um fo weniger haben, als 
diefe Anftalten fich bald auf allen Punkten des Kreifes finden 
und einem jeden Knaben zugänglich ſeyn werden, der in fich 
Neigung und Kraft fühlt, über die Sphäre des Elementarun: 
terrichts hinauszugehen. Sie hat eben fo wenig eine. Schwie: 
rigfeit im Alter der Fünftigen Seminariften, da fie mit 10 oder 
11 Jahren, felbft mit 12 in die lateinifche Schule eintretend, 
mehr ald hinlaͤnglich Zeit hätten, die in ihrem vollen Curſus 
gebotenen Mittel der Bildung zu benäßen, ehe fie in das Se— 
minar Aufnahme fanden. Auch während der Zeit, welche fie 
zwifchen der lateinifchen Schule und dem Seminar zubringen, 
vom 14ten oder 15ten zum 18ten Fahre, müßte die Fürforge 
der vorftehenden Behörde beftimmter auf fie gerichtet feyn. Noͤ— 
thig ift, daß jeder Diftricrsfchulinfpector von den in feinem 
Diftrict lebenden Exfpectanten Verzeichniffe hielte, daß er ihnen 
nicht nur die Schule anwieſe, bei welcher fie Affiftenz zu lei: 
ften hätten, fondern auch daß fie jährlich zu Anfang der Schul: 
zeit mit einiger Unterftäßung vereinigt wäÄrden, um von ihm 
und eigenen dazu gewählten Lehrern geprüft zu werden und 
Unterricht im Schulhalten und in nüßlichen Kenntniffen, deß— 
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gleichen auch Anleitung zu rechter Benuͤtzung ihrer Zeit, zu er: 
halten. Würde diefe Maßregel genommen, fo fchlöffe fich der 
Stand der Elementarlehrer durch die gemeinfame Grundlage 
feiner Bildung eng an den übrigen Lehrftand an, und wir füll: 
ten jene Kluft zwifchen beiden Ständen, die und ſchon jeßo viel fcha=. 
det und in Zukunft noch größeren Schaden droht. Zugleich 
würden dadurch die Elementarlehrer felbft gründlicher und um: 
faffender befähigt, fie würden in den wohlhabenden Orten durch 
Unterricht in Sprachen, durch Halten franzdfifcher oder lateini- 
fcher Nebenclaffen ſich leichter einen reichlicheren Nebenerwerb 
fihern, und nad) einer Reihe wohlbeftandener Dienftjahre nicht 
felten in den Stand der Iateinifchen Lehrer übergehen, was 
ihnen bei ihrer gegenwärtigen Lage nicht erreichbar if. So 
erft würde der Lehrftand ein durch Bildung und Eintracht ver: 
fnüpftes Ganzes bilden und feinem hohen Berufe vollfommen 
gewachfen ſeyn. Ich fehe wohl, welche Schwierigfeit es haben 
würde, diefe Maßregel ſogleich und in vollem Umfange durdy- 
zuführen; aber nichts hindert, fie einzuleiten, dadurch nämlich, 
daß die Abficht verfündigt, daß ein jeder zur Aufnahme fich 
Meldende, welcher die lateinifche Schule befucht und fich in ihr 
wohl gehalten hat, den andern vorgezogen, und nad) einer 
Reihe von vier Jahren die Aufnahme anderer nur auf befon- 
dere Fälle vorzüglicher Befähigung befchränft würde. Ich be: 
fürchte nicht, daß man eimwenden werde, die Schullehrer, in 
ihrer Bildung gehoben, würden dadurd) noch in ein größeres 
Mifverhältniß ihrer Anfprüche und deffen, was ihr Amt ihnen 
bietet, gefeizt werden. Jenes Mißverhältniß befteht jeo be— 
reits, und das Gefühl deffelben, wo ed nicht durd) gute Ge: 
ſinnuug befeitigt wird, äußert ſich in ganzer Schärfe, ohne 
daß den in diefen Stand Eingeſchloſſenen die Möglichkeit gege— 
ben ift, fich über ihn zu erheben. Die befjere Begründung des 
Miffens würde im Innern des Verhältniffes nichts ändern, im 
Gegentheil durch Gewährung reicherer Mittel zu weiterer Bildung 
mehr beruhigend wirfen, und durch die Ausficht auf eine guͤn— 
ftigere Zufunfe Über die Entbehrungen der Gegenwart leichter 
hinweghelfen. 

An dieſe Erwägungen knuͤpft ſich eine andere über das 
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Verhältniß bed Elementarlehrftandes zu dem ber Geiftlichen; 
der Pfarrer und Schulinfpectoren. Wie bekannt, ift diefes 
feineöwegs an vielen Orten ein gutes. Der Schullehrer überhebt 
fich gegen den Geiſtlichen nicht felten durch Hochmuth, viefer 
druͤckt eben fo oft auf jenen durch fein Amt, und eine Vermit: 
telung ift um fo ſchwerer, ald der Pfarrer gewöhnlich von den 
Künften, die in dem Seminar geübt und in der Schule an: 
gewendet werden, wenig verfteht, dadurch aber in der Schule 
gegen den Lehrerlin einer, wenn auch nur fcheinbaren, geiftigen 
Unterordnung erfcheint. Ich weiß, daß in einzelnen Schulen 
diefe Gebrechen ſich nicht finden und die gegenfeitigen Ruͤck⸗ 
fichren nicht verlegt werden; aber im Allgemeinen ift der Zu: 
ftand allerdings, wie ich ihn gefchildert habe. Mir fcheint hier 
zweierlei zu thun nöthig. Einmal follte der junge Theolog Ge: 
legenheit befommen, fich mit den Bedirfniffen und der Mes 
thode des Clementarunterrichtd bekannt zu machen, und zwar 
durch eigene Theilnahme an einem Seminar, fey es daß ein 
foldyes an dem Orte feiner atademifchen Studien ſich befindet, 
oder daß ihm zu jener Theilnahme in anderer Art Gelegenheit 
gegeben wird. Nichts hindert, fofort während zwei Jahren für 
die Theologen einen ähnlichen pädagogifch merhodifchen Eurs jedes 
Fahr von der Dauer eines Monats zu gründen, wie er in Preußen 
für die fhon im Amt arbeitenden Schullehrer befteht und in 
Folge davon die Theologen nach dem Ende der afademifchen 
Studien an den Sig eines Seminars für jene Zeit zum Unterricht in 
der Methode und zur Praris zu vereinigen. Endlich würde die 
zeitige Befeung der Elementarfchulftellen mit jungen Geiftlichen 
diefen felbft und der Schule zuträglich feyn. Es ift bekannt, daß 
junge Theologen namentlid) der proteftantifchen Kirche nach) Voll: 
endung ihrer Studien oft eine lange Reihe von Fahren zu warten 
gendthigt find, ehe fie in das Pfarramt einräden; und wie 
werden diefe Jahre hingebracht? Oft in Müßiggang und felbft 
in Ungewöhnung unrühmlicher Dinge. Dabei wird von ihnen der 
Reſt des väterlichen Erbes vollends verbraucht, oder fie liegen 
den Eltern zur Laſt, oder fie leben von erborgtem Gelde und bes 
ginnen dann ihr Amt mit Schulden. Diefem würde vorgebeugt, 
wenn, jedoch ohne Zwang, foldye Gandidaten zur zeitigen Weber: 
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nahme von den beſſeren Schuldienſten aufgefordert wuͤrden. Sie 
haͤtten dann bis zu Eintritt in das Pfarramt einen geſicherten 
Unterhalt, die Schule würde durch einen Mann von wifjenfchaft: 
licher Bildung in den meiften Fällen gewinnen, und der aus ihr 
in das Pfarramt übergehende Schullehrer wäre dann gewiß als 
Schulinfpector beffer und zu diefem Amte gründlicher vorbereitet, 
als die meiften geiftlihen Focal: und Diftrict- Schulinfpectoren 
jeßt find und feyn fonnen. Endlich würde auch dadurd) ein neuer 
Ring in jener Kette gebilder, welche die verfchiedenen Zweige 
des Lehrftandes mit Schule und Kirche in der Elementarfchule 
und den gelehrten Schulen : zum befferen Gedeihen des Ganzen 
immer enger verfnüpfen muß. 


3 Gewerb= und Induſtrieſchulen. 

. Ueber den GElementarfchulen ftehen die Gewerbfchulen und 
für die weibliche Jugend an mehreren Orten die Induſtrie— 
ſchulen. Diefe finden fi zu Speyer, Franfenrhal, Neuftadr, 
Kaiferstautern, Zweibrücden, doch nur als Privatunternehmun- 
gen, und werden meift von achtbaren, des Franzofifchen Fun: 
digen Frauen geführt. Sie nehmen die Kinder mit dem zehn: 
ten, eilften Jahre auf und unterrichten fie gegen das mäßige 
Honorar von monatlid 3 — 4 fl. in der deutſchen und frau: 
zöfifchen Sprache, Arithmetik und in den gewöhnlichen wiffen: 
ſchaftlichen Kenntniffen und technifchen Fertigkeiten, auch in 
weiblichen Arbeiten — ein Umjtand, der ihnen den Namen der 
SSnduftriefchulen gegeben bat. Noch Feine diefer wichtigen An— 
ftalten befteht auf dffentliche Koften, Feine einzige hat einen 
bedeutenden Beitrag. von der Gemeinde, und es ift in vieler 
Hinfiht zu wünfchen, daß der Staat den Unternehmungen, 
welche gemeiniglid” mit Gorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit ges 
führt werden, fich fördernd und hülfreicy zu erweifen anfange; 
denn ein bejjerer Unterricht des weiblichen Geſchlechts ift von 
nicht geringerer Wichtigkeit, als die weitere Bildung des 
männlichen. | 

Landwirthſchaft. Gewerbichulen, mit der Weifung, 
die dem Ackerbau und den Gewerben ſich beſtimmenden Knaben 
im Deutſchen und Franzoſiſchen, in nuͤtzlichen Kenntniſſen und 
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technifchen Fertigkeiten, befonders im Rechnen und Zeichnen, nach 
Umftänden audy im Feldmeffen, in Naturkunde und Oekonomie 
weiter zu bringen, beftehen mit zwei Eurfen in Speyer, Zwei: 
brüden, Landau und in einem größeren Umfang eine Kreis: 
gewerbfchule mit drei Eurfen in Kaiferslautern. 

Es gehört zu den Vorzägen ihrer Einrichtung, daß fie 
überall mit den gelehrten Schulen verbunden find. In Speyer 
ift der Rector des Gymnaſiums zugleih ihr Vorſteher, in 
Zweibräcden der Gymnafialprofeffor der Mathematik, in Landau 
und SKaiferslautern der Subrector der lateinifchen Schule. Da: 
durch wird ‚Einheit in Führung der beiden Auftalten gewonnen, 
und fie find in dem Fall, ſich gegenfeitig zu helfen. Die Ge: 
'werbfchüler befuchen in der lateinifchen Schule, d. i. mit den 
Zöglingen derfelben , den fächlichen Unterricht, fo weit er für fie 
ſich eignet, und den Schülern der lateinifchen Echulen und Gym: 
nafien ift freigeftellt,, an dem Unterricht in Naturgejchichte, Phy— 
fif, Modelliren und Zeichnen der Gewerbfchüter Theil zu nehmen. 
Es ift dabei die Erfheinung, weldye Feinen Sachfundigen über: 
rafchen wird, eingetreten, daß die beften Gewerbfchiiler gemei— 
niglich Iateinifche Schüler und Gymnaſiaſten find, da fie bei der 
größeren Regſamkeit und Bildung des Geiftes, die der claffifche 
Unterricht gewährt, in dem Fall find, die Aufgabe des, gewerb- 
lien leichter zu fafjen und ficherer zu behalten, als ihre Mit: 
ſchuͤler auf derfelben Lehrftufe, welchen jene Wohlthat geiftiger 
Bildung nicht zu Theil wird. Daß bier Ausnahmen ftatıfinden, 
verfteht fich, die Sache aber ift im MWefentlichen, wie ich fie bezeichnet 
habe, und die Erfahrung als eine allgemeine anerfannt. 

Die Gewerbſchule zu Epeyer bat an Hrn. Prof. Schwerd 
einen vorzüglichen Kehrer der Phyſik und Marbematif, und fein 
Unterricht in diefen Fächern wird fleißig und mit vielem Nuten be: 
fucht. Die in Yandau, unter dem fehr erfahrenen Hrn. Subreerer 
Sei, ift im Begriff, ihre Vorkehrungen und Focale für Phyſik, 
Mechanif und Chemie zu ordnen und ihre Sanımlungen zu ver: 
mehren, aber in weniger günftigen Verhältniffen in Bezug auf 
die Zöglinge, weil ihr wohl eine lateiniſche Schule, aber Fein 
Gymnafium zur Seire fteht. Die in Zweibrüden, unter Hrn. 
Prof. Zaͤch, einem vorzüglichen Kehrer der Mathematik und Phy— 
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fit, bat durch feine Thaͤtigkeit einen Theil der Schwierigkeiten 
befiegt, die ihrer erften Einrichtuug entgegenftanden, und es 
fcheint zur Kenntniß diefer Art Anftalten im Rheinkreiſe und ihrer 
Lage nöthig, Über fie das Nähere hier beizufügen. 

Sch fand fie im Jahr 1835 weiter gediehen, ald im Jahr 
1834. Ihr unterer Curs ift mehr eine Präparandenfchule für 
Kalligraphie, Zeichnen und Rechnen, nöthig, weil auch hier die 
Mangelhaftigfeit des Elementarunterrichts gebietet, den zum Ge: 
werbunterricht Eintretenden in den Elementen nachzuhelfen. 

Ueber dieſem fteht der zweite Curfus mit 11 Stunden wiffen: 
fhaftlichen Unterricht und 5 Stunden technifhen. Die Lehr: 
ftunden werden ded Morgens von 5 oder 6 bis 7 oder 8 Uhr, des 
Sonntags von 7 bis 12 und von 1 bis 2 gehalten, fo daß jeder 
Lehrling oder Gefell, ohne fein Gefchäft zu verfäumen, fie benußen 
kann. 


Folgendes war die Anordnung der Lehrgegenſtaͤnde: 


I. Eurfus II. Curſus 
‚ . u EN Wu EN 
14) Arithmerif und zwar 


a. Anfangsgründe . . 26. — &t. 
b. Höhere Rechenfunft . — ⸗ 1 : 
2) Geometrie, und zwar 
a. Planimetrie . : — 
bi Stereometrie . — 
3) Experimentalphyſik od. Mechanit — 
4) Technologie. — 
5) Naturgeſchichte und —— — 
6) Fertigkeiten, und zwar 
a. Kalligraphie 1: — + 
b. Zeichnen , vorzüglidy von 
DOrnamenten und Ma: 
ſchinen. . — ⸗ 4 = 
5 &t. 16 St. 
Der Unterricht wurde von Prof. Zaͤch, zugleich Rector der 
Gewerbichule, von dem Lehrer Kuby bis zu feinem Abgang, vom 
Lehrer Göringer und vom Lehrer der Mathematik, Zink, beforgt. 
In ter Naturgeſchichte hatte der Kantonephyfifus, Dr. Meuth, 
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unentgeldlich und aus befonderem Eifer für die Anftalt unter: 
richtet. 
Die Gewerböfchule wird benußt : 

a) von Schülern der lateinifchen Schule und des Gym—⸗ 
naſiums, 

b) von Knaben der Elementarſchule aus dem oberſten Curſus, 

c) von Lehrlingen und Geſellen verſchiedener Handwerker. 
Vergangenen Winter waren von dieſen nicht weniger als 214 ein: 
gefchrieben, aber bei weiten die meiften allein fir das Zeichner, 
mehrere aud) für die Kalligraphie, und der Lehrling eines Schmies 
des, deffen Hände durd) die Schwere der Arbeit gehärtet waren, 
hatte ſich doch durch Anftrengung in ihr den Preis erworben. 

Die Vorzüge der Anftalt find in der großen Thätigfeit und Er: 
fahrung ihres wärdigen Vorftandes , der in ihr und für fie lebt, in 
der fruchtbaren Methode mehrerer Lehrer, namentlich des Vorftehers 
und des Dr. Meuth, endlich in dem Fleiß und den Talenten mehrerer 
Zöglinge gegründer. Dagegen aber Fämpft die junge Anftalt mit 
vielen und zum Theil fehweren Hinderniffen. Diefe find: 

a. Das Local. Es ift forrdauernd zu befchränft, und in 
Folge davon fizen die Zöglinge zu dicht an und über einander, 
dazu Gefellen neben Knaben von zwölf und dreizehn Jahren aus 
der Volföfchule, weil es an Raum fehlt fie abzutheilen. 

b. Unftätigfeit de8 Schulbefuchs, indem die meiften den 
Sommer über auöbleiben, und aud) bei den übrigen eine ftrenge 
Ordnung wegen der Verfchiedenheit ihrer Kebensverhältniffe einzu: 
halten nicht möglich iſt. 

c. Berfchiedenheit des geiftigen Vermögens und der Vor: 
bildung , die unvermeidlich ift, weil Feine Vorbedingung der Auf: 
nahme befteht, als für die Elementarfchiler das zwölfte Lebens: 
jahr, aud) vor der Hand nicht beftehen kann, weil Alles erft dar— 
anf ankommt, die Anftalt befannt und populär zu machen, fo 
daß Knaben und Männer, Gefellen und Gymnaftaften, ſolche 
die Faum ihren Namen fchreiben und die den Euflides oder Plato 
lefen,, neben und nach einander eintreten. 


d. Mangel an beftimmrer Richtung. Sie ift ihrer Natur 
und Einrichtung nach eine Gelegenheit für verfchiedene Zwecke, 
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hervorgegangen aus dem jedes Dankes würdigen Beftreben der k. 
Staatsregierung, den bürgerlichen Gewerben die Gelegenheit 
eines umfaffenderen Unterrichtd zu gewähren. In Folge davon 
befteht Feine Scheidung in volle oder regelmäßige Gewerbfchüler, 
in außerordentlichen und regelmäßigen Beſuch der Anftalt, und 
man fucht Jedem zu gewähren, was er für feinen Fünftigen 
— noͤthig zu haben glaubt. 
| . Mangel an Bereitwilligfeit der weiſter. „Die kraͤftige 
a des Öewerbftandes — fagt eine Bekanntmachung des Scho: 
larchates diefer Schule in der Beilage zum Zweibrüder- Wochen: 
blatt, Nr. 82, im Sahre 1834, von welcher deffen Blüthe für 
die nächfte Generation erwartet werden muß — die jetigen Ges 
fellen und Lehrlinge felbft hatten den Unterricht meiftens gar nicht 
benüßt, oder nur an einem oder dem anderen Begenftande deffelben 
Theil genommen.‘ Die Gründe find vielfady: Abneigung gegen 
das Neue, Unwiſſenheit, Gleichgültigkfeit , felbft Neid der Mei: 
fier. Sie wollen nicht, daß die Gefellen mehr lernen, als fie 
in ihrer Jugend gelernt haben, noch weniger die Lehrlinge; und 
der Grobſchmied, deffen Lehrling den Preis in der Kalligraphie ge: 
wonnen hatte, geftattete diefem nicht, bei der Preisverrheilung 
zu erfcheinen, um ihn in Empfang zu nehmen, obwohl wegen 
des Namensfeftes Seiner Majeflit des Königs Feiertag gehalten 
wurde, Andere benigen ihre Lehrlinge neben dem Gefchäft des 
Handwerks zu häuslichen Arbeiten, Hausreinigung , Kinderz 
warten, fo daß ihnen für die Gewerbfchule Feine Zeit übrig 
bleibt. Man nannte mir Meifter, welche Knaben von guten 
Sitten und fehr gurer Bildung aus der oberen Glaffe der lateini- 
niihen Schule in die Lehre befommen und ihnen gegen ihren 
dringenden Wunjch die Erlaubniß verfagen,, in der Gewerbfchule 
fi weiter zu bilden, weil fie diefelben im Haufe nöthig hätten. 
f. Unvollftändigfeit der Sammlungen für Naturgefchichte 
und Phyſik; doc) war hier der Anfang gemacht und der Grund 
gelegt. Durch die Thätigkeir des Vorſtandes nämlidy waren 
mehrere Inſtrumente, Modelle und chemifche Präparate vorhan— 
den. Das Alles laßt fich heben, wenn die Anftalt von der 
Gemeinde befjer begriffen und befjer benugt wird; und da hier 
Alles darauf anfam, die Meifter zu belehren und. zu gewinnen, 
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fo ließ ich fie durch den Bürgermeifter auf dem Rathhauſe verfam: 
meln,. um noch vor meinem Abgange ihnen Zweck und Abficht 
der Gewerbfchule, die Vortheile, welche fie den Gewerben ver: 
heiße, und die Bebdürfniffe, wie die Anforderungen an diefelben 
gegenüber der Zeit und ihren großen Fortfchritten, genau und aus: 
führlich auseinanderzufegen. Die Verfammlung war fehr zahl: 
reich, ich in Gefellfchaft des F. Landeommiffärs, des Bürger: 
meiſters, des Stadtrathes, der Kehrer. Ich trug ihnen mein 
Befremden darüber vor, daß fie die ihrem Stande und Gefcyäfte 
von einer wohlwollenden und fürforgenden Regierung gebotene 
Gelegenheit, ihre Gewerbe zu heben und zu werbefjern, fo wenig 
begriffen, anerkannten und benüßten. Ich verhehlte nicht, daß 
mir die Gründe diefer ihnen unrühmlichen Erfcheinung befannt 
geworden; daß mir als ſolche die traurigen Verhältniffe der Lehr- 
linge, die falfche Meinung der Meifter , die ungegrändete Sorge 
wegen Verbildung, endlich aud) Neid genannt wären. Ich er= 
drterte das Einzelne und führte ihnen die Pflichten gegen ihre 
Lehrlinge und Gefellen zu Gemüthe, wenn fie in ihnen nicht Ab- 
neigung und Haß nähren, fondern ſich Freunde, Gehülfen und 
Stuͤtzen ihred Gefchäftes erziehen wollten. Ich feßte ihnen dann 
die Lage der Gewerbe in unferer Zeit, ihre Umgeftaltung und 
reißenden Fortfchritte, ihre Wichtigkeit auseinander, wies auf 
das hin, was auf jenem großen Gebiet in Frankreich, in Eng: 
land, in Preußen und nun auch in Bayern gefchehe; deßgleichen 
auf die unabweisbare Nothmwendigfeit, durch befferen Unterricht 
und Kenntniffe ſich vorzubereiten, um in diefe Bewegung einzu: 
greifen, für einen jeden, der nicht in Armuth und Schande hin: 
ter den Nachbarn zurücbleiben wolle. Früher in ihrer Jugend 
ſey e8 genügend gewefen, das überlieferte Gefchäft in gewohnter 
Weiſe zu treiben: man habe dabei bei Ehren bleiben und zu 
Mohlftand gelangen können. Setzt genäge der alte Betrieb nicht: 
beffere Arbeit und billigere Preife würden überall begehrt, und 
beide ſeyen abhängig von größeren Kenntniffen, kluͤgerer Thätig- 
feit und geübterer Fertigkeit, welche fich auf Seiten derjenigen 
fänden, die in den Gewerben vorangingen und den Ruin der 
Saumfeligen, in alter Befchränktheit Zuräcbleibenden herbeiführen 
würden. Ich ging dann auf die zu diefem Behufe getroffenen 
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Anftalten in den verfchiedenen Ländern, und namentlich in Bayern 
über, und zeigte die Abficht und Zweckmaͤßigkeit derfelben in den 
einzelne Lehrgegenftänden befonders. Dann Fam ic) auf die 
Berhältniffe der Stadt Zweibräden, auf ihre für den Handel, 
für die Induſtrie günftige Lage, auf die Beifpiele, die einzelne 
Gewerbherren unter ihnen ſchon gegeben, und eröffnete die Aus: 
fiht in die Güter und das Glüd einer Zukunft, die beffer feyn 
werde, als die in ihrem Können und Vermdgen befchränfte Ver: 
gangenheit und Gegenwart, um aus dem Allem fofort die Pflich- 
ten abzuleiten, die ihnen gegenüber diefer Zeit und ber ihnen ge— 
botenen Gelegenheit in Bezug auf ihre Kinder, Lehrlinge und Ge— 
fellen, in Bezug auf ihr eigenes Wohl und die wohlwollenden 
Abfichten des Staates felbft oblägen. Ich ſchloß mit dem Auf: 
trage an den Herrn Landeommiffar und Bürgermeifter, fich bei 
der Eröffnung des naͤchſten Schuljahr mir dem Scholardyat 
der Gewerbfchule zu einer Commiffion zu vereinigen, die Mei: 
fter vor diefe zu laden, ihre Erklärung bezüglich auf ihre Ge— 
neigtheit , die Ihrigen an der Gewerbfchule vollen Antheil 
nehmen zu laffen, zu hören, ihre Zweifel zu heben und von 
denjenigen Bürgern, welche fich in diefem Sinne bereit zeigten, eine 
Lifte herzuftellen, diefe aber der hohen Staatsbehörde vorlegen 
zu wollen, damit fie die Namen derjenigen Bürger kennen 
lernte, die durch ihre Bereitwilligkeit, den wohlwollenden Ab: 
fichten einer weifen Regierung bei einer fo heilbringenden und 
wichtigen Sache entgegenzufommen, zeigten, daß die f. Staats: 
vegierung auch in anderen Fällen des öffentlichen Wohles auf fie, 
ihre Gefinnung und ihre Mitwirkung rechnen koͤnnte. 

Auch) in Zweibrücken nehmen, wie bemerkt wurde, Zöglinge 
der lateinifchen Schule und des Gymnaſiums an dem Unterrichte 
der gewerblichen Theil und gehören auch hier zu den befferen 
Schülern derfelben. Durch diefe Anordnung des gelehrten und 
des gewerblichen Unterrichts im zwei getrennte, aber doch unter 
Eine Leitung von Seite der gelehrten Schule geftellte Schulen, 
durch den Verkehr, in welchen beide zufolge diefer Stellung ge- 
feßt werden und der jeden Zögling der gelehrten Schule, dem 
Neigung oder weitere Zwecke den fächlichen Unterricht ſchon in 
früheren Fahren wünfchenswerh machen, ohne daß er den ſprach— 
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lichen oder claſſiſchen deßhalb aufgeben will oder kann in den 
Stand ſetzt, dem einen wie dem andern ſich zu gleicher Zeit zu 
widmen, ſcheint mir die Loͤſung eines der ſchwierigſten Probleme 
auf dem Gebiete der Erziehung wenigftend eingeleitet: die Ver: 
bindung nämlich der beiden Arten des Unterrichtö, die hier als 
eine freie für die gelehrte Schule, darum aber als eine um fo 
beffer gedeihende ſich darftellt und einem jeden ihrer Zdglinge die 
Wege und den Nuten jenes Unterrichts Öffnet, ohne daß fie da= 
durch felbft überladen und in ftrenger Verfolgung ihres Weges 
geftört werden. Eine nähere Verknüpfung und Vermittlung bei: 
der Richtungen werden wir in Kaiferslautern fehen, wo die la- 
teinifche Schule und die Kreisgewerbfchule noch enger verbunden 
find und ſich noch entfchiedener gegenfeitig fügen und heben. 
Ich werde deßhalb, was von ihr zu fagen iſt, in die Nachrichten 
von den lateinifchen Schulen aufnehmen, 


6. Die Iateinifchen Schulen im Allgemeinen. 


Ueber den Elementarfchulen und neben den gewerblichen find 
gelehrte Schulen, nämlich die lateinifchen Schulen, und über die- 
fen die Gymnafien errichtet. Die Trennung beider Anftalten ift 
eine Frucht des Schulplans von 1829. Schon das Normativ 
von 1809 hatte dem Gymnaſium nur die legten vier Jahre vor 
der Univerfität angewiefen, unter diefed das Progymnafium mit 
zwei Claffen und die lateinifche Primärfchule mit vier Elaffen ge: 
ftelt, und nachdem durch die Reaction von 1817 diefes feite 
Gebäude des gelehrten Unterrichts, der auf 10jährigen Curs 
und das Lebensalter vom Sten bis 18ten Jahr berechnet ftand, 
in Trümmer gegangen, wurde durch die genannte Schulordnung 
das alte in fo fern wieder hergeftellt, daß Primärfchule uud Pro⸗ 
gymnaſium in Die lateinifche Schule mit drei Curſen, jeden zu zwei 
SSahren, vereinigt umd dem Gymnafium darüber feine vier Claſſen 
wiedergegeben wurden. Doc) auch diefer Plan, gleich dem Nor: 
matio berechnet, der gelehrten Erziehung Ausbreitung, Dauer, 
Stärfe und dadurch dem Staate wie den Wiffenfchaften höheres 
Gedeihen zu fihern, erlag den Anftrengungen von Feinden, die 
mur in der Abneigung gegen ihn übereinftimmten, in allem Webri- 
gen aber einander felbft widerftrebten; nur war die Kataftrophe 
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nicht fo vollftändig wie das erfte Mal. Die lateinifche Schule 
blieb, obwohl auf vier Claſſen und vierjährigen Curs befchränft ; 
aud) dad Gymnafium bewahrte vier Claſſen; doch war die oberfte 
bloßgeftellt, indem Abgang auf die Lyceen auch aus der dritten 
geftattet war. Schwächung aber war außer dem, daß die Stu: 
dienzeit von zehn auf ſieben Fahre zufammenging, auch in Be- 
fchränfung der Gegenftände des Unterrichts, in den Forderungen 
an ihn, in der inneren Ordnung des Doctrinellen und in Störung 
des Verhältniffes der neuen Anftalten unter fich und zu den Fönigl. 
Behörden. Die Folge diefer beflagenswerthen That der früheren 
Adminiftration Fam bald zum Vorfchein. Das proteftantifche 
Dberconfiftorium brachte bei dem koͤnigl. Staatsminifterium un: 
term 24 Februar 1834 zur Anzeige, daß man bei allen Candi— 
daten des Predigtamtes Mangel an Kenntniß und Fertigkeit in 
den alten Sprachen wahrgenommen habe, und gegen- die ganz 
eitle Meinung der Kreisregierungen, das Uebel komme wahr: 
fcheinlich daher, daß jene Gandidaten das Latein auf der Univer— 
fität wieder vergeffen hätten, war die philofophifche Facultät der 
Ludwigs: Marimilians = Univerfität in dem Fall, über die Gym: 
nafien der Kreife, deren Abfolutorialpräfungen ihr waren anver: 
traut worden, nach dem einftimmigen Zeugniffe der Prüfungs: 
commiffäre erflären zu müffen, „daß die Abiturienten in den al- 
ten Sprachen faft allgemein unvollfommen vorbereitet und na— 
mentlich in der lateinifchen Grammatik faſt ohne Ausnahme 
ſchwach und fogar gebrechlic) feyen befunden worden. Da man 
aber nicht gemeint war, die Verfuche neuer Lehrplane zum Aer— 
gerniß des Landes fortzufegen, zog das erleuchtete Staatsmini— 
fterium des Innern vor, durch Herftellung und Befferung im 
Einzelnen und auf dem Wege zu helfen, welchen man bei der 
letzten Reaction verlaffen hatte. Diefes war um diefelbe Zeit 
gefhehen, wo jene Anzeige und Beſchwerde des koͤnigl. prote= 
ftantifhen DOberconfifteriums geführt wurde, durch die Verord— 
nung vom 3 Februar 1834. Durd) diefelbe wurde für den Ein— 
tritt in die lateinifhe Schule Kunde der lateinifchen Formenlehre 
begehrt und dadurch die Möglichkeit gegeben, ſtatt ver 
beiden unterdrücten unteren Glaffen einen VBorbereitungscurfus 
für die lateinifhe Schule zu gründen; zugleich: aber wurde 
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den Nectoren geſtattet, bei diefer Vorbereitung auch tiefer in den 
Elementarunterricht herabzugreifen, fo daß ein thätiger und ums 
fichtiger Rector die Macht hat, ald Vorbereitung für die latei— 
niſche Schule fich einer vollftändigen deutfchen Elementarcurs zu 
organifiren und ihm die Richtung auf den Fünftigen höheren Un: 
terricht zu geben. Dabei blieb die Forderung, welche der Plan 
von 1829 an die lateinifche Schule geftellt hatte, und Fonnte 
nun um fo mehr aufrecht gehalten werden; auch wurde, um 
diefe Einhaltung zu fichern, der Uebergang aus der lateinifchen 
Schule in das Gymnafium von einer befonderen Prüfung der 
Gpmnafialprofefforen abhängig gemacht, in Folge von welcher 
3. B. in München ſchon einmal % der fi) Melvdenden zu Ver: 
mehrung ihrer Vorbereitung in die lateinifche Schule zuruͤckge— 
fchicft wurden. Ferner wurde dem Gymnaſium die vierte Claffe - 
wiedergegeben, dadurch, daß fie für Alle verbindlich erklärt und 
nur aus ihr der Uebergang auf ein Lyceum oder eine Univerfität 
geftattet wurde. Um aber die wahrend ihrer Etudienzeit auf den 
höheren Unterricht weniger Vorbereiteten von demfelben abzuhal: 
ten, und fie zu nöthigen den Gurfus der oberften Claſſe zu wies 
derholen, ward die Abfolutorialprüfung eingeführt, zu welcher 
Univerfirätsprofefforen abgeordnet werden. Es gehört zu den 
Vorzügen diefer Einrichtung, daß denfelben auch die Inſpection 
der lateinischen Schulen oder der eigentlichen Pflanzfchulen der 
Gruͤndlichkeit für das Gymnafium übertragen ift. 

Bei diefer Modification der Schulordnung von 4830 und 
den Verordnungen, durch welche ihr Gedeihen fpäter gefichert 
ward, Fann im Ganzen die gelehrte Schule, was dad Formelle 
betrifft, fich beruhigen, zumal das eigentliche Gedeihen ganz 
allein von der Fähigkeit und MWürdigfeit der Lehrer abhängt. 

Die lateinifche Schule aber ift darum von den Gymnaſien 
getrennt und bis in das vierzehnte oder fünfzehnte Lebensjahr 
der Schüler ausgedehnt worden, weil e8 wefentlic) ift, mit Be- 
achtung der drei verfchiedenen Lebensftufen der Jugend, nämlich 
des Kindes, des Knaben, des Juͤnglings, ihnen für die höhere 
Erziehung getrennte Anftalten zu gewähren: dem Kinde die Ele- 
mentarfchule bis zum achten oder neunten Jahre, dem Knaben 
die lateinifche, dem Züngling das Gymnaſium, mit der Aufgabe 

Thierſch, Zuftand des dffentl, Unterrichts, I. 4 
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daß die Elementarfchule das Kind in den Fertigkeiten des Leſens, 
Schreibens und Rechnens übe, welche feinem Alter gemäß und 
zum weiteren Unterrichte nöthig find; daß die lateinifche Schule - 
dem Knaben die technifchen Fertigkeiten der alten Sprachen, mit 
Einfluß der Mutterfpracdhe, und den Vorgenuß der claffifchen 
Werke, zugleih auch die Grundlehren der Mathematif, Geo: 
graphie und Gefchichte gewähre, das Gymnafium aber ihn durch 
Studium der claffifchen Werfe der Literatur, durch zuſammen— 
bängende Uebungen und weitere Führung in Mathematif und 
Gefchichte bilde, dadurch aber zugleich ihn für die Univerfirät und 
das tiefere und umfaflendere Studium der Wiflenfchaften vors 
bereite. Wie aber diefe Eintheilung in doctrineller Hinficht ſich 
den verfchiedenen Stufen des Alterd und der damit verfnüpften 
Befähigung der Jugend anfchließt, fo gewährt fie auch den Vor: 
theil, den Unterricht in Bezug auf Behandlung, Disciplin und 
Arbeit auf eine den verfchiedenen Altersftufen gemäße Art führen 
zu fünnen, und bietet fih Allem, was in der Erziehung und dem 
Unterricht naturgemäß, fdrderlich und heilfam kann gedacht und 
gewünfcht werden. ‚ 


Im Rheinfreife beruhte die Einrichtung des gelehrten Schul: 
wefend auf der Verordnung von 1817. 


In ihr war beftimmt, daß in der Kreishauptftadt Speyer 
ein Lyceum, welches fich nicht behauptete, ein Gymnaſium und 
ein Progymnafium — in der zweiten Stadt des Kreifes ein Gnm- 
nafium und Progymnafium, und in den übrigen Bezirksſtaͤdten, 
Frankenthal, Kaiferslautern, Landau, Progymnaſien beftehen 
follten. Den übrigen Städten wurde überlaffen, aus ihren Stif— 
tungen vollftändige oder unvollftändige Progymnafien unter Vor: 
behalt Föniglicher Genehmigung zu errichten. In Grünftadt 
hatte ein Gymnaſium, eine Stiftung der alten Landesherren, der 
Srafen von Feiningen, beftanden. Der Ueberreft feiner Fonds 
wurde nur für die Unterhaltung eines Progymnaſiums binreis 
hend gefunden. Auch Duͤrkheim und Neuftadt hatten früher 
feine Gymnaſien gehabt und benußten die Refte der Stiftungen 
zur Gründung unvollfommener Prognmnafien. Der Plan von 
1829 verwandelte diefe Prognmmafien in lateinifhe Schulen, 
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und da er die Gründung folcher Auftalten durch Zufammentritt 
mehrerer Gemeinden geftattete, unternahm der koͤnigl. Land: 
commiſſaͤr, Peter Müller , durch Beiträge der umliegenden Land: 
gemeinden in ermersheim eine lateinifche Kantonsſchule zu errich- 
ten, wodurch die Zahl der lateinifchen Schulen im Kreife fich auf 
acht hob. Eine, welche man in Bergzabern zum Theil aus alten 
Fonds verfuchte, ging durch die Untauglichkeit der Lehrer wieder 
zu Grunde, und aud) die in Landau war durch ähnliche Umftände 
faft an den Rand des Verderbens geführt worden. 


Die lateinifhen Schulen in den Haupt und Diftrietöftäd: 
ten wurden ald Staatsanftalten betrachtet und aus ihren Stif- 
‚tungen und Kreisbeiträgen dotirt. ‚Die übrigen, als ftädtifche 
angefehen, waren auf ihre Stiftungen und die Mittel von Ge: 
meinden angemiefen, welche man durch Einführung eines Schul- 
geldes von 1 oder 2 Guldenden Monat, felbft 4 Gulden in Germers⸗ 
beim, zu verftärfen fuchte, und da auch diefe Mittel nicht außs 
reichten, wurden aus dem Kreisfunds Beiträge geleifter. 


Die Bezüge der Subrectoren waren auf 900fl. Gehalt und 
100 fl. Remuneration für die Führung des Subrectorats geftellt, 
die Gehalte der übrigen Lehrer auf 800, 700, 600 fl. Da fie 
nicht in der, Dienftpragmatif begriffen find, gefchieht ihre Ans. 
ftellung auf Vorfchlag der Kreisregierung durch das Fönigliche 
Staatsminifterium des Innern. Unterricht in der Religion und 
in den technifchen Fächern wird befonders honorirt. Mit Zus 
begriff derfelben und der Nealerigenz fand im Jahr 1834 das 
Bedürfniß einer Tateinifchen Schule zwifchen 2554 fl. in Dirk: 
heim mit zwei Lehrern, und 3830 fl. in Spever mit vier Lehrern. 
Landau brauchte fogar 4191fl. mit drei Fehrern; doch ward ein 
Theil des Aufwands durch die Gewerbfchule veranlaßt. 


Die Candidaten ded Lehramts haben ihre Befähigung durch 
die von der Schulordnung von 1830 vorgefchriebene Prüfung bei 
der Kreiöregierung zu zeigen; Doc) ziehen die meiften vor, die 
größere Prüfung fir das Gymnaſiallehramt zu befteben, durch 
welche zugleid) die Anftellung in den Gymnaſien ihnen erdffnet _ 
wird. 

4 * 
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Die lateinifche Schule ſteht unter einem Scholarchat , das 
aus dem Bürgermeifter des Orts, einem Geiftlichen, einem Mit: 
gliede des Gemeinderaths und dem Subrector zufammengefeßt ift, 
und die Obliegenheit hat vorzüglich den dfonomifchen und dis— 
ciplinarifchen Zuftand der Schule zu: überwachen und dem Rector 
dadurch behülflich zu feyn. Wirkſamer als diefe Vorfehrung ift 
eine andere, welche die Landeommiffäre, oder wo diefe fehlen, 
andere koͤnigliche Beamtere zu Negierungscommiffären bei den 
Schulen ernennt, die durch ihr Anfehen, durch ihre Erfahrung 
und ihren Rath den Rectoren und den Schulen felbft dfters fchon 
erfprießliche Dienfte geleiftet haben. Webrigens gehen die Be: 
richte der Subrectoren gerade zur Kreisregierung, die auch ihnen 
eben fo unmittelbar antwortet, wie fie dem Regierungscom: 
miffär oder dem Scholarchat ihre Befchläffe zukommen läßt. 


Die Frequenz der lateinifchen Schufen war fehr verfchieden. 
Sie fand zwifchen 29 in Kaiferslautern und 112 in Speyer. 
Als eine Ausnahme hatte Dürkheim 152 Schüler unter nur zwei 
Lehrern, aus Gründen, die ich fpäter angeben werde. 


Auch im Rheinkreiſe ift der Befuch der gelehrten Schulen 
gemiſcht. Won zehn Knaben, welche der lateinifchen Schule zu: 
gehen, kommen nur 37/, in das Gymnaſium und Einer bis zur 
Univerfität. Die anderen gehen in die bürgerlichen Gewerbe über. 
Daneben hatte man den Zugang zu ihr dadurch erleichtert, daß 
man die Schüler, welche das begehren follten, nicht nur vom 
Griechischen, fondern auch vom Lateinifchen befreite. Im Gan- 
zen fand nur noch eine befchränfte Benutzung der in diefen Schu: 
len gebotenen Mittel der Bildung ſtatt — ein Uebelſtand, der 
eben fo in der Richtung der Zeit, wie in einem von vielen Seiten 
unterhaltenen Verkennen diefer Anftalten feinen Grund hatte. Die 
fogenannte liberale Partei, die Männer der Bewegung, waren fo 
weit gegangen, dad Latein und die lateinifchen Schulen für ganz 
unnuͤtz, ja für ſchaͤdlich zu erflären, und hatten ihre Abneigung 
in Öffentlichen Schriften durch den Kreis auögebreitet. 


Holgendes ift die Weberficht diefer Anftalten mit Angabe der 
Lehrerzahl, des Bedarfs und der Frequenz im Jahre 1834: 
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Zahl der Lehrer. Bedarf, Frequenz. 

Du N — — u — 
1) Speyer 4 3,830 112 
2) Zweibrüden 4 3,786 100 

3) Sranfenthyal 3 3,700 56 
4) Landau 3 4,191 56 
5) Neuftadt 3 2,7115 39 
6) Grünftadt 3 2,550 31 
7) Germersheim 3 2,550 30 
8) Kaiferslautern 2 3,705 29 
9) Dürkheim 222084 152 
Summe 27 29,581 fl. 605 


ſo daß fuͤr den Unterricht eines jeden Schuͤlers dieſer Anſtalten 
im Durchſchnitt 49 fl. an Aufwand noͤthig waren, und bei einer 
Bevoͤlkerung von ungefähr 550,000 Seelen unter den Knaben 
zwifchen 9 und 14 Jahren nur etwa Einer auf 1000 Seelen fam, 
der einen über das Elementare hinausgehenden Unterricht in 
Sprachen und wiffenfchaftlicden Kenntniffen empfing. 

Die Bedingung der Aufnahme, welche die Fönigl. Verord⸗ 
nung vom 3 Februar 1834. $. 5 ſtellt, nach welchem Kennt: 
niß der lateinifchen Formenlehre begehrt und zu Erzielung derfel: 
ben das Nöthige vorgefehrt wird, ward nicht eingehalten, und 
die Knaben gingen ohne diefe Vorkenntniß aus der Elementars 
ſchule in die lateinifche der. 

Durd) diefelbe Verordnung war die doetrinelle Beftimmung 
in der Art gegeben worden, daß fich fir die lateinifche Schule 
folgender Lehrplan herausftellt. 


Glafel. 1. um. IV. 
—— — — — 
1) Religion 2 2 2 2 Stunden 
2) Sprachen: 
a. Deutfch 2 4 2 2 * 
b. Lateiniſch 12 12 10 10 5 
c. Griechiſch — — 6 Be 
3) Wiffenfchaftliche 
Kenntniffe: 
a. Nrithmetif 2 2 3 3 „ 





Latus 18 20 23 23 ” 
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Glafe . 1. IH. “TV; 
— nem, — — 
Transport 18 20 23 23 Stunden 
b. Geographie 2 2 u 
c. Geſchichte — — ” er 
4) Zechnifche Fertig: | 
keiten: I 
Kalligraphie 2 2 1 1 2 
Summe 22 24 26 25 Stunden 


Dazu Fam im Rheinkreife Franzdfifch, was durd) die Lage 
.deffelben und den Wunfch der Gemeinden geboten ward, mit 
zwei bis drei Stunden von der zweiten Glaffe aufwärts, deß— 
gleichen Zeichnen und Gefang. 

Der Lehrftand, großentheils aus jungen Männern be: 
ſtehend, ift fehr befriedigend zufammengefest, und in den Sub: 
rectoren, Friedrid Fahr in Speyer, Eduard Vogel in Zwei— 
bruͤcken (jet Profeffor der unteren Gymnafialclaffe), Rupert Jaͤ— 
ger in Frankenthal (jeitvem an das Gymnafium in Speyer be: 
fördert und durch den zweiten Lehrer Chriftian Brünings erfeßt), 
Joh. Georg Seit in Landau, zugleid) Rector der Gewerbes: 
ſchule, Friedrich Brucdner iu Neuftadt, Heinrich Dittmar 
in Grünftadt, Daniel Louis in Germersheim (feitdem zur 
Divection der höheren Bürgerfchule nady Heidelberg berufen und 
durd) den zweiten Lehrer der lateinifchen Schule zu Speyer, Mil: 
helm Kuby, erfeßt), Richard Haas in Kaiferslautern, zugleich 
Rector der Kreisgewerbfchule dafelbft, und Andreas Durfy in 
Dürkheim befaßen jene Anftalten Männer, weldye durch Kennt: 
niffe und Lehrgabe ihrem Amte gewachfen und durch pädagogi: 
fche Einfiht wie durd) würdiged Betragen vollfommen geeignet 
waren, ihr Amt mit Erfolg zu verwalten. Sie wurden von 
ihren meiften Collegen auf das befte unterftüßt, eben fo bei wei: 
tem in der Leberzahl von den Schaaren der Knaben, die fic) 
dem Unterricht diefer im Ganzen len Anftalten ver: 
traut hatten. 

Die Zugend, welche in diefen Anftalten eine frühe und 
beilfame Bildung fucht, fand ich beinahe ohne Ausnahme voll 
von ſchoͤnen Anlagen und gutem Willen, dazu lenkſam zu allem 
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Guten, und diejenigen Knaben, welche bei der. einen Inſpection 
Tadel getroffen, waren bei der nächften im folgenden Jahre 
nicht felten unter den durch Fleiß und Betragen am meiften aus: 
gezeichneten. Ueberall zeigte fich eine der fhönften Bildung fähige 
edlere Natur, welche die ihr gewordene Pflege durch die reichften . 
Srüchte zu vergelten verfpricht. | 


4. Lateinifche Schule in Speyer, 


Die lateinifche Schule zu Speyer findet fi fammt dem Gyms 
nafium in einen fehönen und lichten Gebäude gut untergebracht. 
Diefes umfchließt einen geräumigen Hof und hat zu einer Geite 
Raum für die Wohnung des Rectors, fo wie im oberen Stock 
einen großen Saal mit Galerie für öffentliche Feierlichkeiten, 
deßgleichen Raum für die Bibliorhef und die phyfifalifche und 
naturbiftorifhe Sammlung. 
Die unterfte Claffe litt an Schwäche der Vorbereitung ber 
aus dem Elementarunterricht Webertretenden ; doch war durch 
die Trefflichkeit ihres Lehrers, Hrn. Hollerieth, das Mögliche 
gefchehen; die nächft höheren leifteren theilweife, was von ihnen 
zu fordern war. In der zweiten wurden bereits einige Stunden 
als Vorbereitung im Griechifchen gegeben, was nach der Schul: 
ordnung erft im dritten Jahre beginnen foll, in der oberften fah 
der Subrector Fahr feine Bemühungen durch einen fehr guten 
Erfolg, fo wie feine padagogifhe Einficht durch udn und 
Liebe der Schüler belohnt. 
Die Bemerkungen, zu welchen der innere Organismus vers 
anlaßt hatte, wurden in der Gonferenz vorgetragen und zur Erz 
drterung gebracht. 
; a. In vielen Fällen hatten die Schüler das, was fie gelernt, 

nicht in vollem Beſitz. Es fehlte zu oft die Geläufigkeit des 
Wiſſens und Anwendend, nicht nur bei den Sprachen, fondern 
auch im Rechnen, wo 3. 3. bei den fchriftlichen Proben faft 
jeder ein anderes Refultat befommen hatte. Hier muͤſſe Darauf 
hingearbeiret werden, durch Eimibung, Wiederholung, Varii⸗ 
rung und häufige Anwendung den Lehrftoff aus dem Gedächtniß 
der Knaben in ihren Verftand zu bringen. Dann hatte fich gezeigt 

b. daß in mehreren Elaffen die Lehrpenfa, ſowohl die Webers 
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fegungen aus den alten Sprachen als in diefelben, nicht groß 
und ausgedehnt genug waren, und- in Folge davon die Schüler 
nicht den für die einzelnen Glaffen erforderlichen Grad von Ge: 
läufigkeit im Ueberſetzen und Verfteben erreicht hatten. Diefer 
Uebelftand fließt gemeiniglih aus dem zu langen Verweilen bei 
dem Cinzelnen, aus der Gewohnheit die ganzen Lehrpenfa zu wies 
derholen und aus zu häufiger Schreiberei. 

Anlangend den erften Punkt, fo wurde bemerkt, daß es 
nur Eine Art der Lefung alter Schriftfteller fiir die Schüler gebe, 
nad) welcher man an den einzelnen Stellen in möglichfter Ges 
drängtheit nur dad, was zum Verftändniß derfelben nöthig fey, 
erläutern, und nicht darüber hinaus bei ihnen verweilen dürfe. 
Das Festina lente fey hier der Inbegriff ver Weisheit. 

Die Wiederholung wurde zwar nach) dem alten Sprichworte: 
„repetitio est mater studiorum,“ in ihrer Wichtigkeit anerkannt, 
aber ed wurde zugleich darauf hingewiefen, wie aud) hier leicht zu 
viel gefcheben koͤnnte, und wie fie in demſelben Maße fich beſchraͤn— 
fen muͤſſe, als die Schüler an Uebung und Fertigkeit zunaͤhmen. 

.. Die Vielfchreiberei betreffend, fo war es wie an diefer An: 
ftalt, fo anderwärts vor Allem noͤthig, das Uebel zu conftatiren. 
Die Klagen darüber waren allgemein. Man bemerkte, daß wenn 
die Kinder felbft mit Unverdroffenheit arbeiteten, fie Doch gemei: 
niglich bis tief in die Nacht fchreiben müßten, dadurch phnfifch 
und moralifch litten und am Ende wie aller Zeit fo aller Luft am 
Lernen verluftig gingen, und wenn vor einiger Zeit von Mehre: 
ren bedeutende Befchwerden über die zu großen Anforderungen 
der lateinifchen Schulen erhoben worden, fo wären die Gründe 
derfelben weniger in der Stundenzahl, in welder man fie 
fuchte, als in der unndthigen Vielfchreiberei zu fuchen. 

Das Uebel felbit entfprang aus mehrern Quellen. Einmal 
waren die Schüler genöthigt, die ganzen griechiſchen und lateini: 
fhen Lehrpenſa fchriftlich in das Deutfche zu überfegen, ja 
manche Lehrer glaubten ed noch beffer zu machen, indem fie eine 
Ueberſetzung als Präparation, dann Correctur derfelben während 
der Stunde, dann eine Reinfchrift begehrten. Ferner fehlte es für 
die fachlichen Gegenftände haufig an Handbüchern, und die jungen 
Leute mußten eigeneHefte Darüber nachfchreiben oder abfchreiben. So 
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fand ich es an einem Orte nicht nur in der Mathematik, ſondern ſelbſt 
in der proteſtantiſchen Religionslehre, wo der Lehrer, da die Schü: 
ler ſchlecht antworteten, fie darüber ſchmaͤhte, daß fie ihre 
Hefte nicht beffer „auswendig gelernt hätten. — Der 
Umfang der Vielfchreiberei, bemerkte man mir, fey vorzüglich 
unter einem früheren, übrigens fehr würdigen Chef der Verwals 
tung fo groß geworden, welcher den Werth einer Claffe nach 
ihren Heften gemefjen und jenen für um fo größer gehalten, je 
dicker dieſe gewefen. 

Diefen Uebeln war nun zu begegnen. Eingeleitet war die Hülfe 
in Bezug auf Uebermaß der Ueberfegungen durch die weife Beftim: 
mung der neueften Verordnung, in Folge von welcher die fchriftlichen 
Ueberfegungen der ganzen £ehrpenfa ausdrädlich unterfagt, 
und begehrt wird, daß nur einzelne hervorragende oder befon: 
ders ſchwierige Stellen ſchriftlich, aber dann mit um fo größerer 
Sorgfalt überfege und von dem Lehrer auch in Bezug auf den 
Styl durchgefehen werden follen. Was aber die Hefte betrifft, 
das Dictiven oder das eigene Ausarbeiten derfelben durch die 
Schüler, fo ward auch diefes Gewächs einer zu viel begehrenden 
Lehrmethode abgefchnitten und den Kehrern auferlegt, darauf 
zu fehen und zu dringen, daß die Schuͤler die für jeden Vortrag 
beftimmten oder noch zu beftimmenden Lehrbächer zur Worberei: 
tung, Auffaffung und Wiederholung ald Eigenthum befäßen. 
Die Hefte follten dann nur noch enthalten: 

a) die zur Vorbereitung aufgefchriebenen Wocabeln mit 
den während der Vorträge Furz aufgezeichneten Anmerkungen des 
Lehrers; L 

b) die Ueberſetzung ausgewählter Stüde; 

c) die zum Behuf der Correctur aufgegebenen Penfa mit 
der Gorrectur des Lehrers oder in das Meine gefchrieben, 
namentlich im Griechifchen mit Beachtung der Orthographie und 
Drthotonie , endlich 

d) die Hausaufgaben; 
doch fey um fo mehr darauf zu fehen, daß fie fauber, gleichmäßig 
und gewiffenhaft gehalten würden. 

Ein anderes Hinderniß gründlichen Lernens und rafchen 
Fortgangs lag in der Natur und Verfchiedenheit der Lehrbücher. 
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Auch hier nämlich gab es in verfchiedenen Claſſen verfchiedene 
Grammatifen und Hülfsbächer zu ihrer Einuͤbung. Es wurde 
bemerflich) gemacht, daß der Schüler nur Eine Grammatik in 
jeder Sprache und höchftens diefe in einer Fleineren und einer 
vollftändigen Ausgabe Haben und befiten müffe, um ſich ganz 
an fie zu gewöhnen und ihrer ganz und gar mächtig zu werden. 
Sm Latein wurde daher bis zur Einholung weiterer Beftimmung 
die Grammatik. von Bröder entfernt und die von Otto Schulz 
beibehalten, und im Griechifchen der von Feldbauſch neben’ der 
von Buttmann Fein Pla mehr geftattet. 

Noch wurden die Lehrer ermahnt, beim Vortrag fich genau 
an die Faſſungskraft der Schüler anzufchließen, die Regeln vor: 
züglicy durch Beifpiele zu möglichfter Deutlichfeit zu bringen, 
das Gedaͤchtniß durch wohlberechnete Memorirung , den Berftand 
durch Auffaffung und Anwendung gleihmäßig zu üben. Ich 
fhied von ihrer Seite mit der Zuſage, welche der wiürdige Rec: 
tor der Anſtalt mir in ihrem Namen gab, daß diefe Erinnerun: 
gen und Weifungen mit gewiffenhafter Sorgfalt würden befolgt 
werden und er im voraus für die Bereitwilligkeit der Xehrer ein _ 
ftehen Fonne, einen vollen Erfolg der Anftalt mit allen Kräften 
herbeizuführen. Ich habe Gelegenheit gehabt, mich in den fol: 
genden Jahren zu überzeugen, daß jene würdigen Männer in 
dem bezeichneten Geifte mit Muth und Beharrlichfeit gearbeitet 
haben. 


. 8, Die lateinische Schnle in Frankenthal. 

Die Stadt Frankenthal ift unter der Regierung Karl Theo: 
dors zu einem Fabrifort gemacht und nachdem beim Aufhoͤren 
der fünftlichen Triebfraft die Fabrifarbeit verfallen war, mit 
einer großen Zahl von Armen bevölkert worden, deren Nachfom: 
men ihr nody jeßt zur Laft find. Gegen 400 Familien, d.i. 
faft der dritte Theil der Einwohner, find der Unterftügung be: 
dürftig, und gleichwohl gehören auch die zwei übrigen Drit: 
theile der Gemeinde nicht zu den wohlhabendften des Kreifes. 

Zu der Erigenz der lateinifchen Schule liefert die Gemeinde 
das Local mir einem mäßigen Hofraum und Wohnungen der 
drei Lehrer. Das Gebäude gehört der Epitalverwaltung, wels 
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cher die Stadt dafür Miethe bezahlt. Außerdem leifter fie 
700 fl. aus der Stadtcafle, dad Uebrige wird aus Schulgeld und 
Kreismitteln beftritten. Im Fahr 1834 zählte fie 56 Schüler 
im Alter von 8 bis 15 Jahren. Die Eintretenden waren auch 
bier verfaumt, die unteren Claſſen, unter demfelben Lehrer ver: 
einigt, in nicht erfreulihem Zuftande, die dritte unter dem 
Lehrer Bruͤnings gut; die vierte leiftete durch die überlegene 
Fähigkeit des Subrectord Rupert Jäger weit mehr, als nach 
der Schwäche der unteren zu erwarten ftand. Seine Methode 
vereinigte mit Lebhaftigfeit und Gründlichfeit jenes AntegenDe, 
was zu Selbftdenfen und Selbftrhätigfeit wedt. 


Für die Bibliothek werden jährlich 50 fl. verwendet, unter 
dem gegenwärtigen Rector mit vorzüglicher Zweckmaͤßigkeit. 
Auch hatte die Gemeinde die Erfparniß an anderen Poften der 
Realerigenz der Bibliothek zugewiefen. Für Schulbücher armer 
Schüler forgte der Subrector durch Subferiptionen wohlhabender 
und wohlthäriger Einwohner. 

‚Sen den fächlichen Unterricht hatten fich die Lehrer in der 
Art getheilt, daß jeder ein Fach durch alle Claſſen führte: der 
Rector Geographie und Gefchichte, der zweite Lehrer Die 
Arichmetif und was von Algebra nöthig war, dem dritten 
war das Franzofifche übergeben. 

Bei der Gonferenz wurde außer den in Speyer befpro= 
chenen Punkten noch die Möglichkeit einer befferen Vorberei— 
tung der unteren Glaffen und die Gründung einer Selecta für 
den Uebergang in die zweite Gymnaſialclaſſe verhandelt, deren 
Ginrihtung , da fie den Minfchen der Gemeinde fehr ents . 
ſpricht, auch hauptfächli auf freie Thaͤtigkeit weniger fie bes 
fuchender Schüler geftellt ift und darum fehr Erfprießliches 
leifter, mir fehr zu begünftigen fchien. 

9, Die Inteinifche Schule zu Grünjtadt. 

Die Iateinifhe Schule zu Grünftadt beruht auf alten 
Stiftungen. Die Grafen von Leiningen, ehedem Herren bes 
Landes, find ihre Gründer und hatten ihr die Einkünfte des 
zwei Stunden von Grünftadt entlegeneh Klofters Höringen und 
das Klofter felbft zum Wohufig angewiefen. In dem Ge: 
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baude defjelben beftand fie bis 1730 und wurde darauf nad) 
Grünftadt übergepflanzt, wo fie als ein vollftändiges Gym» 
nafium blühte und zur Erhaltung gründlicher Kenntniffe in 
jener Gegend Vieles beitrug. Kine beträchtliche Anzahl um 
die Wiffenfchaft, Kirche und den Staat verdienter Männer 
find aus ihrem Unterricht hervorgegangen. Während der fran: 
zöfifchen Zeit rettete fie ihre Stiftungen im Ganzen, und es 
uͤberraſcht, in ihren Buͤchern noch Zehnten von Wein, Korn 
oder Hülfenfrächten zu finden, die auf gewiſſen Grundftüden 
noch beftehen, als ob feine Revolution Über fie gezogen wäre; 
doch verlor fie durch die Saͤumniß ihres Vorſtehers einen 
Wald von 1000 Morgen, welder dem Staatögut zugefchla: 
gen wurde. Darum, als im Sabre 1817 ver dffentliche Unter: 
richte im Rheinkreiſe organifirt wurde, reichte was ihr übrig 
blieb zur großen Berrübniß der Einwohner nur hin eine lateini- 
fhe Schule zu gründen, und auch diefer mußte vergangenes Jahr 
der Kreisfonds mit einem Zufhuß von 500fl. zu Hülfe fommen. 
Sie befitst noch : 
1) An auögeliehenen Gapitalien . - . - 4979 fl. 30 Er. 
2) An Renten zu Capital N als 
2Ofaher Berag . -» 0000. 28482 ,„, — „ 
3) An Waldung 500 Morgen, * Morgen 
zu 55 fl. 4 : «+ 27500 m —i 
4) Das neue Schulgebäude , an Werth - + 12000 „ — „, 
5) Die Schaffnergebäude . . : 2 2. 4500, — „ 
Summe 77461 fl. 30 fr. 
Davon gehen ein: 
1) Brutto = Ertrag der Waldungen . - - 2000 „, — „ 
2) Zinfen von Gapitalin . » 2 22. 13. — 
3) Renten von Getreide, Weine. . . . 131, —,„ 
4) Kleinere Summen . . 2 2 2... 193, — u 
Summe 3636, fl. — fr. 
Verausgabt werden an Befoldung für den 
Förfter, Ausbeutungsfoften der Mal: 
dung, Forfteultur .f.w. 2.2... 96 — 
jo daß für die Schulenoh . -». » . . 3160 fl, — fr. 
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zu verwenden fommen. Dagegen gehen 

noch aus dem Kreisfondsein -. » »« . 500 fl. — Fr. 

fo daß alfo im Ganzen. » 2 2.2.3660 fl. — fr. 
für die Erigenz der Schule zur Verfügung ftehen. 

Nicht begriffen ift darunter der Poften der außerordentlichen 
Einnahmen und Ausgaben, von welchen jene im Jahr 1834 auf 
9709 fl. 47% kr., dieſe auf 7493 fl. berechnet worden. Es 
hat nämlich die Localverwaltung, welche aus dem Buͤrgermeiſter, 
dem Subrector Dittmar, dem Friedensrichter Fried, dem Stadt: 
pfarrer Augujtin, dem Gefhäftsmann Nofenberger und dem 
Schullehrer Sephin beſteht, den gewiß vortrefflichen Grundfag, 
die Einnahme auf den wahrfcyeinlich niedrigften Fuß anzuſchla— 
gen, wodurch ein jährlicdyer Weberfchuß erzeugt wird. Dadurch 
-wurde möglich, in den letzten Jahren das neue Schulhaus zu 
bauen, weldes an Zwedmäßigkeit und Reinlichkeit nichts zu 
winfchen übrig läßt, und deffen Baufoften in einer jährlichen 
Rare abgezahlt werden. Die oben erwähnte Summe von 9709fl. 
ift der Gefammtbetrag oder der gegenwärtige Stand der Ueber: 
fhüffe, und in den 7493 fl. außerordentliche Ausgaben ift die 
Zahlungsrate für jenen Bau einbegriffen. 

Wie anderwärtd, fo war auch hier die lateinifche Schule in 
der Schülerzahl zuruͤckgegangen; denn ungeachtet des fchönen 
und bequemen Locald, des MWerthes der drei hier vereinigten 
Lehrer, der guten Ordnung und Pflege der Schule, zählte die 
Anftalt doc) nur 31 Knaben in ihren vier Elaffen, und das in 
einer Stadt, deren deutfche Schule niht Raum hatte, die in 
ihr zufammengedrängte Menge von Schülern zu faffen. 

Auch hier waltere das Vorurtheil für die deutfchen Schulen, 
von welchen man glaubte, fie lehren Mehreres und Brauchbare= 
res für den Fünftigen Beruf, als vie lateinifche., Man fah in 
ihr nur Latein und berrachtete die Schule mit einem um fo größeren 
Unmuth, weil man in ihr nur einen Theil der früheren Lehr: 
anftalt fand, von welcher die Gemeinde nicht vergeffen Fann, 
daß fie ein Gymnaſium gewefen und auf’ die Univerfität vorge— 
bilder hat. 

Von der obengenannten Schülerzahl Famen zwölf auf die 
erfte Claffe von 10 bis 14 Jahren, fünf auf die zweite von 
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12 bis 14 Jahren, zehn auf die dritte von 13 bis 15 Fahren, 
und vier auf die Oberclaffe von 13 bis 16 Jahren. Das Betra- 
gen der jungen Leute war auch hier nad) einftimmigen Zeugniffen 
im Ganzen fehr gut gewefen, und einige, obgleich mit rohen 
Sitten eingetreten, waren durch Gewohnheit und das gute Beis 
fpiel der andern zum Beffern umgeändert worden. 

Der fprachliche Unterricht war fo gut beftellt, wie ver 
mathematifche. Diefen hatte durch alle Claſſen ein Privatlehrer, 
David Hemann, gewiffermaßen als Affiftent, doch gegen einige 
NRemuneration von Seite der Lehrer, beforgt. Herr David Hemann 
war früher Rabbiner und ift vor wenigen Jahren mit feiner ganz. 
zen Familie zum Chriftenthum übergetreten, obwohl er dadurch 
ein einträgliches Amt verlor und gendthigt ward, fich und feine 
Kinder von Privatunterricht zu ernähren. Seine Gefchiclichkeir 
und Gewiffenhaftigfeit in Erfüllung feiner Pflicht eben fo wie 
die übrigen moralifhen Vorzüge ded Mannes haben ihm die 
allgemeine Theilnahme und in ihr eine, wenn auch fehr befchränfte, 
doch hinreichende Huͤlfsquelle der GSubfiftenz gefichert. Sein 
Unterricht in der lateinifchen Schule hatte den größten Erfolg 
gehabt. Allgemein war darum der Wunfh, ihn gegen eine 
angemefjene Remuneration für dieſen Zweig und mehrere andere 
Nealgegenftände, ald Geometrie und Naturkunde zu erwerben, 
und da diefe Erweiterung des Realunterrichts vollkommen im 
Wunſche der Gemeinde, war, auch zu erwarten ftand, daß fie 
für die Schule felbft und für das befjere Studium durdy Vermeh— 
rung der Schülerzahl erfprießlich feyn würde, fo war diefer 
Wunſch in jeder Weife zu fördern. 

In der Conferenz mit den Lehrern wurde die Anordnung der 
Glaffen, der Lehrbücher, der Lehrftoffe, dann was zur Einfuͤh— 
rung einer zwedmäßigen und übereinftimmenden Merhode und 
was zur Aufficht außer der Schule, zur Forperlichen Pflege 
u.f. w. gehört, wie an den andern Anftalten verhandelt und 
feftgefest; doch fchien auch nöthig, die Einwohner des Ortes 
über die Natur und Nuͤtzlichkeit der Anſtalt, welche ſie in ihren 
Mauern zu beſitzen das Gluͤck, und ſo wenig zu benutzen das 
Ungluͤck hatten, ſo weit als moͤglich aufzuklaͤren, und da die 
Preisvertheilung ſchon voruͤber war, ließ ich den Buͤrgermeiſter 
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erfuchen, den Magiftrat und die Bürgerfchaft felbft für den fol- 
genden Tag auf das Rathhaus einzuladen. Ich begab mich da- 
bin in Gefellfehaft der Lehrer und des k. Regierungsbevollmächtig: 
ten und fuchte in einem umfaffenden Vortrage den doppelten 
Charafter zu fchildern, den die Anftalt als Gelehrtenfchule und 
als das, was anderwärts unzweckmaͤßig höhere Buͤrgerſchule ge- 
nannt wird, habe und immer mehr entfalten fünne. Als gelehrte 
Schule lege fie den Grund zu höherer wiffenfchaftlicher Ausbil: 
dung und Öffne Jedem, felbft dem Aermften, die Bahn derfel- 
ben, während fie als eine dem Fünftigen Bürger beftimmte An- 
ftalt in dem Unterricht der Geographie und Gefchichte, der Arith— 
metif, der franzdfifchen Sprache, der Zeichenfunft u. f. w. einen 
weiten Kreis mannichfacher nuͤtzlicher Kenntniffe umfaffe, und 
dadurch), daß fie den Fänftigen Bürger bis auf eine gewiffe Stufe 
dem fünftigen Gelehrten parallel führe und ftelle, ein Verfah: 
ren einhalte, was jenem eben fo eine gründliche Ausbildung wie 
eine höhere Befähigung für die Pflichten feines Berufes als 
Glied eines Standes gewährleifte, der zu Theilnahme an den 
dffentlichen Anftalten des Vaterlandes und fogar der Geſetz⸗ 
gebung berufen fen. 

Auch hier gab es Schüler in der Anftalt, die vom La— 
tein dispenfirt waren. Ich fuchte fie Über den Nuten diefes 
Lehrftoffes zu verftändigen, und noch eh’ ich -abging, meldete mir 
der Rector Dittmar mit großer Freude, daß fämmtliche Nicht: 
lateiner ſich bereit erflärt bärten, das Latein im nächiten Fahre 
wieder anzufangen, und daß für die oberfte Glaffe, die dem Er: 
löfchen nahe war, und zwar für ihren ganzen Unterricht bereits 
zehn Schüler ſich gemeldet hätten. 


10. Die lateinifche Schule zu Dürkheim. 


Dürkheim hatte früher fchon eine lateinifhe Schule, welche, 
obgleich befchränft in ihren Lehrmitteln, doch auf die Univer- 
fität vorbereitete. Nach Herftellung des gelehrten Unterrichts 
in Rheinfreife reichten die Fonds derfelben mit einigen Zufchäffen 
der Stadtcaffe bin, eine folche Anjtalt mit zwei Lehrern einzu: 
richten. Obwohl die Stadt eine der reichften an Gemeindemitteln 
ift (fie vertheilt allein aus ihrer Communalwaldung jährlich gegen 
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1500 Klaftern Holz unentgeldlich an die Bürgerfchaft), war fie 
doch auf diefer Beichränfung der Lehrkräfte geblieben, während 
in andern Städten diefe Anftalten zu drei Lehrern gediehen waren. 
So lange die Anzahl der Schüler gering war, hatte diefe Be- 
ſchraͤnkung einen hinlänglichen Grund ; aber vor einigen Fahren 
“ flieg diefe plöglicdy auf das Dreifache, während die Geneigtheit, 
ihr zu helfen, gleich ſchwach blieb. Der Grund diefes fchnellen 
Wachſens war ein äußerer. Ausficht auf bedeutenden Gewinn 
in diefer reichen Gegend hatte einen jener pädagogifchen Unter: 
nehmer herbeigeführt, welche den Unterricht und die Erziehung . 
der Jugend zum Gegenftand ihrer Speculation machen und dem 
wißbegierigen und um die Erziehung feiner Kinder verlegenen 
Publicum anfündigen, daß fie mit Hülfe der neueften Kenntniffe 
und Methoden die ihnen anvertrauten Knaben und Juͤnglinge in 
allen nüglichen Dingen unterrichten und gegen mäßigen Lohn für 
das Leben wie für jeden Fünftigen Beruf gleich vollfommen vor: 
bereiten wollen. 

Diefer Pädagog erwarb Fäuflidy ein ſchͤnes Haus nahe der 
Stadt, mit vortrefflicher Ausficht auf eine gefegnete Flur und 
beträchtlihem Hofraum, fo wie mit einem Garten, der fich hinter 
demfelben terraffenförmig erhebt. 

Die Anfindiguug der neueingerichteten Anftalt, eben fo 
wie das Einladende ihres Wohnhaufes, führte ihm eine beträcht- 
liche Zahl junger Leute zu, und die lateinifche Schule ſchien ne- 
ben ihr verloren. Da nahm ihr würdiger Rector Durfy die erfte 
Gelegenheit wahr, dem verfammelten Publicum auseinander zu 
fegen, daß die lateinifche Schule daffelbe, was jenes Inſtitut 
verfpreche, leifte und fchon längft geleifter Habe, nur gegen ge: 
ringere Koften, für ein Schulgeld von einigen Gulden und wenn aud) 
mit weniger Schauftellung, doch mit mehr ficherer Gewähr, weil 
fie unter der doppelten Obhut der Gemeinde und des Staates 
beitehbe. Dieß wurde verftanden, und da, wie ed zu gefcbehen 
pflegt, der Erfolg des neuen Inſtituts hinter feinen Verheißun— 
gen zuruͤckblieb, die lateinische Schule dagegen für freiwillige 
Zuhdrer Naturgefchichte, Geometrie, Linearzeichnung, ſogar 
neben dem Franzdfifchen privatim das Englifche aufgenommen 
hatte, trat bald dad Uebergewicht des Zutrauens auf fie hinüber, 
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und die Kinder fowohl aus Duͤrkheim, als aus den benachhar: 
ten reichen Ortfchaften, wandten fich ihr in dem Maße zu, daß 
den leßten Sommer der untere Curſus auf 80 geftiegen war. 
Daraus aber entfprangen neue Schwierigkeiten wegen Unterricht 
und Führung diefer Menge bei nur zwei ordentlichen Lehrern. 
Sch Fam in Dürkheim an, Furz nachdem der Magiftrat der Kreis: 
regierung die Mittel zur Befoldung eines aushelfenden Lehrers 
abgefchlagen und die zu ſchwere Laft diefes unüberfehbaren Coͤtus 
- dem unteren Lehrer allein auf den Armen gelaffen hatte. 

Im Lateinifchen war bei diefer Lage Feine durchgehende Be: 
gründung möglid), nur die Befjeren hatten einen ziemlichen 
Grad von Fertigkeit in der Formenlehre erlangt. Auch die 
Ueberfegung in das Lateinifche zeigte große Schwäche umd 
Sehler felbft gegen gewöhnliche Formen und Regeln. In ber 
Geographie bewiefen die Schüler ziemliche Sicherheit, dad Nech: 
nen, welches der obere Lehrer Durfy gegen die Geographie in 
feiner Claſſe eingetaufcht hatte, war in gutem Gange, auch das 
Kopfrechnen wohl geübt. 

Die dritte und vierte Claffe, unter dem obern Lehrer Durfy, 
einem geübten und thätigen Schulmann von guter Methode und 
erwecendem Vortrag vereinigt, zeigte nad) Verhältniß ungefähr 
diefelbe Befchaffenheit und in einzelnen Gegenftänden gute Forts 
fchritte.. Im Latein war außer den profaifchen Stücfen mit der 
oberften Claſſe aud) das erfte Buch der Neneide und im Griechi— 
feben die Anabafis des Zenophon gelefen worden. Der Lehrer 
bemerkte, daß das Anziehende diefes Buches die Theilnahme an 
der Sprache und das Beftreben, fie bald zu lernen, erregt habe, 
eine Erfahrung, die ich in meiner Praris ebenfalls zu machen 
Deranlaffung gehabt habe. Syn der Arithmetif, der Geometrie 
waren die Schüler auc) hier gut unterrichtet. Im Ganzen zeigte 
fih, daß in den Realien die Schule bei weitem mehr geleiftet 
hatte, als in den Spradyen, was zum Theil von ihrer Lage ge: 
genüber dem benachbarten Erziehnngsinftitur herfam. 

Auch hier fchadete der Umftand, daß eine beträchtliche Zahl 
der Schüler vom Latein befreit war. Verwirrung des Lehrgan: 
ges und Nachläffigkeit des Lernens werden dadurch der. Schule 
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beit, wie anderwärts, zum Studium diefer Sprache umzu—⸗ 
fehren. 

Die befjere Gliederung und die weitere Hebung der Auftalt 
war davon abhängig, daß durch den Stadtrath die Mittel zur 
Aufftelung eines dritten Lehrers erlangt würden. Die erfte 
Conferenz mit ihm über den Gegenftand hatte troß der Dringlich- 
feit der Sache und der Geneigtheit des Bürgermeifters feinen 
Erfolg und endete damit, daß man mir das Protokoll der frü: 
beren Sigung vorlad, in welchem man der Kreisregierung einen 
ähnlichen Antrag abgefchlagen hatte. Doch gab ich darum die 
Sache nicht auf, und da in der Gonferenz nur ein Theil des Ge— 
meinderathed gegenwärtig gewefen, ließ ich fie ſaͤmmtlich und 
jeden einzeln zur Preisvertheilung einladen, entfchloffen, die 
Sache Öffentlich und vor dem Publicum mit ihnen zu verhandeln. 
Sie erfchienen ſaͤmmtlich. Als ich in den großen von dem Publi: 
cum ganz erfüllten Saal eintrat, fand ic) diefe „Vaͤter der 
Stadt“ in zwei Reihen mir zur Rechten, und ihnen gegenüber 
die Jugend der lateinifchen Schule in acht Ordnungen hinter 
einander gedrängt, das Publicum im Fond des Saales. Am 
Ende des Schulactes nahm ich das Wort, Ich pries die 
Stadt, über deren wohlgeordnete Flur der Segen des Him: 
meld in überfchwänglicher Flle ausgegoffen fey, die beharr- 
lihe Thätigfeit und Einfiht zu belohnen, mit weldyer fie 
durch ihre verftändigen und arbeitfamen Bewohner in einen Gar: 
ten Gottes fey verwandelt worden. in ähnlicher Garten habe 
fih mir in ihrer Schule gedffnet, der Garten einer Jugend, 
reich an Talenten, an gutem Willen und zu den fchönften Hoff: 
nungen berechtigend, aber ermangelnd der Pflege und darum 
verfäumt, nicht durch Schuld der Kehrer, oder durch der Sina: 
ben eigene Nachläffigkeit, fondern wegen Mangels an Mitteln 
für den Unterricht. Nicht Armuth von Seite der Gemeinde, 
nicht Mangel an Theilnahme, nicht übler Wille von Seite der 
Pfleger der Stadt fenen Urfache daran, fondern Mangel an Ein: 
ficht in die Wichtigkeit und die Beduͤrfniſſe der Schule bei den— 
jenigen, welche helfen Fünnen, und in Folge davon Mangel an 
Bereitwilligfeit zu helfen. 

Dieß zu heben, molle ich darauf eingehen zu zeigen, was 
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bie lateinifche Schule fey und ſeyn follte, was fie ſchon jetzt leiſte 
und bei vermehrten Mitteln leiften koͤnne. 

Ich fchilderte die Summe von Kenntnifjen, die Entwidelung 
und Stärkung der geiftigen und fittlichen Kräfte, welche diefe 
Anftalt beabfichtige, und zeigte, wie diefes Alles ein Beſitz fey, 
wichtig dem Reichen wie dem Armen, ja das einzige fichere Gut, 
dad Eltern ihren Kindern zurücdlaffen, dad ihnen weder Macht 
nod) Unfall entreißen koͤnnte. Das Gedeihen aber fey, wie an- 
derwärtö, fo auch hier zunächft von den Außern Mitteln, ja 
bier von diefen allein bedingt, da weder die Befähigung und 
Berufstreue der Lehrer, noch der Eifer diefer hoffnungsvollen 
Jugend vermißt werde. Davon alfo handle es ſich in Gegen: 
wart der Gemeinderäthe, diefe Mittel und durch fie die noch 
fehlenden Lehrkräfte zu gewinnen. Diefe feyen nicht aus den 
Beiträgen der Familien, nicht durd) das Land, fo lange die Ge- 
meinde helfen Fünne, fondern aus den Mitteln der Stadt, aus 
den Beiträgen der benachbarten, begüterten Gemeinden der Umge— 
gend zu fuchen und im Fall ein das Gemeinwohl fördernder Geift 
fih in der Gemeinde wieder bildete, aud) aus Schenkungen zu 
erwerben, nicht aus Almofen, ſondern Stiftungen oder VBermächt: 
niffen wohlwollender und begüterter Bürger, wie in früherer Zeit 
auch diefer Gemeinde Valentin Oftertag das Beifpiel gegeben habe. 

Auf die innern Mittel eingehend, fuchte ich die Nothwen: 
Digfeit einer allgemeinen Mitwirkung der Glieder der Gemeinde 
zur Bewahrung der Zucht, des Fleißes, der Sitten und der 
religidfen Gefinnung der Zugend und der Theilnahme aller 
Schüler an allen Gegenftänden des Unterrichts zu zeigen. 

Es wurde hiebei die Meinung, daß es unnüg fey, Latei— 
nifch zu lernen, befeitigt und darauf hingemwiefen, wie fein 
frühes Studium nicht nur dem Talent allein die Bahn zur Wif- 
fenfchaft und zu Höheren Anfprüchen im Staat eroͤffne, und feine 
Verſaͤumniß fie verfchließe, in einem Lebensalter, das über feine 
Zukunft noch nicht beftimmen fönne; fondern wie auch, abgefehen 
davon, ein gut geführtes Studium des Lateinischen ein anerfannt 
vortreffliches Mittel der Bildung des Gedächtniffes, des Urtheils 
und fpäter de3 Styles und des Geſchmacks fey, wie die durch 
ſolche Studien geftärkten und gehobenen Geiftesfräfte dann dem 
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Knaben und Sünglinge bei dem Studium der Realien, und dem 
Mann im Leben bei Löfung jeder fchwierigen Aufgabe, wo 
Nachdenken und richtiges Urtheil nöthig wäre, zu Statten kom⸗ 
men und eine Allen begreifliche Erleichterung vorzüglich bei der 
Erlernung der neuen Sprachen gewähren, deren ganzer Vorrath 
aus dem Latein genommen fey, fo daß in ihnen ein des Latein 
Kundiger dasjenige in Monaten leifte, wozu ein anderer Jahre 
ndthig habe. Ä 

Diefe Rede, obgleich fie fic) gegen eine Stunde ausdehnte, 
wurde gleichwohl mit der größten Aufmerkſamkeit gehört; doch 
war dabei zu bemerfen, daß fie bei den auf Erfparung finnenden 
„Vätern und Pflegern der Stadt“ noch nicht jenen Eindrud 
bervorbrachte, welcher der Entfchließung Geld zu geben, zumal 
nachdem man ed abgefchlagen, vorhergehen mußte; und befon- 
derd an jener Stelle, wo der Punkt der Außeren Mittel behan- 
delt und Hilfe zunächft von der Gemeinde begehrt wurde, lag 
auf den Gefichtern ein Ausdruck, der einem wenn auch noch 
zweifelhaften Nein ziemlich gleich fah. Nachdem ich deßhalb 
noch einmal die Noth und die Nothwendigfeit der Hülfe mit 
möglihftem Nachdruck zufammengefaßt und ihnen ald Bürgern, 
ald Vertretern der Gemeinde und ald Pflegern der Stadt die 
ganze Sache noch einmal auf das Gewiffen gelegt hatte, ftellte 
ich ihnen die gegenüber ſitzende Schuljugend vor. (Die Knaben 
erhoben ſich wie Ein Mann und ganz unwillfürlich , als ich mich 
zu ihnen wandte und dann das Wort an die Gemeindebevoll: 
mächtigten richtete.) „Es find Ihre Angehörigen, Ihre eigenen 
„theuren Kinder, die ich Ihnen vorführe. Nicht irdifche Schäße 
„‚fordern fie von Ihnen, nicht Gelegenheit ſich zu zerftreuen, 
„wie es wohl von ihrer Jugend zu erwarten ftünde, fondern fie bit: 
„ten Sie um Gelegenheit, fich beffer als bisher, gründlicher und 
„‚umfaffender zu unterrichten. Das ift die Wohlthat, das der Be: 
„weis Shrer Zärtlichfeit, welchen fie von Shnen begehren. Dage: 
„gen verfprechen fie durch mich, daß fie ihren Fleiß, daß fie ihr 
‚‚Beftreben um jede Tugend und Auszeichnung verdoppeln, daß 
‚‚fie jede Kraft anwenden werden, Ihrer Liebe würdig, die 
„Freude Ihres Lebens und die Stüße Ihres Alters zu werden.’ 

Diefe wenigen Worte wirkten über alle Erivartung.. Zwar 
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erhoben fich fpäter, ald die Wirkung vergangen war, noch Anftände, 
zulegt aber wurde der Aufwand genehmigt, und die Schule befteht 
jetzt mit drei Lehrern und einem Lehrer für die Präparanden: 
claffe. Auch Hat die Gemeinde ihr das alte Gymnafialgebäude 
wieder zurücgegeben und neu und bequem eingerichtet. 

14. Die lateinische Schule zu Neuftadt. 

Auch Neuftadt hatte früher eine gelehrte Schule, das Caſi— 
mirianum, die, wenn gleich mit befchränften Mitteln, auf die 
Univerfität vorbereitete. Aus diefer Zeit ift ihr Flofterähnliches, 
mit vorfpringenden Thuͤrmen und einer Wendeltreppe verfehenes 
Scullocal geblieben, das, ftill gelegen, in den unteren Räumen 
die Claffen, in den oberen Wohnungen für zwei Lehrer, auch 
einen Saal für eine Bibliothek hat, die aus älteren, meift theo— 
logifhen Drucden und der Buͤcherſammlung befteht, welche ein 
Arzt Smygd aus Neuftadt, der ald Medicinalvath in Düffeldorf 
ftarb, der Schule feiner Vaterftadt hinterlaffen hat. 

Die Stadt hatte bei der neuen Begründung der lateini- 
fhen Schule mit zwei Lehrern begonnen und erft im Jahr 1834 
war durch Beiträge aus Kreismitteln möglich geworden, den 
dritten anzuftellen.- 

Der Coͤtus war in folgender Weife getheilt: In der erften 
Claſſe waren fünf Schüler von 9 bis 11 Fahren, in der zweiten 
zwölf von 10 bis 14 Jahren, in der dritten fechzehn von 11 bis 
14 Fahren, in der vierten ſechs von 13 bis 18 Jahren, zufam: 
men 39 Schüler von 9 bis 18 Fahren. Auch hier hat während 
der legten Jahre die Richtung des Rheinkreiſes gefchadet und 
würde fich in Neuftadt noch entfchiedener gezeigt haben, hätten fich 
nicht die Lehrer zur Einrichtung eines freien Realcurfes vereinigt, 
um gegen eine mäßige Vergütung die für das bürgerliche Leben 
beftimmten Schüler, welche zu diefem Zwecke von den alten Spra= 
hen diöpenfirt wurden, in Naturlehre, Naturgefchichte, Geometrie 
und Gefchäftsrechnung in acht Stunden wöchentlich zu unterrich- 
ten. Es hatten fih 24 Schüler für die Naturlehre, 22 für die 
Naturgeſchichte, 26 für Geometrie eingefunden, und damit der 
Zeichenlehrer feinen Unterricht von vier bis auf acht Stunden erhöhen 
koͤnnte, gaben die drei Lehrer ihm Antheil an dem mäßigen Ho= 
norar, das von dem Realcurfus einging. 
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Ich fand auch hier die beiden unteren Claſſen vereinigt und 
eben ſo wie die dritte unter Joſ. Dons bach im Ganzen wohl 
gefuͤhrt. Die vierte Claſſe, unter dem Rector Fr. Bruckner, 
war erſt dieſes Jahr von der dritten geſchieden, ſtand ihr unge— 
faͤhr gleich und ſollte den Curs wiederholen. Der Rector Bruck— 
ner iſt ein proteſtantiſcher Theolog, welcher ſein theologiſches 
Studium in Jena gemacht hat und fuͤr feine ſpaͤtere Lebens⸗ 
zeit die Ruhe des Pfarramts wuͤnſcht. Sein Benehmen als Leh⸗ 
rer und Vorſtand iſt wuͤrdevoll, gegen die Schuͤler wohlwollend, 
doch ernſt, gegen die Lehrer verbindlich, ſein Vortrag deutlich 
und genau, wie ſein Wiſſen gruͤndlich, ſo daß zu wuͤnſchen, er 
möge feinem Schulamte, für welches er mit wahrem Eifer be: 
lebt ift, noch lange erhalten werden. 

Gegen dad Betragen der Schüler fam im Ganzen nichts zu 
erinnern. Nach dem Zeugniß des Landcommiffärs war auch in 
den Zeiten der Aufregung die Schule ohne Vorwurf geblieben 
und hatte zu Feiner Einfchreitung Veranlaffung gegeben. 

Bei der Conferenz mit den Lehrern und nachher mit den 
Gliedern der Magiftratur Famen ungefähr diefelben Gegenftände 
in Erwägung, wie bei den früher unterfuchten Anftalten. Bil: 
dung einer Präparandencaffe und ihre Verbindung mit der un: 
teren, Combinirung der zweiten und dritten Claſſe, und nad) Bes 
duͤrfniß Erweiterung der vierten Claffe in einen zweijährigen 
Eurfus, dann Wahl der Lehrbücher, Vertheilung des Unter: 
richts und Tauſch der Lehrer bei einzelnen Fächern, welcher 
durch die Aufnahme des Franzdfifchen zum Theil bedingt wurde, 
Verknüpfung der Lehrfächer und Methode in Behandlung des 
Lehrſtoffes. Mit der ftädtifchen Behdrde aber wurde verhandelt: 
Vermehrung der Mittel, namentlich für die Nebenfächer, Ein: 
richtung der Anftalten für die phyfifche Entwicelung, Theilnahme 
der Gemeinde an der Aufficht über die Kinder, zahlreicher Bes 
ſuch von Seite der Kinder und Nuͤtzlichkeit des Iateinifchen Unter: 
richtes auch für diejenigen, welche nicht ftudiren wollen. Dars 
über harte ich auch hier fchon in den Elafjen mit den Knaben auss 
führlich zu fprechen Gelegenheit genommen, zumal die Verbin: 
dung der Nichtlateiner mit den anderen eben fo wie anderwärts 
Störung und von Seite der Lateiner ein Nachlaffen im Fleiße 


71 


herbeiführt hatte. Meine Borftellungen hatten bei den Kindern auch 
bier Eingang gefunden und fanden ihn eben fo bei den Eltern. 
Noch in demfelben Jahre wurde die Schule zu den Grundfäken der 
Lehrordnung zurücgebracht, nach welchen jeder Schüler zum 
Lateiniſchen verpflichtet ift. 

Da am folgenden Tage die Preisvertheilung war, nahm 
ich auf Einladung des Rectors Gelegenheit, dieß Alles dem da⸗ 
bei zahlreich verfammelten Publicum in einem umfaffenden Bor: 
trag an das Herz zulegen. Dabei fhien mir nothwendig, ges 
rade an dieſem Orte Einiges mit Ruͤckſicht auf die legten Zeiten 
offen und nachdrücklich zu berühren. Es war unter den Knaben 
die Meinung verbreitet worden, unnäß fey, daß fie ftudirten 
und lernten; denn fchon „als Neuftädter‘‘ würden fie für 
die Zukunft keine Ausficht zu Anftellungen im dffentlichen Dienfte 
haben. Diefe Meinung, welche mir auch anderwärts, felbft 
mit Ausdehnung auf den ganzen Rheinkreis entgegengetreten 
war, mußte zur Sprache gebracht werden, weil fie gefliffentlich 
und, welches auch ihre tiefere Veranlaffung war, in gehäffiger 
Abficht gegen die Regierung verbreitet wurde und auf das Ge: 
deihen der Schulen nachtheilig wirkte, ja fogar ihren Beſtand 
bloßftellen tonnte. Ich erklärte demnad) fie als das, was fie 
war, und bemerkte, was auch das Betragen einzelner Glieder 
der Gemeinde in der letzten Zeit gewefen, fo fey ed umgeziemend 
in Bezug anf die Fönigl. Staatöregierung den Glauben zu verbreis 
ten, daß fie Unfchuldige jetzt oder in Zukunft für dad Betragen 
der Schuldigen oder dad Vergehen der Eltern an den Kindern fira: 
fen wollte. Außerdem biete das Betragen der Jugend fogar während 
der Zeit der Aufregung dazu Feinen Grund; denn damals wie, jetzt 
habe fie das Lob, fich nicht aus dem Kreis ihrer Pflicht verirrt zu 
haben und fleißig, gehorfam und wohlgefitter gewefen zu feyn, er⸗ 
worben. Ein jeder von den Knaben möge darım fortfahren zu hun, 
was in feinen Kräften ftehe, und dahin ftreben, fich durch Fleiß und 
gutes Betragen auf die Zufunft wuͤrdig vorzubereiten, und über: 
zengt feyn, daß er gleich anderen Landeskindern überall die An⸗ 
erfennung und Belohnung finden werde, die er verdiene. „Was 
aber, fuhr ich fort, die Gefinnung belangt, welche wir in der 
Schule za pflegen und zu weten bemüht find, fo find wir nicht 
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gemeint, Jemand dabei in Ungewißheit zu lafen, im Gegens 
theil ift ed gut, gerade an diefem Ort und in diefer Zeit offen 
zu erflären, was die Schule will und begehrt. Sie will und be: 
gehrt, daß die Zugend in Grundfägen und in einem Geifte ges 
bildet werde, welcher fie in den Stand fett, die Pflicht des Bür: 
gerd mit Aufrichtigfeit und innerer Weberzeugung. zu erfüllen, 
gehorfam zu feyn den Gefeßen und treu dem Könige. Aber 
nicht nur arbeitet die Schule darauf hin, fondern fie begehrt 
von Jedem, der und hier vernimmt, von jedem Mitgliede der 
Gemeinde eine volle und herzliche Mitwirkung zur Befeftigung 
diefer Gefinnung , bei welcher allein Erhaltung des beftehenden 
Guten und Förderung des Guten zum Befferen zu hoffen fteht. 
Welches aber auch noch der Zwiefpalt in den Gemüthern und die 
Hefte der Leidenfchaften aus einer Zeit find, die vergangen ift, 
um, wir hoffen es, nicht wieder zu Fehren, darin müfjen Alle 
ohne Unterfchied übereinftimmen, daß aller jener Unfegen und 
jene betrübte Zwietracht von der Jugend und der Schule fern zu 
halten fey. Sie ift das Heiligthum, in welchem ſich unfer 
Theuerftes birgt, und in feinen Frieden, in die Stille feines 
heilfamen Beftrebens dürfen die Stürme nicht eindringen, welche 
draußen noch die Gemüther erfchättern. Nur wo Alle, Lehrer, 
Eltern und Bärger, in herzlicher Vereinigung zufammenwirfen, jene 
heilige Stätte und in ihr die Saat der Bildung und Sitte zu 
wahren, zu fohirmen, nur da wird die Schule in Segen blühen, 
den Lehrern, die fie pflegen, wie den Gliedern der Gemeinde 
eine Zier und Freude und ein Gewinn für König und Vaterland.“ 


1%. Die Iateinifche Schule und die Kreisgewerbfchule zu Kai— 
ferslautern, | 

Kaiferslautern wurde gleich den übrigen Bezirksftädten im 
Jahre 1817 mit einem Fönigl. Progymnafium ausgeftattet, 
welches den Veränderungen der übrigen gefolgt ift, und feit 
- 4833 ald Iateinifhe Schule mit vier Claffen und drei Haupt: 
lehrern beftand, dem Subrector Haas und den Lehrern Böhmer 
und Wahl. 

Da die Stadt im Mittelpunfte des Kreifes und feines 
bier in den Hauptrichtungen fich Ereuzenden Verkehrs liegt, 
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auch durch Induſtrie, Wohlftand und Gemeindevermögen her: 
vorragt, ſchien fie wie zu anderen Gentralanftalten fo zur Aufs 
nahme der neu entworfenen Kreisgewerbfchule vor den übrigen 
geeignet, zumal fie der Sit des Fonigl. Bergamts ift und in 
ihrer Nähe mehrere bedeutende Fabrifen blühen. Um den wohl: 
wollenden Abfichten der allerhöchften Stelle zu entfprechen, über: 
nahm die Stadt die Errichtung des für die Kreisgewerbfchule 
auf 40,000 fl. veranfchlagten Hauptgebäudes. Als es galt,. 
für die neue Anftalt fchnell die Mittel zu gewinnen, waren 
; Viele geneigt, die lateinifche Schule aufzuheben und ihre Exi— 
genz an 3800 fl. auf die neue Anftalt, für welche nur 1075 fl. 
zur Verfügung waren, ganz überzutragen, zumal in Folge der 
oben bezeichneten Bewegungen auch hier der Gemeinde die las 
teinifche Sprache und die mit ihr verbundenen Studien ald ver: 
alter und der neuen Zeit unnäß oder fchädlicy von vielen Sei: 
ten her bezeichnet wurden; indeß blieb es beim Vorhaben, def: 
fen Ausführung von mehreren angefehenen Familien gehemmt 
wurde, welche nicht geneigt waren, fi) und Anderen die Ge: 
legenheit abfchneiden zu laffen, ihre Kinder in ihrer Heimath felbft 
auf das Gymnaſium vorzubereiten. Durch das Allerhöchfte 
Refeript aber vom 25 Januar 1834 ward die Frage definitiv 
entfchieden. Diefes beftimmt, daß die lateinifche Schule bleiben 
ſolle, da den Gewerbfchälern der Webertritt auf die technifche 
Hochſchule fpäter nicht möglich feyn wuͤrde, im Fall fie nicht 
die Iateinifhe Schule zurüc'gelegt hätten. Doc wurde bald 
darauf durch Allerhöchftes Refeript vom 12 Februar 1834 ein 
Proviforium getroffen, nad) welchem die lateinifhe Schule zwar 
als beftehend anerkannt bleiben, ihre Lehrer aber zugleidy für 
den Unterricht der Kreisgewerbfchule verwendet werden follten. 
Auch in Landau findet diefes ftatt, ohne daß dadurch die La: 
teinfchule geftort wird. Da aber der Realunterricht an der 
Kreisgewerbfchule gleich im Anfange umfaffender ertheilt wer: 
den follte, ward für ndthig erachtet, den Lehrer Wahl ganz 
und die beiden andern großentheild für fie zu verwenden. La— 
tein und Griechifch wurde dadurch auf die Hälfte der ihm ans 
derwärts zugewiefenen Stunden beſchraͤnkt, und zwifchen dem 
Subrector Haas und dem LKehrer Böhmer nach Fächern ge: 
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theilt; dagegen der den lateinifhen Schulen ohnehin zuftändige 
Realumterricht für die Zwecke der Gewerbfchule noch weiter 
ausgedehnt. 
Es war alfo der Unterricht diefer Männer ein dreifacher: 
'a) befchränfter Tateinifcher und griechifcher, oder humani⸗ 
ſtiſcher; 
b) ausgedehnter Realunterricht der lateiniſchen Schule; 
ec) eigentlicher Gewerbunterricht. 


Fuͤr die Ergaͤnzung der beiden letzteren Arten wurden Leh— 
rer der deutſchen Schule und des Schullehrerſeminariums ge— 
gen Remuneration beigezogen, der Lehrer der Arithmetik er— 
hielt fuͤr 12 woͤchentliche Stunden 300 fl., der Lehrer der Ge— 
werbsenchklopädie für S Stunden 200 fl.; der Zeichenlehrer 
für 12 Stunden 500 fl. 


Die Iateinifche Schule blieb dabei in ihre vier Glafien 
eingetheilt. Die Gewerbfchule ward nad) drei Gurfen geord— 
net, welche den vier lateinifchen Claſſen (die beiden unterften als 
eine gerechnet) parallel gingen, und von welchen der unterfte 
Curs außer dem gefteigerten Realunterricht der Lateinfchule 
noch Geometrie, Naturgefchichte, Encyklopädie der Gewerbe, 
freie Handzeichnung und Linearzeichnung, der mittlere Fort: 
ſetzung diefes Unterrichts und Naturlehre, der dritte dann au: 
Ber ebendemfelben Chemie, Movdelliren und Boffiren, Maſchi— 
nenlehre und den in unferen Gymnaſien gewöhnlichen Realun: 
terricht in Gefhichte, Poetik, Rhetorik ıc. umfaſſen follte, 
der für den Eintritt der Gewerbfchüler in die polytechnifche 
Hochſchule gefordert wird. Der Subrector Haas wurde deß— 
halb mit dem Charafter eines Gymnafialprofefford bekleidet 
und mit der Ertheilung deſſelben beauftragt. 


Den Lateinfchülern war Theilnahme an dem gewerblichen 
Unterricht geftatter, den Gewerbfchülern Theilnabme au dem 
gefteigerten Realunterricht der Lateinfchule zur Pflicht gemacht, 
und damit Lehrlinge und Gefellen an dem eigentlichen Gewerb: 
unterricht Theil nehmen fönnten, ward er in die Frühftunden 
im Sommer von 6 bis 8 Uhr verlegt. 


Für diejenigen, welche die lateinifche Schule und die Ge: 
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werbfchule zugleich befuchen wollen, ftellte fich der Unrerricht 
in folgendem Umfange heraus: 


1) Humaniftfifher Unterricht. 
Ratein a ; M ; 6 Stunden wöchentlich. 


2) Realunterricht der latein. Schule, in Arithmetif und 
franzdfifcher . gefteigert und zwar: 
Arithmetik 4 Stunden. 
Geographie 2 — 
Deutſche Sprache 2 

Franzoͤſiſche Sprache. 4 — 
Orthographie und Kalligraphie 2 
3) Rein Kenn — 
Planimetrie — 2 — 
Naturgeſchichte. A 1 : 2 — 
Encyklopaͤdie der Gewerbe . 4 — 
Freie Handzeichnung. 4 — 
Linearzeichnung ER TE SEES 
wöchentlic” 36 Stunden. 
Für die bloßen Gewerbfchiiler Fam der Unterricht um die 
6 dem Latein gewidmeten Stunden weniger, alfo auf 30 Stuns 
den. Eben fo body in dem zweiten, 35 in dem dritten Curs, 
und da hier für die Lareinfchiiler noch Griechiſch hinzukam, und 
für den humaniftifchen Unterricht in beiden Sprachen 8 Stun: 
den gerechnet wurden, fo flieg in diefen Glaffen der Unterricht 
auf 40 und 42 Stunden. 
Auch ein Lehrer der Landwirthfchaft war eben angelangt. 
Der Landrath hatte für ihn 800 fl. jährl. Gehalt, 200 fl. Zu: 
ſchuß zur Realerigenz, alfo 1000 fl. neu bewillig. Es ftieg 
dadırcch dad Budget beider Anftalten auf 5875 fl., nämlich 
3800 fl. Fonds der latein. Schule, 
— früher Bewilligung für die Gewerbfchule, 
1000 — neue Bewilligung für den Lehrer der Oekonomie und 
2... bie Erigeng, 
5875 fl., 
wobei die Anzahl der Stunden, wenn die Iandwirthfchaftlichen 
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vier die Woche hinzufamen, in beiden combinirten Anftalten 
auf 38, 40, 42, 44 Stunden ſich heben mußte, 

Es war vor Allem nöthig, nachzufehen, wie fich die lateinifche 
Schule bei diefer ihrer Einfaffung und Durchdringung von der 
Gewerbfchule geftaltet Hatte. 

Die beiden unteren Claſſen derfelben hatten, nachdem die 
neue Einrichtung in Kraft getreten, 10 Schüler von 11 bie 
15 Jahren, die dritte 10 Schüler von 11 bie 15 Fahren, die 
vierte 4 Schüler von 13° bis 16 Fahren, die ganze Anſtalt 24 
Schüler von 11 bis 16 Jahren. Mehr als zwei Drittheile 
vom vorigen Fahre waren nur noch als Gewerbfchäler gegen: 
wärtig. 

Don der Gewerbfchule zählte der unterfte Curs 41 Schüler 
von 10 bis 15 Jahren, der zweite 23 Schüler von 11 bis 16 
Fahren, der dritte 7 Schüler von 13 bis 16 Fahren, die ganze 
- Gewerbfchule 71 Schüler von 10 bis 16 Fahren; und es Fam 
zu bemerfen, daß die fämmtlichen Lateinfchüler auch ald Ge: 
werbſchuͤler wiederkehrten. Da die neue Kocalität noch nicht 
erbaut war, hatte man den beiden verbundenen Anftalten in 
der DVorftadt ein neues, ver Krankenpflege beftimmtes Haus 
eingeräumt. J 

Die beiden unteren Claſſen waren, wie bemerkt, auf 10 
Schuͤler zuſammengeſchmolzen, weil die anderen, welche fruͤher 
zu ihnen gehoͤrten, das Latein aufgegeben hatten, um nur am 
realen und gewerblichen Unterricht Theil zu nehmen. Mehrere 
von den Beſten waren darunter. Da ſie unter den Schuͤlern 
des unterſten Gewerbcurſes, mit welchem beide Claſſen verbun: 
den ſind, gegenwaͤrtig waren, ſuchte ich ſie uͤber den Nutzen, 
welchen ſie vom Latein haben koͤnnten, und von der Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit ſeiner Verbindung mit dem Gewerbunterrichte zu bedeu— 
ten. Nach der Pruͤfung war der Rector von einer ziemlichen 
Schaar Knaben umringt, die ihm ſagten, ſie wuͤrden im naͤch⸗ 
ſten Semeſter das Latein wieder anfangen. Dieſelbe Erſchei— 
nung wiederholte ſich in den oberen Curſen und gibt einen 
neuen Beweis von der Willigkeit dieſer eben ſo faͤhigen als 
lenkſamen Jugend. Die Kenntniſſe dieſer Claſſe waren im La⸗ 
tein wegen der Beſchraͤnkung des Unterrichts auf 6 Stunden 
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und der Beſchaffenheit des Lehrers ſehr maͤßig geblieben. Sechs 
Schuͤler hatten die Ermaͤchtigung erhalten, in die dritte Claſſe 
aufzuſteigen. 

Die dritte Claſſe in Verbindung mit dem zweiten Ge: 
werbcurfus hatte bis Dftern 10 Stunden Latein gehabt, feit- 
dem 5 behalten. Sie Fonnte die Biographie des Themiftofles 
im Cornelius. Nepos nur mit vieler Nachhülfe des Lehrers über- 
fegen. Die Urſachen des Zuruͤckbleibens waren diefelben wie 
bei den unteren Glafjen. 

Das Griechifche war vom Subrector Haas früher in 6, 
feit Oftern in 3 Stunden gelehrt worden. Die Formenlehre 
bis zu den regelmäßigen Zeitwörtern war gut eingeübt. Der 
Lehrer zeigte fi) gewandt, ficher und von einem klaren, erwe— 
ckenden Vortrage. 

Die vierte Claf fe, mit dem dritten Gewerbeurs ver: 
bunden, war auf 4 Schüler gefhmolzen, und auch diefe hat: 
ten in humaniftifcher Hinficht an Fleiß und Fortgang fehr nad)s 
gelafien. Was noch geleifter wurde, war meift Nachwirkung 
des früheren umfaffenden Unterrichts. Mon den 5 Stunden 
Latein waren 4 dem Julius Cäfar gewidmet worden, welcher 
mit einiger Fertigkeit überfegt wurde, und einzelnen fchrift: 
lichen Arbeiten. Im Griechifchen, das auf 3 Stunden bes 
fhränft war, haftere der Unterricht nody in Jakobs mytholo— 
gifhen Erzählungen, in der Syntar war Einiges eingeübt. 
Die Fortfegung der Arithmerit, Geographie, Naturgefchichte 
u. f. zeigte ungefähr diefelben Studien wie im zweiten Gurfe; 
den mathematiſchen und techniſchen Unterricht fand ich gut 
beſtellt. 

Aus dieſer Nachweiſung iſt klar, daß es ſich vor Allem darum 
handelte, der lateiniſchen Schule zu Hilfe zu kommen, welche Ge: 
fahr lief, in dem über ihr geführten Bau verloren zu gehen. 
Denn nicht nur war die Anzahl ihrer Schuͤler auf das Unbedeu: 
tende herabgefunfen, fondern die Webriggebliebenen Fonnten bei 
der auf die Hälfte zuräd'geführten Lehrzeit des humaniftifchen 
Studiums auch nur die Hälfte von dem leiften, was ihnen ob» 
liegt; und dauerte diefes Äußere und innere Schwinden fort, fo 
mußte die Schule zu einem Schatten ihrer felbft werden und zu 
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Grunde gehen. Das aber follte fie nicht. Sie folite beftehen, 
zum Behuf der Kreisgewerbfchule felbft und für die Bedürfniffe 
der Studirenden, deren Zahl bei dem rafchen Wachsthum der 
Stadt und der Vereinigung koͤniglicher Stellen und dffentlicher 
Anftalten in Kaiferslautern mit jedem Jahre wachfen wird. Man 
darf hinzufegen, fie mußte gemäß denfelben Gründen beftehen, 
aus weldyen die Erhaltung diefer AUnftalten im Rheinkreife mehr 
als anderwärts nöthig iſt, und weil nur durch die ftrengere 
Methode und formelle Bildung, die fie gewährt, ein höheres 
Gedeihen felbft des Gewerbsunterrichts zu fichern ift. Auch hier 
wiederholt fich die Erfahrung, daß die beften Gewerbfchüler 
faft ohne Ausnahme foldye find, welche zugleich Latein ler— 
nen, und daß’ die durch Studium der claffifchen Sprachen ge— 
weckte und geftärfte Geiſteskraft den praftifchen Fächern am mei— 
ften zu gut fommt, während die von jenen anftrengenden Studien 
entbundenen in der leichten Auffafjung der realen Fächer nicht 
genug Uebung, felbft oft nicht genug wahre Befchäftigung finden 
und in Folge davon zuräcbleiben und fich verfäumen. 

Da aber das Zurüc'gehen der Schule aus doppeltem Grunde 
Fam, aus der Meinung, daß die Gewerbfchüler des Lateins leicht 
entbehren fünnten, und aus der Befchränfung des Unterrichts, 
fo war ich bei der Inſpection, fo wie in meinem Verkehr mit den 
Eltern und Behörden bemüht, diefe Anficht zu berichtigen. 

Demnaͤchſt war nöthig , den lateinifchen und griechifchen 
Unterricht wieder auf feinen normalmäßigen Stand zu bringen, 
Denn wie fie jeßt war, erfchien die Schule nur ald ein Bruchftück 
ihrer felbft, und abgefehen von der inneren ihr durch die Be— 
fhranfung eingepflanzten Schwäche, war fie auch dadurch außer 
Stand geſetzt, mit den ganz gebliebenen Schweiteranftalten der übri- 
gen Städte gleichen Echritt zu halten: ihre Zöglinge wären, wenn 
bier nicht geholfen wurde, leicht in den Fall gefommen, von der 
Schwelle aller anderen und der höheren Anstalten als unreif und 
unfähig verwiefen zu werden. Um aber den urfpränglichen Um— 
fang des humaniftifhen Studiums wieder zu gewinnen, brauchte 
man noch einen Lehrer, und weil für einen folchen die Mittel 
fehlten, befchloß ich, fie durch den Magiftrat zu fuchen. Sch 
ließ alfo den Bürgermeifter und ſaͤmmtliche Stadträthe auf dem 
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Stadthaufe zu einer Conferenz einladen, welcher auch der Rector 
Haas , der eben gegenwärtige Hofrath und Rector Jaͤger aus 
Speyer, der F. Regierungsbevollmächtigte und der k. Bauinfpector 
Benfchlag beimohnten. 

Die ganze Lage der Sache Fam hier zur Erörterung, die 
NMothwendigkeit, mit dem Schulbau bald zu Stande zu fommen, 
wurde von Seiten der ftädtifchen Behörde mit Nachdrud geltend 
gemacht. Die vielfachen Gründe, welche die Beibehaltung der 
Iateinifchen Schule in ihrer Ganzheit erforderten, wurden von ihr 
anerkannt, und ed ward als der jetzt allgemeine Wunfch der 
Stadtgemeinde ausgefprochen, beide Anftalten vollftändig neben 
einander zu beſitzen und fie fich ftügend und ergänzend bald in dem 
neuen Local vereinigt zu fehen. Auch war nicht ſchwer, den Ma— 
giftrat von der Dringlic)feit der unmittelbaren Aufftellung eines 
dritten Lehrers, vorläufig wenigftend eines Affiftenten, zu über: 
zeugen. 

Die nächfte Sorge war für die Anwendung des Unterrichts. 
Der rein gewerbliche betrug im Durchfchnitt 10 wöchentliche 
Stunden, der gefteigerte Realunterricht der lateinifchen Schule 
18 Stunden. Kam nun nod) der hHumaniftifche mit 12 Stunden 
Latein dazu, fo umfaßte die wöchentliche Lehre 40 und nad) Ein- 
tritt des Griechifchen 44 Stunden, was für jeden Morgen 5 
Stunden und für vier Nachmittage je 3 — 4 Stunden gegeben 
hätte. Diefer Weberbürdung war nur dadurd) zu helfen, daß für 
die den Studien Beftimmten der gefteigerte Realunterricht auf fein 
urfpriingliches Maß zuruͤckgebracht und fie in den Fall gefegt wur: 
den, den Gewerbunterricht auch nicht befuchen zu koͤnnen. 

Um aber die Lehrzweige und Lehrftunden mit den zu ihnen 
gehdrigen verfchiedenen Gattungen von Schülern, Lateinfchülern, 
Gewerbfchiilern, Lehrlingen und Gefellen, nicht durcheinander zu 
bringen und ftatt des Wirrwarrs eine Ordnung zu gewinnen, wo 
ohne Störung des Anderen Jeder finden koͤnnte, was ihm gehört, 
waren die drei Glaffen des Unterrichtd , der humaniftifche, der 
reale und der gewerbliche vor Allem der Zeit nad) aus einander 
zu halten und fo zu ordnen, daß der gewerbliche, damit die Lehr: 
linge und Gefellen ihn befuchen fönnten, den Tag begann, im 
Sommer um 6, im Winter um 7 Uhr, daß daran ſich der reale 
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ſchloß und an diefen der hHumaniftifche. Den Nachmittag Fehrte 
die Ordnung fih um, fo daß der gewerbliche Unterricht, den 
Beſchluß machend, in die Abendftunden und die Feierzeit der Lehr: 
linge und Gefellen hineinfiel. 

Nachdem aber der dritte Lehrer für die humaniftifchen Fächer 
wieder gewonnen war, Fonnten, wie bei den anderen Anftalten, 
ihm die Präparanden und die erfte Claffe, dem zweiten die bei- 
den mittleren Glaffen und dem Subrector die vierte Claffe mit der 
Ermächtigung zugegeben werden, die Schüler, im Fall fie es 
wollen, auf die zweite Gymmaftalclaffe vorzubereiten. 

Es fhien mir nöthig, in fo viel Einzelnes einzugehen, weil 
Alles darauf anfommt, daß man bei diefer wichtigen Sache von 
der Natur beider Anftalten, ihren verfchiedenartigen Bedürfniffen 
und Richtungen, dann wieder von ihrem Zufammenhang und 
ihrem gegenfeitigen Verhältniß, endlid) von den Arten, dem 
Umfang und der Ordnung ihres Unterrichts ſich möglichft Flare 
Rechenfchaft gebe, ohne welche man in Gefahr ift, das an fich 
fehwierige Unternehmen jener Verbindung in Werwirrung und 
Rathloſigkeit zu ftürzen. 


13, Die lateinische Schule zu Zweibrücken. 


In Zweibräden war der Edtus der Iateinifchen Schule fol- 
gendermaßen nach den Glaffen vertheilt : in der unterften Glaffe 
waren 45 Schüler von 9— 14 Jahren, in der zweiten 20 Schü: 
ler von 11— 16 Sahren, in der dritten 24 von 11— 16 Sahren, 
in der vierten ebenfalld 24 von 11 — 16 Jahren, zufammen 
113 Schüler von 9— 16 Jahren, von denen nur 46 von Zweier 
bruͤcken gebürtig find. 

Die unterfte Elaffe zeigte diefelbe Beichaffenheit wie 
die in Speyer. Mangel an Vorbereitung der Schüler bei ihrem 
Eintritt machte nöthig, die meiften zwei Jahre in der Glaffe zu 
halten, und die Uebel der Ungleichheit wurden hier wie dort noch 
durch die große Schülerzahl gefteigert. 

Die zweite Elaffe war hinter ihrer Aufgabe zurüdge: 
blieben. Daß es hier fogar an nöthigem Lehreifer fehlte, zeigte 
der Zuftand der Hefte, welche faft alle nachläffig gehalten und 
durch nicht corrigirte Sehler gegen Orthographie und Syntax ent: 
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ftellt waren. Auch hielten fich die Weberfegungen aus dem Latels 
nifchen noch immer in den einfachften Sägen, ohne auch nur zu 
den Heinen Fabeln und Erzählungen vorgeräct zu feyn, obgleich 
nicht wenige Schüler der Claſſe nun fchon drei Jahre Latein 
getrieben hatten. 

Die dritte Elaffe, unter dem Behrer Wilhelm Kuby, 
erhielt das Zeugniß , daß in Bezug auf Disciplin und Betragen 
eine große Beflerung eingetreten fey. Die Hefte liefen an Ge: 
nauigfeit und Sorgfalt wenig zu wünfchen übrig, die zur Pre 
fung aufgegebenen Weberfegungen in das Lateinifche waren von 
den Beſſeren faft ohne Fehler gemacht. 

In der griechifchen Formenlehre befaßen die Knaben viele 
Kenntniffe auch in Rüdficht auf den Accent, und die Weberfegung 
ging geläufig. Der franzdfifche Unterricht aber, der in der zwei— 
ten Glaffe begonnen und von demfelben Lehrer durch alle drei 
oberen Claſſen ertheilt wird, zeigte große Schwächen. 

Die vierte Elaffe, unter dem Subrector Eduard Vo- 
gel, empfing ein faft unbedingtes Lob des Fleißes und des Be: 
tragens; nicht wenige Schüler wurden befonders ausgezeichnet. 
Die Hefte der Glaffe waren gut gehalten und forgfältig corrigirt. 
Die fohriftlichen Ueberfegungen in das Latein, welche zur Pruͤ— 
fung gegeben wurden, zeigten bei den befferen Schülern eine er— 
freuliche Sicherheit in Anwendung der meiften fontaftifchen Re— 
geln; mehrere waren beinahe ganz fehlerlod, und die vorzüglich 
gute Führung der Elaffe durch ihren wilrdigen Lehrer ging auch 
daraus hervor, daß die legten Schüler nicht gar fehr von den 
erften unterfchieden waren. | 

Auch die Prüfung in Geographie und Gefcichte zeugte von 
guten Fortfchritten, fowohl durch dad, was der Lehrer ge= 
leiftet hatte, als durch die Beftimmtheit, Klarheit und Zweck—⸗ 
mäßigfeit feines Vortrages, und durd) die wuͤrdevolle Haltung, 
welche fichtbare Theilnahme an den Schülern nicht ausfchließt, zeigte 
derfelbe, daß er die vorzüglichen Kenntniffe, die ihm fchmüden, 
und die er auch in diefem Fahr durch feine gedruckten Bemerfungen 
über Cicero bewährt hatte, durch die übrigen Vorzüge eines aud- 
gezeichneten Lehrers zu empfehlen weiß. 

Thierfh, Zuftand des dffemtil, Unterrichts, I. 6 
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14. Die Iateinifche Schule zu Landau. 


Diefe Anftalt war früher in die ſchlimmſte Lage verſetzt wor: 
den durch einen Subrector, welcher endlich die Heimath ver: 
laflen hatte, um nach America auszuwandern. Erſt im Laufe 
des Jahrs 1834 übernahm der Subrector G. Seit ihre Leitung; 
Anfehen der Lehrer, Achtung der Gemeinde, und damit Zucht 
und Sitten waren damals ganz verfchwunden und die Schüler in 
voller Unwiffenheit. Bald aber fing die Anftalt an, fich zu heben 
und zu beffern, zumal ihr dad Gluͤck zu Theil wurde, an dem 
Lehrer Friedrich Helfreich dem Rector einen treuen Gehülfen 
an die Seite geführt zu fehen. 

Neben der Iateinifchen Schule befteht eine Gewerbſchule mit 
einem Budger von 1800 fl., die hauptfächlich von den Latein: 
fohülern mit Nuten befucht wird. 

Die Gemeinde war befchäftigt, für beide unter demfelben 
Rector vereinigte Unftalten ein geräumiges Local mit einem ge— 
fchloffenen Hofe und mit Werkftätten für Holz: und Eifenarbeiren 
einrichten zu laffen, und überhaupt geneigt, für diefelben noch 
weiter zu forgen, auch zur phufifchen Pflege Turnpläge fir Som: 
mer und Winter und eine Schwimmfchule zu gründen , im Falle 
von Seiten der Kreisregierung ihrem Wunſche nad) Anftellung 
eines eigenen Lehrers der franzöfifchen Sprache entfprochen würde. 
Diefes ift feitdem gefchehen. Die Anftalt erfreut fich jetzt eines fehr 
vorzüäglichen Lehrers diefer Sprache, der zugleich die Praparanden 
im Latein unterrichtet, das ihr beftimnte Gebäude mit dem 
Zurnplaß iſt eingerichter, die Sammlungen der Gewerbfchule 
find ebenfo wie das Gedeihen der Schüler in gutem Fortgange, 
und auch bier entfpricht die Verbindung beider Anftalten den 
Wuͤnſchen der Stadt wie den pädagogifchen Anforderungen in 
gleichem Grade. 

Die Lehrer beforgen außer dem Unterricht der lateinifchen 
Schule auch großentheils den gewerblichen gegen Remuneration. 


215, Die Lateinifche Schule zu Germersheim. 


Die lateinifche Schule zu Germersheim ift eine einzeln gez 
bliebene Frucht des Schulplanes von 1829. Der fehr gebildete 
und erfahrene Landeommiffär Peter Müller dafelbft, in der 
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Ueberzeugung, baß jener Plan Beftand haben werde, unternahm 
es, wie wir bemerften, ihre Gründung nach den Anordnungen deffel 
ben durchzüfeen. Er wurde dazu durch die Ermägung beftimmt, 
daß in einem Kanton von 50,000 Einwohnern mir 10 Stunden 
Ausdehnung gegen das Elfaß Feine Schule fen, welche fich über die 
Sphäre des Elementarunterrichtes erhäbe, und er in der Verwal⸗ 
tungnicht felten auf Mangel an Kenntniß und Gefchiclichkeit ftoße, 
wo er aufetwas mehr ald elementare Bildung Rechnung zu machen 
genöthigt fey. Weil aber die Mittel der Stadt für die Errich- 
tung der Anftalt nicht hinreichten, wußte er durch fein Anfehen 
bei den Einwohnern die anderen wohlhabenden Gemeinden des 
Kantons zur Mitwirkung für fie zu beſtimmen. Cine beträcht: 
lie Anzahl derfelben erklärte ſich für die Sache und zu Beiträgen 
von verſchiedenem Belang auf 5 Jahre bereit, und fo kam ſchon 
im folgenden Jahre die Schule als Kantonsſchule ju Stande. 
Es war darauf gerechnet, daß die Anderen Kantons des Rhein: 
freifes nach den Abfichten des Planes nachfolgen wuͤrden; aber 
der Plan von 1829 unterlag einer doppelten Reaction ; der Kanton 
Germersheim blieb mit feiner Gentralfchule allein, und e8 war 
darum unmöglich, mit dem Ablauf von 1834 die Kantongemeindeit 
in beträchtlicher Anzahl zur Erneuerung ihrer Beiträge zu beſtim⸗ 
men. Schon jet war die Verlegenheit angegangen. Bon 830 fl., 
welche aus den Gemeinden eingehen follten, waren nur 700 fl. 
fließend. Man hatte durch Erhöhung des Schulgeldes zu helfen 
gefucht und diefes bis auf 24 fl. gefteigert. Die Folge davon 
war, daß die Anzahl der Schüler auf 32 ſank, und ed erregte 
die übelfte Stimmung der Gemeinden, daß fie erft in der Kreis: 
umlage zur Unterhaltung der übrigen Schulen des Kreifes, dann 
fpeciell für die Germersheimer Schule beifteuern und noch für jedes 
Kind 24 fl. zahlen, alfo im Grunde eine dreifache Steuer für den 
Unterricht der lateinifchen Schule tragen mußten. Indeß hatte 
der Landrath die Billigkeit und Nothwendigkeit eines Zuſchuſſes 
zu der Schule gefühlt und beanſtandete nicht die für 1832/33 
im Kreisbudget für die Schule vorgetragene Summe von 835 fl. 
Doc) reichte diefer Zufhuß, zumal da eine Schmälerung deſ⸗ 
felben für die erften Jahre’ ſtattfand, nicht hin, die Kehrergehalte 
zu verbeſſern, und das ward’ um fo haͤrter empfunden, da in den 
. . 6 * 
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leisten Jahren durch den Feftungsbau, die Garnifon und die Concen⸗ 
trirung mehrerer k. Stellen in Germersheim die Preife der Mieth⸗ 
wohnungen über dad Doppelte, ja Dreifache find gefteigert wor- 
den, auc) dad Gebäude der lateinifchen Schule gegen Bezahlung an 
das Feftungscommando überlaffen ward, und bei dem aus dem 
Kauffchilling herzuftelenden neuenSchulgebäude die Amtöwohnung 
des Rectors verloren ging. Es war offenbar; daß, im Fall nicht 
durch die Dazwifchenfunft der Kreisregierung und des k. Staatömi: 
nifteriums bei Zeiten Hilfe eingeleitet wurde, jene Lehranftalt in 
Germersheim zu Grunde gehen mußte. Dieſes wäre nun an und für 
fi) ſchon ein Unfall geweſen, und noch mehr, weilin der ganzen 
füdlichen Hälfte des Kreifes der über Die Elemente hinauögehende 
Unterricht allein auf Speyer und Landau befchränft war, während 
in dem nördlichen außer der Studienanftalt von Zweibruͤcken noch 
fuͤnf lateiniſche Schulen beſtanden. Dazu verdiente, wenn es 
ſich von Erhaltung und Beſtreitung des höheren Unterrichts hans 
delte, auch diefes ernftliche Erwägung, daß die geiftige Thätigs 
feit im Rheinkreife mit einem großen Webergewichte allein auf die 
materiellen Intereſſen des Aderbaues und der Gewerbe fich richtet, 
und wenn ed fchon in den gewöhnlichen Vorkommniſſen des Ge: 
ſchaͤftes nicht felten an Geſchicklichkeit und Bildung fehlte, fo war 
um fo offenbarer, daß auf dem Gebiete der höheren Intelligenz 
und der in ihm befchloffenen wichtigen Intereſſen der Kirche, 
der Wiffenfchaften, der Adminiftration und Gefeßgebung zum 
Theil noch in Folge der franzdfifchen Zuftände Vieles zu pfles 
gen und zu ftärken vorlag. Dazu fam ald zufälliger Grund 
noch) der Umftand, daß Germersheim durch feine Erhebung zur 
Feſtung Sig einer größeren Garnifon und mehrerer k. Behdrden 
geworden ift, und ed ald nothwendig erfchien, für die beffere 
Erziehung der Kinder vieler dafelbft ſich fammelnder gebildeter 
Familien Sorge zu tragen. Es wurde zwar von der Einen Seite 
bemerkt, daß es zwedfmäßiger ſey, die lateinifche Schule in Ger: 
mersheim eingehen zu laffen, und ftatt ihrer eine Gewerbſchule 
dafelbft zu errichten; indeß wurde bei diefer Anficht offenbar Be: 
fimmung und Wichtigkeit der lateinifchen Schule verfannt. Eine 
Gewerbichule, von der Hülfe einer lateinifchen Schule getrennt, 
wird, im Fall fie einigermaßen vollftändig. ſeyn fol, nicht viel 


85 





weniger foften, als eine verbundene Iateinifche und Gemwerbfchule 
zufammen, und wird ohne die Hülfe der lateinifchen Schule nur 
unvollfommen gedeihen. Auch wäre durch jene einfeitige Maß⸗ 
regel weder dem wahren Beduͤrfniß des Kantons abgeholfen, 
noch den obengenannten in Germersheim vereinigten Familien die 
Gelegenheit gefichere worden, ihren Kindern jene Bildung zu ges 
währen, welche fie ihren Wünfchen und Verhaͤltniſſen gemäß 
halten, befonders aber, fie auf das Gymnafium vorzubereiten. 

Den Stand der lateinifchen Schule fand ich bei meiner Ans 
kunft, wie folgt: 

In der erften Claſſe zwdlf Schüler von 9—13 Jahren; inder 
zweiten acht von 10 — 14 Jahren, in der dritten fünf von 13— 
18 Jahren; in der vierten fünf von 14 — 17 Fahren; zufam: 
men 30 von 9 — 18 Jahren. Bon diefen war etwa die Hälfte 
aus Germersheim, die andere Hälfte aus den benachbarten Orten, 
und ed war allgemein angenommen, daß die Anzahl der Schüler 
fich verdoppeln würde, fobald man im Stande wäre, dad Schul: 
geld von 24 fl. auf ein Drittheil herabzufegen. 

Unterricht und Difeiplin waren in gutem Stande, da bie 
Schule fowohl an dem Subrector Louis als an Hrn. Borfcht 
zwei Lehrer befaß, die an Kenntniffen und pädagogifchen Gaben 
eben jo wenig, wie an VBerufötreue etwas zu winfchen übrig 
ließen. 

In der Gonferenz kamen ungefähr diefelben Gegenftände zur 
Spradye, wie an anderen Orten, und das Refultat der Unter: 
fuhung der lateinifhen Schule war, daß bei Allem, was im 
Einzelnen nody fehlte, diefe Anftalt doch auf gutem Wege war 
und zum Befferen ging, auf diefem Gang aber fich wefentlich ge: 
ftärft finden würde, wenn die bei der Zufpection zum Vorſchein 
gefommenen Wünfche beachtet, die Mängel ergänzt und die ge: 
funden Theile und Kräfte gepflegt und geftärkt würden. 


16. Die Gymmafien des Nheinfreifes im Allgemeinen. - 


Ueber den lateinifchen Schulen ftehen im Rheinkreiſe nur 
zwei Gymnaſien, nachdem die in Grünftadt, Neuftadt und 
Dürkheim auf Iateinifhe Schulen zufammengegangen find, die 
in Speyer und in Zweibruͤcken. 
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17. Gymmaſium in Speyer. 

Das Gymnafium in Speyer ift eine Stiftung der freien 
Reichöftadt Speyer aus der Zeit, wo fie der Reformation bei- 
getreten war *). Im Jahr 1525 wurde vom Senat befohlen, 
daß zur Bildung evangelifcher Geiftlicher eine Rathöfchule ge: 
ftiftet werden folle. Zum Gubernator Scholae Senatoriae 
wurde Johannes Myläus beftellt. Die Schule wurde 1612 zu 
einem Gymnaſium mit Rector und Eonrector erweitert, in neue 
Gebäude untergebracht und mit gefchichten aus der Ferne berus 
fenen Lehrern ausgeftattet. Im Jahr 1689 erlitt es mit der 
Stadt die Zerftdrung,, ald von den Franzofen die Pfalz mit der 
Brandfadel heimgefucht wurde, und, nur langfam wieder in Gang _ 
gebracht, beftand ed dann den Wechfel der Zeiten bis zur frans 
zoͤſiſchen Herrfchaft, unter welcher das Gymnafium in eine ecole 
secondaire umgeftaltet wurde. Durch die bayerifche Regierung 
wieder bergeftellt,, befteht e8 nad) der neueften Ordnung mit vier 
Glafjenlehrern über der lateiniſchen Schule und mit folgendem 
Lehrplan: Ä 


Glafel. I. m. Iv. | 
4) Religionslehre . . . - 1 1 1 1 


2) Sprachen: 


a. lateinifhe » » » 8 8 6 6 
b. griechifche 5 5 5 5 
c. deutfhe - » » » 2 2 — — 
d. Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Sprache... — — 1 1 
3) Wiffenfhaftlihe Kennt: 
niffe: 
a. Mathematit . - . 3 3 3 3 
b. Geographie und Ge: 
fhihtee . » » . » 3 3 3 3 
c. Theorie der redenden 
Kinfe . 2. 2.20 — — 2 


Stundenafl . . 22 22 21 21 


*) Bel. den Jahresbericht über daffelbe von Hrn. Hofrath Georg 
Jäger 1855. 
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Nicht begriffen find in diefer Berechnung die franzdfifchen Stun⸗ 
den, welche durch die Lage des Rheinfreifes geboten werden, drei 
die Woche, dann die technifchen Fertigkeiten: Zeichnen und Gefang. | 

Für die claffifche Lefung befteht im Ganzen die Ordnung des 
Plans von 1829, nad) weldjer'die poetifche Lefung von den Epis 
fern durch die Lyriker zu den Dramatifern, und die profaifche 
von den Hiftorifern durch die Redner zu den Philofophen geführt 
wird; doch find einige Modificationen eingetreten, fo daß fie im 
Griechiſchen von Homer durch Hefiod und Theognis zu den Tras 
gikern, von Herodot und Kenophon Durch die Redner zu Plato, 
im Lateinifchen von den Metamorphofen durch Virgilius und Ho: 
ratius zu Plautus und von J. CAfar und Livius durch die Reden 
Cicero's zu feinen philofophifchen Schriften gelangt. In der 
Mathematik ift das Penfum auf Arithmetik, Algebra, Geometrie 
und ebene Trigonometrie geftellt, in der Geſchichte auf Einübung 
der chronologifchen Gruridlage und ſummariſche Behandlung der 
Begebenheiten; unter dem Namen der Theorie der ſchoͤnen Künfte 
wird die Poetif und Rhetorik gelehrt. Der Unterricht ift im 
Ganzen ermäßigt, aber mit feiner Hauptkraft auf die claffifchen 
Etudien gerichtet und kann unter Leitung gefchicfter Lehrer fich 
bier um fo mehr ausbreiten, da die Verordnung vom 9 Februar 
1834, welcher man diefe Beftimmung verdanft, der Schule für 
das Einzelne die nöthige Freiheit der Bewegung läßt. 

Jede Claſſe hat ihren Lehrer mit dem Rang eines Profeffors, 
für die Mathematik und mathematifhe Geographie befteht ein 
eigener Lehrer gleichen Ranges. Der übrige Unterricht wird 
durch Kachlehrer beforgt. Der Lehrer der Oberclaffe verwaltet 
gewöhnlich das Rectorat; doch war in Speyer Hrn. Hofrath 
Georg Jaͤger, welcher zugleich als Corveferent in Studienfachen 
bei der Kreisregierung mit Arbeiten beladen ift, Hr. Profeflor 
Schuͤelein für den Unterricht in der alten Literatur beigegeben. 

Folgendes war der Jahresbedarf der Anflalt im Jahre 1834: 
Gehalt des Rectors mit Functiondzulage - . -  1700fl. 
„ des erften Profeffors defßg. - « » » + 1200 „ 
„» bed zweiten — er er 60 
„» bed dritten — are DO 

Functions zulage 1860, 
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Gehalt des vierten Profeflord - - 2 2 22. 900 fl. 
Sunctionszulage . . . a a 200 ,‚, 

» bed Lehrers der Mathematik . > se. u: RO 5 
Uebrige Fach- und — —— gr ee FASO 
Realarigen ..% . 5 289 ae. 0, AOBO, 5 





Diefer Aufwand wird beftritten: 
a. aus der älteren Schuldotation - - 2 2. 9997 „, 
b. aus der neuennn. Re 500 
c. aus Inſcriptionsgeldernn. 2 2. 100 „, 
UM: REED 2-6 dr ae 33 „ 


Erigenz der lateinifhen Schule . » 2 2 2. ..3830 „ 
Erigenz der ganzen Studienanftalt . . . . . 14,460 fl. 

Das Gymnafium zählte 1834 in feiner unterften oder erften 
Claſſe 24 Schüler von 14 bis 18 Jahren, in der zweiten 26 von 
15 bis 20 Jahren, in der dritten Glaffe 31 Schüler von 15 bis 
21 Fahren und in der oberften Glaffe 12 von 17 bis 22 Jahren, 
zufammen 93 Schüler von 14 bis 22 Jahren, 

Die erfte oder unterfte Claſſe zeigte bei der Ueber: 
fegung der lateinifchen und griechifchen Texte einige Geläufigkeit, 
welche fich durch Einübung mäßiger Penfa erreichen läßt. 

Die zweite Claffe unter Profeffor Teller genügte in 
jeder Hinfiht. Die Methode des Lehrers zeigte große Sicher: 
heit und ein fruchtbares Anregen des eigenen Nachdenkens und 
Verftändniffes der Schüler, und fein beharrliher Fleiß war 
durch gründliche und umfaffende Kenntniffe feiner Schüler, fein 
würdiged und wohlwollendes Benehmen gegen fie durch ihre 
Hochachtung und Liebe belohnt. 

Aehnliches ließ fi von der dritten Elaffe unter Prof. 
Anfelm Feuerbad) fagen, weldye von dem fruchtbaren Unterricht 
biefes eben fo durch Geift, Gelehrfamkeit und Lehrgaben ausge: 
zeichneten als berufstreuen Mannes den beften Nutzen gezogen 
hatte. Auch fand ich hier in den Heften der befjeren Schüler 
das Hauptfächliche von demjenigen notirt, was ihr bochbegabter 
Lehrer ihnen zur Erläuterung der alten claffifchen Schriftfteller 
Horgetragen. 
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Der mathematifche Unterricht des Gymnafiums ift dem Prof. 
Schwerd übertragen, einem eigentlichen Gelehrten feines Faches, 
deſſen Verdienfte um die Mathematif und Aftronomie weit über 
die Gränzen Bayerns hinaus Anerkennung gefunden haben, und 
welcher durch diefelben jede andere auch höhere Lehranftalt ſchmuͤ⸗ 
den würde. Sein Unterricht erweiſ't fich vorzüglich den befferen 
Schülern auch dadurch wohlthätig, daß er fie im Nachdenken übt 
und ihre Neigung für die Mathematik weckt und nÄhrt. 

Zur Studienanftalt gehört auch die Bibliothef und in gewifs 
fer Hinfiht das Antiquarium. 

Die Bibliothek ift in zwei Zimmern aufgeftellt und bes 
fteht aus etwa 9000 Bänden, mit einer ziemlichen Anzahl 
guter philologifcher, einer größeren theologifcher und einigen 
naturbiftorifchen Werfen. Sie ift die einzige von diefem Ums 
fang im Rheinkreife und hat zu ihrer Vermehrung ein jähr: 
lihed Einfommen von 300 fl. nebft 100 fl. Entſchaͤdigung fuͤr 
den Bibliothekar. 

Das Antiquarium, durch die einſichtsvolle Thaͤtigkeit des 
durch feine Kunde der Alterthuͤmer berühmten früheren k. Regie: 
sungspräfidenten v. Stichaner gegründet und in einem eigens 
dafür errichteten Gebäude aufgeftellt, überrafchte mich durch 
die Fülle und Bedeutung der fämtlich im Rheinkreiſe gefundenen 
Alterthümer in Thon, Stein, Marmor und Bronze. Es fteht 
unter Aufficht des Vorftandes der Studienanftalt und mit ihr 
felbft in einer natürlichen Verbindung, indem e8 in gefchichtlicher 
. und geographifcher Hinficht auf die Urzeit des Landes, dem ed ange: 
hört, erläuterud zuruͤckweiſt und bei Vortrag und Erläuterung 
der Claffifer die aus den Antiquitäten zu entnehmenden Aufjchläffe 
durch fichere Urkunden beftätige und anfchaulich machen Fann. 

Außer dem Unterricht und den Sammlungen für die Zwecke 
des Gymnafiums mußte die Vorkehrung für die körperliche Pflege 
der ihm vertrauten jugend meine Aufmerkjamfeit auf ſich ziehen. 
Diefe Pflege ift doppelt nöthig bei Knaben und Zünglingen, 
weldyen durch ihren Beruf die natürliche Gymnaſtik meift ver— 
fagt bleibt und eine größere geiftige Anftrengung zugemuthet wer⸗ 
den muß. Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß das Gleichge: 
wicht in der phyfiichen und pſychiſchen Entwickelung zum Nachz 
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theil in beiden häufig gehemmt wird, zumal Werzärteling und 
Berwöhnung befonders der Kinder wohlhabender Familien noch 
dazu fommt, und es gehdrt zu den wohlthätigften Beftimmungen 
der neuen Ordnung, daß Se. Majeftät der König deutlich und 
nachdrüdlicd) ed ausgefprodhen, Sie wollen eine an Geift und 
Leib gleich gefunde und Fräftige Zugend in den Schulen heratis 
gebildet wiffen. Die beiden Hauptmittel der leiblichen Pflege 
find aber eine Zurnfchule für Sommer und Winter mit den 
an fie ſich anknuͤpfenden gumnaftifhen Spielen und Uebungen 
und eine Shwimmfcule für die Zeit der zum Baden geeig« 
neten Witterung. 

Für die Leibesübungen der Turnkunft fand ich vor der Stadt 
neben der Landftraße einen Platz auf einer Wiefe beftimmt und 
unter Leitung des Prof. Michel eingerichtet. Aber mit einer 
unglaublichen Rücfichtlofigkeit hatte irgend ein übelberathenes 
Mitglied der ftädtifchen Behörde die Allee hoher Pappeln ge: 
gen Meften, welche neben der Straße lief und dem Plage 
gerade in den Nacmittagsftunden, wo er zu den Uebungen 
dient, den heilfamften Schatten gewährte, ohne die geringfte 
vorangegangene Erinnerung oder Anzeige abhauen laſſen, um 
für die Stadtcaffe aus dem gefällten Holze einen Gewinn von 
30 fl. zu machen, während die Studienanftalt und die jungen 
Leute felbft, wenn es nöthig gewefen wäre, gern mit dem Dop⸗ 
pelten die Erhaltung jener Baumpflanzung, ohne weldye der Ort 
der Sonnenhige gerade zur Zeit der Turnübungen ausgeſetzt iſt, 
aus ihren Mitteln erfaufe hätten. 

Eine Shwimmfchule war ungeachtet des Bedürfniffes und 
der von dem freien Baden im Rhein unzertrennlichen Unfälle, 
die auch im Fahre 1834 eingetreten waren, damals noch nicht 
zu Stande gefommen. 

18, Prüfung der vierten Gymnafialclaffe oder Abſolutorialprü⸗ 
fung der Abiturienten, und Eonferenz über das Gymnafium, 

Während die Inſpection der Studienanftalt ihren Gang 
nahm, hatten die Schüler der IV. Gymnaſialclaſſe oder die Abi: 
turienten ihre fchriftlichen Prüfungsarbeiten, nämlich 

a. eine Ueberfegung aus dem Deutſchen in das Lateinifche, 

b, eine deutfche Abhandlung über einen gegebenen Stoff, 
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c. eine Reihe arithmetifcher, geometrifcher und trigonome⸗ 
teifcher Probleme unter Aufficht der Lehrer ded Gymnaſiums 
vollendet. Ä 

Die lateinifche Arbeit war beffer, als ich fie im vergangenen 
Jahre im Oberdonaufreife gefunden hatte, die deutfche, ein Auf: 
fat über den Ehor der griechifchen Tragoͤdie, ebenfalld genügend 
in Anordnung und Styl, und die mathematischen Probleme aus 
Arithmetif und Geometrie waren im Ganzen befriedigend geldf't. 

Weniger genugehuend waren die Refultate der mündlichen 
Prüfung, welche früh mit. der lateinifchen aus Horatius Epis 
fteln durch mich felbft begann. Es fehlte zwar bei der Webers 
feßung in das Deutfche nicht an Gewandtheit, doch wußten die 
Schüler weniger den Zufammenhang nachzuweiſen noch von Plan, 
Gang und Folge des Ganzen, von Abficht und Beziehung des 
Einzelnen gehörig Nechenfchaft zu geben. Hierauf folgte die 
Prüfung aus des Salluftius Jugurtha, welchen fie in der II. Gym: 
naftalclaffe, demnach vor zwei Jahren gelefen hatten. Prof. 
Zeller vollzog fie mit großer Sicherheit und Zuverläffigkeit, 
doch wurde fichtbar, daß Salluftius ihnen fremder geworden 
und weniger geläufig war. Die daran gefchloffene Prüfung aus 
Cicero's tusculanifchen Unterfuchungen libr. I. c. 24 ermangeite 
des genaueren Eingehens in die philofophifchen Anfichten, wel⸗ 
ches zum Verftändniß jener Unterfuchungen nöthig ift. 

Hierauf begann die Prüfung aus dem Griehifchen mit 
der Sliade, welche in der zweiten Claſſe war gelefen worden, wo 
auch Vieles vergeffen oder nur ungenau behalten war, worauf 
Sophokles' Dedipus Coloneus folgte, welcher erft im letzten 
Jahre, wiewohl nur bis zum 800ſten Verfe durchgegangen und 
darum noch befjer im Gedächtniß war. 

Die Prüfung war Öffentlich, und ich benußte die Gelegen- 
heit, um am Schluffe ded Vormittags die zahlreich verfammels 
ten Schüler der tieferen Elaffen auf ihre Wichtigkeit, auf ihre 
Ausbreitung auch über die früheren Gegenftände des Gymnaſial⸗ 
Unterrichtö und auf die auch hierdurch gegründete Nothwendig: 
feit eines den ganzen Stoff deffelben umfafjenden und dad Ge⸗ 
lernte zum Bewußtſeyn dringenden Studiums nachdrüdlich hins 
zumweifen, 





Den Nachmittag waren die Eraminanden beauftragt, 
fämmtlicye Hefte des vergangenen Jahres vorzulegen. 

Hierauf folgte die Prüfung aus des Platon Phadon. Die 
Ueberfegung ging mit ziemlicher Geläufigfeit, dad Uebrige war 
mittelmäßig. 

Die Prüfung aus der Mathematik zeigte zwar die große 
Gelehrſamkeit und Auszeichnung des Lehrers, doch war er ges 
noͤthigt, den meiften Schülern in Aufldfung der Probleme be: 
deutend nachzuhelfen. Auch diefe Prüfung war fo eingerichtet, 
daß in ihr ein Fnbegriff des ganzen mathematifchen ——— 
Lehrſtoffes zur Behandlung kam. 

Am naͤchſten Tage folgte die Pruͤfung aus der Geſ — 

In der alten Geſchichte, aus welcher von Prof. Teller mit 
guter Ordnung und Genauigkeit gepruͤft wurde, zeigten ſie ſehr 
unvollkommene Kenntniſſe, nicht beſſer in der Dazu gehoͤrigen 
Geographie. In der mittleren, in welcher Prof. Feuerbach die 
Pruͤfung mit ſehr zweckmaͤßiger Frageſtellung vollzog, gab es 
mehrere richtige Antworten, aber im Ganzen waren auch hier 
ſchwankende Kenntniſſe. Die neuere zeigte, weil ſie erſt 
kuͤrzlich vorgetragen war, weniger Luͤckenhaftigkeit. 

Die Pruͤfung aus der Religionslehre, mit welcher der 
Schluß gemacht wurde, fuͤr die Schuͤler evangeliſcher Confeſſion, 
hielt ſich in den allgemeinen Begriffen von Religion, von Ber: 
haͤltniß fubjectiver und objectiver, natürlicher und geoffenbarter 
Religion, von Gott und Offenbarung und harte mangelhaften 
Erfolg. 

Die Fatholifche Religionslehre, vom Dompicar Geiffel vor: 
getragen und geprüft, umfaßte die Organifation der älteften 
chriftlichen Kirche, und nad) diefem Firchenhiftorifchen Theil 
ging fie auf die Lehren von der Erbfünde, Erlöfung und den 
Sacramenten über. Der Vortrag war gut und Far, belehrend 
und wohlgeordnet und die Antworten bemgemäß im Ganzen ge: 
nau und gründlich. 

Die Bemerkungen, zu welchen diefe Prüfung in Bezug 
auf die Lehrer und die Merhode Veranlaffung gab, mußten auf 
die Gonferenz über ihre Refultate aufgefchoben werden; doch ab: 
gefehen davon bot der Stand der Kenntniffe, wie er hier offenbar 





geworben, Gelegenheit zu einem ausführlichen Vortrag von mir 
an die Abiturienten. Ich bezeichnete, was ihnen fehle und wie 
ed in Zukunft von ihnen zu ergänzen fey, worin das Fruchtbare 
des Unterrichts und der Studien liege, und wie dasjenige, was fie 
bier und auf der Univerfität üben follten, nämlich die Kunft, 
vielfältige der Sntelligenz gebotene Probleme zu faflen und zu 
Idfen, die Aufgabe und Kunft ihres ganzen Fünftigen Lebens, 
welchem Gefchäft ed auch immer gewidmet fey, ausmache, und 
wie Schule und Univerfität in allen ihren Stoffen, Uebungen 
und Anforderungen unmittelbar auf das Leben durch die Wilfen: 
fchaft vorbereiteten. 

In der Eonferenz über dad Gymnafium wurde nach Gebühr 
anerfannt, was in einzelnen Glaffen ded Gymnafiums, vor⸗ 
zuͤglich in der zweiten und dritten, geleiftet worden war, doch 
fam auch hier zu erinnern; 

a) bei vielen Schülern Mangel an Uebung und Geläufigkeit 
des Willens, und bemerft wurde darüber, daß dem nur begeg⸗ 
net werden koͤnne, infofern das Lernen im Gymnafium eine 
wahre Gymnaſtik des Geiftes, d. h. Hebung und Stärkung deffels 
ben wuͤrde, dadurch daß Auffaffung, Gedächtniß, Verknüpfung 
und Urtheil in gleicher und gleichmäßiger Thätigkeit gehalten 
würden. 

b) Die Gewohnheit, mehrere Lehrftoffe ohne Lehrbuͤcher 
vorzutragen, und die für den Schiiler damit verbundene Noͤthi⸗ 
gung zur Vielfchreiberei, indem fie gehalten würden, die Dictate 
des Lehrers in das Reine zu fchreiben, oder fich felbft eigene 
Hefte zu bilden. Es wurde allgemeine Abſtellung diefer 
beiden Webelftände und Einführung von Lehrbüchern über Ge: 
[hichte, Geographie, deutſchen Styl, Theorie der ſchoͤnen 
Künfte, der Religionslehre und ebenfo der Matbemarit be: 
gehrt und zugefagt. 

c) 3u große Beſchraͤnkung der Lehrpenfa, fo daß in der 
I. Elaffe als poetiſches Penſum im Latein nur 800 Verſe der 
Metamorhofen, in der II. von Salluftius Jugurtha nur 50 Capi⸗ 
tel, in der III. Elaffe die Iphigenie des Euripides nicht ganz, 
in der IV. von Sophofles Dedipus auf Eolonos nur die zweite 
Haͤlfte gelefen worden war. Diefe Befchränfung kam theild aus 
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zu langem Verweilen bei dem Einzelnen, theils aus der ſchon 
in der lateinifhen Schule gerügten Nöthigung der Schüler, 
das ganze Lehrpenfum fchriftlich zu uͤberſetzen. Es wurde in Be: 
zug auf jenes zu langfame Vorwärtsgehen auf das rechte Maß 
und mad die fchriftliche Ueberfegung betrifft, auf die Beftim- 
mungen der Lehrordnung hingewiefen, und in Folge davon weis 
tere Ausdehnung der Lehrpenſa, fo weit fie nach jener Ermäßi- 
gung mit der Gründlichkeit fih nur immer vertragen Fünnte, 
nachdruͤcklich begehrt. 

In Bezug auf die beiden alten Sprachen wurde gefor⸗ 
dert, daß namentlich in der I. und IV. Claſſe mehr Sorgfalt und 
Zeit auf Richtigkeit und Genauigkeit des Grammatifchen und 
im Lateinifchen befonders auf Genauigkeit des Ausdrucks und 
den Styl verwendet würde, in allen Claſſen, daß im Lateinifchen 
dad rechte Fortfchreiten und Eindringen in den Geift der Alten 
durch Memorirung größerer Stuͤcke aus Cicero und einer beträcht: 
lihen Anzahl poerifcher Stellen, vorzüglich aus Virgilius und 
des Horatius Oden erleichtert würde. Es ward auf die North: 
wendigfeit hingewiefen,, Daß namentlich diefe beiden Dichter durch 
fleißiges, auch eigenes Lefen und Memoriren der Schüler ibnen 
ganz eigentlich vertraut und geläufig werden müßten. Auch 
Beruͤckſichtigung des Metrifhen in beiden Sprachen und im 
Lateinifhen, einige Kunde im Verfertigen von Verfen ward 
begehrr. 

Sn der Geſchichte ward vor Allem als die wefentliche 
Grundlage die tabellarifch = chronologifche Behandlung mit firenger 
Memorirung der Hauptbegebenheiten und ihrer Jahre 
und mit gleichmäßiger Beachtung des Geographifchen durch Bei: 
ziehung größerer Wandfarten und des Synchroniftifchen empfoh— 
len, deßgleichen Vermeidung alles über die Zeit und Faffung der 
jungen Leute Hinausgehenden, eben fo der Häufung des Stoffe 
und der politifch = ethifchen Betrachtung deffelben, dagegen aber 
begehrt, daß die Schüler, fo weit ed ihre Zeit geftattet, zur 
Leſung wenigftens einiger großen Gefchichtfchreiber alter und 
neuer Zeit, z. B. des Plutarchus, des Livius, des Joh. Miller 
allgem. Gefchichte angehalten würden. 

Ruͤckſichtlich der Behandlung des mathematifchen Un⸗ 
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terrichts Fam die Sache mit dem fehr würdigen Lehrer zu umfaſ⸗ 
ſender Erdrterung. Es war bemerft worden, daß verhältniß- 
mäßig zu wenig Schüler feinem Vortrage folgen konnten, denen 
dann vorzüglic) die Aufmerffamkeit des Lehrers zugewendet 
wurde. Diefer bemerkte, mit andern fey ohnehin wenig anzus 
fangen, und würde er ſich mit ihnen aufhalten, fo würde ihm 
auch Zeit und Gelegenheit fehlen, jene befferen zu bedenfen und 
eigentliche Schüler zu erziehen. Diefe Anficht hatte ich auch 
bei andern, und vornehmlich bei ausgezeichneten Lehrern gefun: 
den; indeß ift Fein Lehrer irgend einer Disciplin an einem Gym: 
nafium bethätigt, um ‚eigentliche Schüler‘ zu ziehen oder einzelne 
Gelehrte des Faches zu bilden, fondern der ganzen ftudirenden _ 
Jugend der Anftalt einen deutlichen und zu ihrer Verftandesbil: 
dung beitragenden Unterricht zu geben. Es ift deßhalb nöthig, 
mit jener Gelbftverläugnung, die allerdings einem Mann und 
Gelehrten von Auszeichnung etwas Foften muß, den Unterricht 
der größeren Anzahl faßlich zu geben und wenigftend mit den 
mittleren Schülern, bei denen man beftimmt auf guten Willen 
rechnen kann, die nöthige Geduld zu haben, zur größeren Ers 
. leicpterung des Vortrags aber ein faßlihes Compendium zu 
Grunde zu legen und daranf zu fehen, daß ed in den Händen 
jedes Schülers ſey, diefer fich darauf vorbereite, der Erläutes 
rung des Lehrers folge und die Penfa gehörig wiederhole und 
einübe. Ich bin Hrn. Prof. Schwerd das Zeugniß fchuldig, daß 
er diefe Richtung beharrlich verfolgt und fofort das mathema— 
tifhe Studium die nöthige Ausbreitung in jener Anftalt voll- 
fommen erlangt hat. 

Was den andern, gleich wichtigen Theil der öffentlichen 
Thätigkeit in den Studienanftalten, die Sorge für Betragen, 
Sittlichkeit und überhaupt Erziehung betrifft, fo fanden 
daruͤber fpeciele Erinnerungen nicht ſtatt, weil, abgerechnet 
eine Klage des franzdfifchen Lehrers oder die Rüge von Un⸗ 
fleiß oder Nachläffigkeit bei Einzelnen, nichts Nachtheiliges 
vorgefommen war und auch die früheren Klagen wegen Beneh: 
mens der Schüler in der oberen Claſſe bezüglich auf MWirthe- 
bausbefuh, Zrinfgelage u. dgl. nach dem Zeugniſſe der. Lehrer 
und Beh vden im legten Jahre fo gut als ganz weggefallen 





waren, Eben fo wenig beftand eine Befchuldigung, daß die 
jungen Leute ihrer Sphäre entrüdt oder in andere Richtungen 
und Beftrebungen als die ihnen gebührenden hineingezogen 
würden. Dagegen befchwerten fich die Lehrer über Mangel 
an Theilnahme der Eltern und erklärten, daß die Fälle, wo 
ein Vater fih nad feinem Sohne bei dem Lehrer erfundige, 
zu den Ausnahmen gehören, die Schule dadurch in Allem, 
was Erziehung betreffe, allein auf ihre Thätigkeit und auf 
die Schulzeit befchränft bleibe. Won meiner Seite wurde im 
Sinne der k. Verordnungen auf die Wichtigkeit alled deflen, 
was die Erziehung der Jugend in den gelehrten Schulen be- 
trifft, und darauf hingewiefen, daß diefelbe in einem unbe: 
fcholtenen, gemeffenen, Ernft und Milde vereinigenden Beneh⸗ 
men des Lehrer und in der Kunft, die Knaben und Juͤng⸗ 
linge nad) ihrer verfchiedenen Gemürhsart richtig zu faflen 
und zu behandeln, müffe gefucht werden. Um die Eltern zu 
veranlaffen, fich über das Betragen ihrer Kinder mit den Leh— 
rern wenigftens äußerlich in Verkehr zu fegen, wurde begehrt, 
daß die wöchentliche Genfur über Fleiß und Aufführung jedes 
Schülers in befondere Bücher eingetragen und die Eltern aufs - 
gefordert und gehalten würden, ihrerſeits eine Genfur über 
häuslichen Fleiß und Betragen des Schülers der Note bes 
Lehrers gegenüber zu fchreiben. 

Der Kirchenbefuh war für die Fatholifchen Zöglinge ver- 
ordnet, für die der evangelifchen Confeffion nicht, weil in der 
Kirche für fie noch Fein paflender Ort war. audgemittelt wor- 
den, und es fchien mir nöthig, daß ſowohl dad Rectorat als 
das Eonfiftorium in Speyer angewiefen würde, die unbedeus 
tenden Hinderniffe, die hier obwalteten, zu heben und darauf 
zu fehen, daß der Kirchenbeſuch von Seiten der proteftanti- 
fhen Schüler beider Anftalten ald ein Gegenftand der Schul: 
ordnung angefehen und unter die Gontrole der Lehrer gleicher 
Eonfeffion geſetzt würde. Beides ift ſeitdem gefchehen. 

Zur Abfolutorialpräfung hatten ſich fämmtlihe 12 Schü: 
ler der Oberclaffe gemeldet, dazu waren noch zwei von frem— 


den Anftalten gekommen. Won diefen 14 Abiturienten wurden 


42 durch alle Stimmen der Lehrer, einer mit 4 gegen 2, 
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einer mit 5 gegen 3 zum Abgang auf die Univerfität für ge- 
eignet erklärt. 

Nachdem diefe Abftimmung beendigt war, erflärte ich, daß 
zwar die mündliche Prüfung beinahe in allen Fächern Vieles zu 
wünfchen übrig gelaffen hatte, ich aber dennoch mich nicht 
beftimmt fühlte, gegen dein Beſchluß des Collegiums mein Veto 
einzulegen: 

a) weil die fchriftlichen Arbeiten, beſonders die Ueberſetzung 
in das Lateiniſche, mehr zu meiner Zufriedenheit ausgefallen und 
namentlich beſſer geweſen ſey, als ich ſie vergangenes Jahr auf 
den Anſtalten im Oberdonaukreiſe gefunden; 

b) weil die Mängel in der mündlichen Pruͤfung vorzüglich 
in denjenigen Gegenftänden vorgefommen, welche der I. und 
III. Claſſe des Gymnafiums angehören, den Schülern aber unbe- 
kannt geblieben und nad) der Einrichtung der vorjährigen Pruͤ— 
fung unerwartet gewefen war, daß die Abfolutorialpriifung 
außer dem LKehrftoffe des letzten Jahres auch den der früheren 
Jahre und tieferen Claſſen einfchließen würde, fie alfo die Vorbe- 
reitung darauf nicht durch ihre Schuld verfäumt hätten ; 

e) weil fie fämmtlid) das Zeugniß eines rühmlichen Fleißes 
während des letzten Jahres fich erworben hätten. 

Doch wurde bemerft: 

a) daß diefe meine Beiftimmung ohne Präjudiz für ähnliche 
Fälle der Zukunft feyn folle; 

b) daß, nachdem die Schüler über die wahre Befchaffen: 
heit und Ausdehnung der Prüfung gemäß der Fgl. nicht aufge 
hobenen Verordnung belehrt und auf die umfaffende Vorberei- 
tung zu derfelben hingewiefen feyen, der Prüfungscommiffär des 
nächften Jahres nicht mehr in dem Fall ſeyn Fünnte, jene milde- 
ven Rücfichten bei der mündlichen Prüfung eintreten zu laſſen, 
und daß fein Veto ohne weitere Nachficht diejenigen zuruͤckwei— 
fen würde, welche nicht auch in den Lehrftoffen der tieferen Claf: 
fen genuͤgend beftanden härten. 


19. Das Gymnafium in Zweibrücken. 


Das Gymnafium in Zweibrücden beruht wie die lateinifche 


Schule auf alten Stiftungen der Herzoge von EN, Her: 
Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts, I. 
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zog Wolfgang, Stammbater des F. bayerifchen Hauſes, hatte zu 
ihrer Gründung und Ausftattung und zu Zwecken der Kirche das 
fänmtliche Vermögen der in feinem Lande aufgehobenen Klöfter 
angewiefen, und die Schule ward ald Gyitinasium illustre den 
1 Jannar 1549 im Klofter zu Hornbach mit großer Feterlichkeit 
eröffnet. Bald zu einem wohlbegründeten Ruhme gelangt, erlag 
fie dort den Unfällen des dreißigjährigen Kriegs und ward, als 
durch das Reftitutionsedict jenes Klofter hergeftellt und den 
Benedictinern übergeben wurde, zuerft in Zweibrüden, dann 
nad) Verbrennung der Stadt durch die Franzofen in Meißen: 
heim untergebracht , bis fie unter Karl XI, König von Schwe- 
den umd Herzog von Zweibrücken, endlich in diefer Hanptftadt 
des Herzogthums bleibenden Sit erhielt. Sie erfreute ſich zu 
verfchiedenen Zeiten eines großen Erfolgs unter der befonderen 
Gnade des herzoglihen Hauſes. Johann I nannte fie fein 
Kleinod. In neuerer Zeit ift durd) fie der Name von Zwei— 
bruͤcken in der claffifchen Literatur europdifch geworden, ald die 
Lehrer am Gymnaſium, befonderd Emfer, Erter und Kroll fich 
zu einer Gefelfchaft verbanden, welche die Herftellung genauer, 
ſchoͤn und gut ausgeftatteter Ausgaben der griechifchen und lateini- 
ſchen Glaffifer, die editiones Bipontinas, zum Ziel hatte und 
durch ihre Thätigkeit zur Verbreitung der claffifchen Lireratur 
nicht mur in Deutfchland viel beitrug. Diefes denkwuͤrdige Un- 
ternehmen ward durch den Einfall der Franzofen geftört, welche 
die Preſſe der Gefellichaft in Befchlag genommen und fie Anfangs 
nah Mes, dann nad) Straßburg verpflanzt haben. Bald 
daratıf ward auch das Gymnafium aufgehoben und in eine Ecole 
secondaire verwandelt. Doch wurde der Schulfonds wenigftens 
zum Theil erhalten, und ald unter der Pflege der koͤnigl. bayeri⸗ 
fhen Regierung im jahre 1817 die Schnlen wieder geordnet 
wurden, war ed möglich, mit Hülfe von Beiträgen aus dem 
Kreisfonds dad Gymnaſium wieder herzuftellen. 
Folgendes war 1834 fein Bedarf: 
Gehalt des Rectors und I. Profeſſors 
mit Zunetionszulage . » +. 1500 f.— „ 
„des TI. Profefford deßgleihen . - 1200 „ — ,, 
„» bes Ill, „» „ .. 100 „ — ,, 
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Transport 3900 fl. — Fr. 
Gehalt des IV. Profefford deßgleihen . . 1100 ,„ — „, 
„Jdes Lehrers der Mathematit . . 1100 ,„ — ,‚, 
„der uͤbrigen Fachlehrer zufammen . 1950 „, — „ 
Realerigenz und niederer Dienft . . » + 1130 — „ 
Summe 9180 fl. — fr. 

Dazu betrug die Erigenz * die —— 

Schule... .. 386 fl. 40 fr. 
Summe der Erigenz für die — Studien: 

Anftalt 12966 fl. 40 Er. 

Dad Gymnafium befindet fich mit der Fateinifchen Schule in 
demſelben Gebäude nahe den Wällen und fteht mit einem Hofe 
in Verbindung, hinter weldyem ein dem Rector in Pacht gegebener 
Garten ſich auöbreitet, der in den ziemlich geräumigen Turnplaß 
übergeht. 

Das Gymnafium Hatte in feiner erften — unterſten Claſſe 
12 Schüler von 13 — 19 Jahren, in der zweiten 11 Schüler 
von 15 — 18 Zahren, in der dritten 10 Schiler von 16 — 
19 Jahren, in der vierten 8 Schüler von 18 — 25 Jahren, alfo 
im Ganzen 40 Schüler von 13 — 25 Jahren; beide Gymnaſien 
zufammen 139 Schüler. 

Die erfte Elaffe hatte dad Lob des Fleißes und guten 
Betragens faft ohne Ausnahme. Die Hefte waren in gehdriger 
Ordnung, doch dad Kalligraphifche gebrechlich, die Weberfegun: 
gen in dad Lateinifche waren bei der Hleineren Hälfte befriedi- 
gend, die aus Cäfar gingen mit ziemlicher Geläufigkeit. Bei 
den Erläuterungen aus Gäfar Fam Vieles über die Natur der 
Säße nad) einer Theorie moderner Sprachkuͤnſtler vor, welche 
fie in Subftantiv = Adjectiv: Säße u. f. w. eintheilen. Im 
Griechifchen ging die Ueberfegung aus der Eyropädie mit ziem- 
licher Geläufigfeit, die Syntar war nicht im Zufammenhange 
durchgegangen. Doc) aud) hier waren die Hefte mit den Auf: 
gaben und Eorrecturen des Lehrers im guter Ordnung. 

Die Mathematif war im Gymnafium durch den Profeffor 
Peter Zaͤch vorgetragen worden, welcher fich gleich hier bei 
der Prüfung der 1. Claſſe über die Gleichungen des 4. und 
2, Grades ald einen auögezeichneten Lehrer diefes Faches be⸗ 
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wies, ficher im Miffen, Far und anfhaulid im Wortrage, 
dabei würdig im Benehmen, anregend und von einnehmendem 
Weſen. 

Die zweite Claſſe ward ebenfalls wegen Fleiß und 
Betragen gelobt. Die Hefte enthielten viele Correcturen von 
der Hand des Lehrers, auch wurden beſondere Fehlerhefte 
vorgelegt, d. h. Verzeichniſſe der geruͤgten Fehler mit Angabe 
des Grundes der Ruͤge, und andere uͤber die homeriſchen For— 
men, ein Verfahren, bei welchem der Aufwand an Zeit durch den 
Gewinn kaum aufgewogen wird. Auch waren die Fehler im 
Griechiſchen nur unterftrichen, nicht corrigirt. Die Ueberſetzung 
in das Lateinifche war von den Oberen ohne bedeutende Fehler 
gemacht worden. Virgilius Neneide wurde zwar geläufig über: 
fest, aber nicht verfianden, was mir Veranlaffung gab, mit 
den Schülern dreißig Verſe des Dichterd noch einmal durchzu— 
gehen, um an einem Beifpiele zu zeigen, was und wie eö zu erläu: 
tern gewefen wäre. Auch die Odyſſee, von welcher drei Bücher gele: 
fen waren, wurde gut überfegt, Plutarch nur von den Befferen mit 
ziemlicher Zertigkeit. Der gefchichtliche Unterricht von der Voͤl⸗ 
Ferwanterung bis zur Reformation war zweckmaͤßig gegeben und 
gut benußt worden, und fo war auch die Mathematik, in wel- 
cher die quadratifchen Gleichungen und die Logarithmen zum 
. Vortrag gefommen, gut beftellt. 

Die dritte Elaffe ward in Bezug auf ihr Betragen ge: 
lobt. Die Hefte waren in Ordnung; zu Stylübungen hatte 
während eines Semeſters eine Rede des Ruhnfenius gedient, 
doch wurde bei der Conferenz erinnert, daß ed nicht zweckmaͤßig 
ſey, in den oberen Claſſen urfprünglich Tateinifche Texte der La— 
tinität zu Grunde zu legen, wegen des hier unvermeidlichen Miß- 
brauchs. Die Ueberfegung in das Lateinifche war im Ganzen 
gut, die der Beſſeren fogar mit Runde des lateinifchen Ausdrucks 
und meift guter Wortftellung. Bon lateinifchen Schriften waren 
pro Archia poöta und die Rede pro Sextio nur bis zum dreißig: 
ften Eapitel gelefen, auch war die Ueberfegung daraus meift un— 
beholfen und mangelhaft. Im Griechifchen uͤberſetzten die Er— 
ften aus dem Prometheus des Aefchylus gut, die Zieferfigenden 
aus der zweiten olynthifchen Rede des Demofthenes unbeholfen, 
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Aus der Gefchichte, welche von der Reformation bis auf Peter 
den Großen vorgetragen war, mußten die Schiiler gut zu 
antworten. Ä 

Die Conferenz über dad Gymnaſium war hauptfächlicy be— 
ſtimmt, mehrere doctrinelle Fragen in Erdrterung zu bringen. 

E8 wurde nach der gepflogenen Erdrterung erfannt: 

a. Daß bei den Mängeln einer auf vier Zahre befchränften 
und durch die Gebrechen des früheren Unterrichts noch gehemms 
ten Vorbildung durch die lateinifche Schule die untere Claſſe 
des Gymnaſiums noch den vorherrfchenden Charakter einer 
grammatifchen tragen müffe: Wiederholung und Einübung der 
größeren lateinifchen Grammatif mit häufigen Ueberfegungen in 
das Lateiniſche, Beachtung der griechifchen Formen und Ein: 
übung der Syntar mit Benußung guter Huͤlfsbuͤcher zum Ueber: 
fegen in dad Griechifche wurden als wefentlic) erfannt, und be: 
fchloffen , daß darauf mit befonderem Fleiß hinzuarbeiten fey. 

b. Auch für die folgende Claſſe wurde ndthig gehalten, daß 
die woͤchentlich abwechfelnden Penfa zum Weberfegen in das Las 
teinifche und Griechifche möglichft ausgedehnt, zugleich aber nad) 
den beftehenden Vorſchriften durchcorrigirt, und ſowohl die Cor: 
rectur als die Neinfchrift in Heften folle vorgelegt werden. 

c. In Bezug auf die lateinifchen und griechifchen Lehrpenfa 
ward auch hier für nöthig erfannt, zur Vermeidung des Viel: 
ſchreibens es an Ueberfetung einzelner Stellen genügen zu laffen, 
dagegen aber die zu erflärenden Stücke möglichft auszudehnen 
und zu diefem Behufe die Wiederholung nur auf die jchwierigften 
Punkte zu erftrecdten, im Uebrigen aber den Schülern unter Auf: 
ficht des Lehrers zu uͤberlaſſen, und vorzuͤglich im Lateinifchen 
durch Memorirung größerer Penfa mehr Vertrautheit mit dem 
Geifte der claffifhen Darftelung zu erzielen. 

d.. Es ward befchloffen, bei der Lefung griechifcher Dichter 
und Profaiter das möglichfte Gleichgewicht zu halten und bei 
fünf wöchentlichen der Lefung beftimmten Stunden im erften 
Semefter drei den Profaifern, zwei den Dichtern, im zweiten 
Semefter umgefehrt zwei den Profaifern, drei den Dichtern zu 
widmen. er | 

e. Es folle nach dem Geifte der Schulordnung bei Auswahl 
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der Glaffiker die natürliche Ordnung eingehalten und in der Profa 
von den Hiftorifern zu den Rednern und Philofophen, in der 
Poefie von den Epikern zu den Lyrikern und Dramatifern fort 
gefchritten werden. Auch ward den Lehrern dringend empfohlen, 
zur Erläuterung der Claſſiker fich mit den Arbeiten der beften Philo- 
logen über diefelben genau und umfaflend befannt zu machen. 
Depgleihen ward größere Sorgfalt bei der Auswahl begehrt, 
und bemerkt, daß der Im Kataloge von diefem Jahre bei der vier: 
ten Glaffe aufgeführte Eunuchus des Terentius (oder, wie 
ed dort heißt, „Terenz Eunuch““) Fein Gegenftand ernfthafter 
Beſchaͤftigung für Juͤnglinge feyn Fonne. 

f. Es ward empfohlen, daß die in den tieferen Claſſen zum 
Theil gelefenen claffifhen Echriftfteller in den oberen von den 
jungen Leuten alö Gegenftand der Privatitudien wiederholt und 
ganz gelefen werden möchten, eben fo ward darauf hingewiefen, die 
Leſung fo viel als möglich auszudehnen und überhaupt darauf zu 
fehen, daß aus der mehr formellen Thätigkeit der lateinifchen 
Schule fi) im Gymnafium mehr und mehr Selbftthätigkeit der 
Studien in Auffaffung, Behandlung und Weiterführung der Lehr: 
ftoffe entwickle. 

g. In der Gefchichte ward empfohlen, nicht dad Memoriren 
der ganzen Penfa des Lehrbuchs, fondern nur der hronologifchen 
Hauptpunfte und der Negentenreihe der Staaten erften Range 
zu begehren, und, im Falle daß es die Zeit geftattete, tabel- 
larifche Auszüge der Gefchichte, oder Studium einzelner hervors 
ragender Gefchichtöwerfe zu veranlaffen. 

h Der frangödfifche Lehrer ward ermahnt, nachdem er in 
der lateinischen Schule fefteren Grund der Sprache würde gelegt 
haben, im Gymnafium mit Einibung der Syntar fortzufahren, 
zugleich aber aud) die Leſung franzofifcher Glaffifer nach der bei 
der alten Literatur vorliegenden Analogie einzurichten. In Bes 
zug darauf ward ihm vorgefchlagen und von ihm als zwedimäßig 
erkannt, die Lefung der Dichter mit Lafontaine und der Hen- 
riade (mit Auswahl) zu beginnen, dann die Oden von Rouffeau 
oder die Harmonien von Lamartine folgen zu laffen, um dann 
bei den Tragddien von Racine anzufommen. Sjn der Profa follte 
er von Charles XII. oder Siecle de Louis XIV. von Voltaire 
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beginnen, zu den Reben von Mabillon, dann zu Montesquieu 
und im Gebiete der philofophifchen Literatur zu den Charakteren 
von la Bruyere fortfchreiten. 

Die Mathematik gab zu gar Feiner Erinnerung Anlaß, und 
ich konnte nur mit dem Wunfche feheiden, daß Lehrer und Er: 
folg auch in Zukunft fich gleich bleiben möchten. 

In den Zwifchenftunden der Inſpection nahm ich Gelegen: 
beit, die Bibliothek und den Zurnplaß der Anftalt zu befuchen. 
Die Bibliothek enthält zum Theil aus früherem Beſitz nicht un: 
beträchtliche Sammlungen, felbft mehrere Handfchriften alter 
Glaffifer, aber auch große Lücen. Sie hat für neuen Erwerb 
jährlich 300fl. und an Remuneration für den Bibliorhefar 100 fl. 

Der Zurnplaß ift geräumig, doch gebricht ed dem eingezäun- 
ten Theil an Schatten. Die Uebungen wurden gut und mit dem 
beften Erfolg für die Entwickelung der phufifchen Kräfte geleitet. 
Fortdauernd erftarfen mehrere fchwächliche oder koͤrperlich zuruͤck⸗ 
gebliebene Knaben in den Anftrengungen, welche diefe höchft 
zweckmaͤßigen und für die Studirenden heilfamen Webungen 
auferlegen. 


20. Prüfung der vierten Gymnaſialclaſſe oder Abſolutorial⸗ 
eramen des Gymnafiums. 


Während der Inſpection der Claſſen hatten die Abituriens 
ten, fämmtliche neun Schüler der Oberclaffe, die fchriftlichen Ar- 
beiten ihrer Prüfung wie in Speyer erhalten und unter Aufficht 
ihrer Lehrer ausgeführt. 

Die Iateinifche Compoſition oder Ueberfegung war von ihnen 
mit wenig Ausnahmen ohne genauere Kunde der Latinität, von den 
meiften nicht ohne grammatifche Fehler gemacht worden, die deutfche 
Arbeit war mehr befriedigend und die mathematifche bei der grd- 
Beren Hälfte ebenfalls. 

Bei der mündlichen Prüfung , welche im SLateinifchen mit 
des Horatius Epifteln I, 16 begann, wurde diefer Brief mit 
ziemlicher Gelaͤufigkeit überfeßt, doch fehlte, hier eben fo wie in 
Speyer Einſicht in Zuſammenhang und Abfichtlichkeit des Ein: 
zelnen. Weit befriedigender war die Prüfung über Cicero 
Tusculan. quaestion. Il. cap. 10 seg. 
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Den Nachmittag zeigte die Prüfung aus Demosthenes Phi- 
« lippica II. mäßige Kunde des attifchen Redners , beffer ging die 
Ueberfegung von Sophocles Oedipus tyrannus, 

Hierauf Fam die Gefchichte an die Reihe, zundchft die Prüs 
fung aus der alten. Der Vortrag des Lehrers war zweckmaͤßig, doch 
verging er fich zuleßt in Einzelnheiten über Pelaöger und Barbaren, 
in welchen die Schüler nicht folgen fonnten. Won mir zurücge: 
führt in die Hauptbegebenheiten, wußten fie ziemlich gut zu ant: 
worten , eben fo aus der mittleren Gefchichte. 

Die Prüfung aus der Fatholifchen Religionslehre wurde von 
dem Stadtpfarrer der Gemeinde mit gutem, lebhaften Vortrage 
vollzogen. Er behandelte die Lehre von der Ueberlieferung, die Quel: 
len derfelben, die Gültigkeit der Zeugen, der Schriftdenfmale 
nac) inneren und Außeren Merkmalen. Die Antworten waren 
faft alle gut, zum Theil vollfommen. 

Darauf folgte die Prüfung aus der proteftantifchen Reli: 
gionslehre. Was der Lehrer vortrug, war eine Cinleitung 
in die chriftlihe Sitten» und Glaubenslehre, als deren Zweck 
die Heranbildung des Menfchen zum Ebenbilde Gottes be: 
zeichnet wurde. Die Herleitung begann „von der Vernunft‘ 
ald dem „Vermoͤgen der Ideen“ und den in ihr gegebenen Ideen 
von Gott und firtlicher Freiheit. In Bezug darauf wurde die 
„Anſtalt des Chriſtenthums“ betrachtet und wurden in einer 
Vergleihung der altteftamentlichen und neuteftamentlichen Lehre 
die Vorzüge des Chriſtenthums vor dem Judenthum hervorge: 
ftellt. Der Stoff war wie ihn das Lehrbuch von Bretfchneider 
bot, und in fo fern diefes ein vom Lehrer vorgefchlagenes, vom 
Gonfiftorium in Speyer gebilligtes ift, war es nicht des Kehrers 
Schuld, im Fall die Beſtimmungen fich von den pofitiven Glaus 
benölehren entfernen. Aber abgefehen davon war fein Vortrag, 
wie ihn hier die Prüfung zeigte, erwecfend, herzlich und erbaulich, 
und feine würdevolle Haltung von einem höchft günftigen Organ 
unterftäßgt. Der Lehrer, Hr. Profeffor Krieger, fteht in vem Ruf 
eines der beften Kanzelredner, und es wurde mir gefagt, daß fein 
Vortrag allein im Stande fey, die im Uebrigen meift leere proteftans 
tifche Stadtkirche zu füllen. Nach der Art, wie er die Religions: 
lehre porträgt, war mir dieß vollfommen glaublich, und da er 
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eben fo wegen feines Charakters und Lebenswandels einer allge: 
meinen Hochachtung fich erfreut, fo war ihm jene Stelle des 
Stadtpfarrers, um welche er fich bewarb, in jeder Hinficht und 
auch darum zu wünfchen, weil er in ihr feinem wahren Beruf 
entgegenging. Sie ift ihm auch zu Theil geworden. 

Bei der Berathung über die Erfolge der mündlichen und 
fohriftlichen Abfolutorialpräfung, welche in Gegenwart des Fhnigl. 
Regierungsbevollmächtigten gehalten wurde, ging die Entfchei: 
dung der Lehrer dahin, daß fämmtliche Abiturienten ald zur Uni: 
verfität reif auf diefelbe follten entlaffen werden. 

In Erwägung nun: 

a) daß zwar die Hauptarbeit der lateinifchen Gompofition 
keineswegs den Forderungen gemäß ausgefallen war, im Ge: 
gentheil vorn lateinischen Ausdruck wenige Spuren, bei nicht 
wenigen fogar eigentliche grammatifche Fehler gezeigt hatte, 

b) daß jedoch die mündliche Prüfung, zum Theil ein befferes 
Refultat geliefert, eben fo in den Gegenftänden aus früheren 
Glaffen, gute in der Gefchichte meift genügende, in der Mathe: 
matif und Religionslehre vorzügliche Kenntniffe waren ge: 
zeigt worden, 

fand ich ald Commiffär mic) beftimmt, dem Urtheile im Ganzen, 
aber in Bezug auf vier Abiturienten nur bedingt beizutreten. 


1. Allgemeine Erinnerungen. 


Es fcheint nöthig, diefen Nachrichten über die gelehrten 
Schulen des Rheinfreifes noch folgende Bemerkungen beizufügen, 
um dad, was dort beftand und zu beflern war, in ein helleres 
Licht zu feßen. | 

In den lateinifchen Schulen wurden unterrichtet , wie es die 
oben mitgetheilte Tabelle zeigt, und zwar 


a. in Dürkheim 452 
b. in Speyer 112 
ec. in Zweibräden 100 
d. in Frankenthal 56 
e. in Landau 56 
f, in Neuftadt 39 


Latus 915 
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Transport 515 


g. in Grünftadt 31 
h. in Germersheim 30 
i. in Kaifersleutern 29 
Summe 605 
Dazu 
a. im Gymnaſium zu Speyer 96 


b. im Gymnaſium zu Zweibräden 43 
Summe 139 
Zufammen 744 Schüler 
Diefe verteilen fich in Claſſen wie folgt: 


A. Rateinifhe Schulen. 
Dkhm. Sr. Im. Fr Mi N Gr Ger Kill. 


—n — — — — u — —ñ— — 


I. 74 28 45 11 20 5 412 12 7 
I. 49 22 20 17 1 12 5 8 6 
Im. 2 20 a4 12 5 16 10 5 10 
IV. 7 22 11 16 10 6 4 5 6 
152 112 100 56 56 39 3 3029 
B. Gymnafium. 
Speyer. Zweibrüden. 


——— WW ce) 
I. 24 14 


I. 26 11 
II. 34 10 
IV. 12 8 

96 43 


Bon den lateinifchen Schulen war alfo die zu Dürkheim am 
ftärfften befegt, aus Gründen, die oben entwidelt find, und ent= 
hielt etwa im Drittheil mehr Schüler, als die zu Speyer, welche 
412 Schüler, und die zu Zweibrüden, welche 100 zählt. Am 
(hwächften erfchien aus den oben dargelegten Gründen Kai: 
ferslautern mit 29 Schülern. 

Bon den beiden Gymnafien des Kreifed hatte Speyer mit 
96 Schülern mehr ald die doppelte Schülerzahl von Zweibrüs 
den mit 43. 

Vergleicht man die Schülerzahl der lateiniſchen Schulen 


nach Glaffen, fo befuchten 
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I. die Unterclaffen re Inteinifchen Schulen . 234 
U. die zweiten ... ee AO 
Bi Die DIE 5:5 5 0 6 
IV. die vierten . .. 87 
Es treten demnad) ungefähr y% ber Schüler PR ins gehen 
zu bürgerlichen Gewerben über, ehe fie bis zur vierten Claſſe ge: 
fliegen find. 
I. Die unteren Elaffen beider wen en — — 8 


U. diezweitn . .. . . — TEE \ 
III. die dritten * * + * * * “ 2 * * . + + 44 
IV. die vierten . 2 2... 20 


Es treten alfo von den Oberclaſſen der lateiniſchen Schulen 
nur etwa ’/; in das Gymnafium über, die anderen gehen zu bürs 
gerlichen Gewerben, und von diefen erreichen nicht ”/; die Ober: 
claffe, um fic) für die\niverfität vorzubereiten, fo daß von den in 
die lateinifhe Schule Eintretenden nur die Schwelle der Uni: 
verfität erreichen und '%/,, derjenigen, welche die lateinifche Schule 
und die Gymnafien füllen, dem bürgerlichen Leben anheim fallen. 

Diefe Ergebniffe, mit der Bevölkerung des Rheinkreiſes, 
welche nach der neueften Zählung auf 547,280 Seelen fteigt, 
verglichen, zeigen, daß nach dem Stande vom Jahre 1834 

a) auf 904 Einwohner je einer fommt, welcher die latei: 
nifche Schule befucht, 

b) auf 3937 Einwohner ie einer, welcher dad Gymnafium 
befucht, 

c) auf 27,364 je einer, welcher in diefem Jahre bis zur 
Schwelle der Univerfität gelangt, und von welchem ange: 
nommen werden kann, daß er ftudiren werde. 

Es wird gut feyn, diefe Erfcheinung in Bezug auf die 
Bildung des Rheinkreiſes überhaupt und dann in Bezug auf 
die höhere wiffenfchaftliche Ausbildung feiner Individuen und 
auf den Öffentlichen Dienft zu betrachten. 

Die Anzahl der Schulkinder im Rheinkreiſe fleigt nach 
der letzten Zählung auf 105,546. Es kommt alfo auf 169 
Kinder nur Eines, welches in den lateinifchen Schulen einen 
Unterricht empfängt, der über .dven elementaren hinaus gehr. 
Die Anzahl der Gewerbfchüler, welche nicht zugleich Tateinifche 


108 


find, war noch zu geringe, ala daß das Verhältniß durch fie 
merfbar geändert würde. Es war demnacd im Grunde die 
ganze Bevölkerung mit wenigen Ausnahmen auf den Nothbe- 
darf der Elementarfenntniffe befchränft. Welche Nachtheile 
durch diefes Zufammenfchwinden des claffifchen und damit ver: 
bundenen realen Unterrichtd, das in den leßten Fahren immer 
gewachfen war, für die Ordnung und Führung der befonderen und 
dffentlichen Gefchäfte hervorgehen, und wie nothwendig es fey, den 
öffentlichen Geift durch Hebung und Ausbreitung der Studien zu 
verbeffern, bedarf nicht befonderen Beweifes, eben fo, daß 
man bei dem Verſuch, den gefteigerten Unterricht über eine 
größere Anzahl zu verbreiten, die lateinifchen Schulen bewah: 
ren, nicht aber, wie im Rheinkreiſe Viele wollen, fie andern 
Beftrebungen opfern fol. Man foll den bumaniftifchen Unter: 
richt fo wenig ohne den gewerblichen, ald umgekehrt den ge- 
werblichen ohne den humaniftifchen zu gründen gemeint feyn. 
Mir find in der gläclichen Kage, nachdem die wahren Grund: 
fäge der DVermittelung beider Richtungen erfannt find, den 
humaniftifhen durch Beiziehung des gemwerblichen in freien 
Gurfen nicht ſchwaͤchen zu müffen, und den gewerblichen durch 
Beiziehung des humaniftifchen,, namentlich lateinifchen, zu flär= 
fen und methodifch firenger zu machen. Mber diefer Vortheil 
und die günftige Stellung, weldye wir dadurd) mit unferen 
Lehranftalten gewonnen hatten, durfte uns über die Nothwen— 
digkeit nicht täufchen, welche uns auflegte, auf dem betrete: 
nen Wege vorzufchreiten, die Anftalten zu vermehren und die 
vorhandenen mit Rückficht auf das doppelte Bedürfniß weiter 
uszubilden. Nahm man zunächft Ruͤckſicht auf ihr Verhält: 
niß zu den Bürgerfchaften und Gewerben, fo war vor Allem 
nöthig, die Gewerbfchulen in Speyer, Landau und Zweibrüden 
rafch zu heben, eine ähnliche in der noch übrigen Bezirkſtadt Franken: 
thalzu gründen, die Hinderniffe zu entfernen, welche der definitiven 
Einrichtung der Kreisgewerbfchule zu Kaiferdlautern entgegen ftan= 
den, aber eben fo in denübrigen lateinifchen Schulen den Realun— 
terricht für die ihn Begehrenden zu ftärfen und weiter auszudehnen. 
Zur Hebung der angeführten Gewerbfchulen war nöthig, 
fie in möglichft kurzer Zeit mit naturhiftorifhen Sammlun: 
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gen, namentlich mineralogifchen, mit dem ndthigen phyſika⸗— 
lifchen Apparat, dann mit einigen Hauptwerfen über Linear: 
zeichnung audzuftatten. Die mineralogifhen Sammlungen 
Fonnten durch das koͤnigl. Bergamt hergeftellt und geliefert wer: 
den. Ich war bemüht, in Kaiferslautern, Speyer und in Mün- 
chen das Nöthige einzuleiten, daß es gefchehe, und hatre von Seite 
der Fönigl. Behdrden dafür die größte Bereitwilligkeit gefunden. 

3oologifhe Sammlungen, befonders Käfer, Schmetterlinge, 
Inſecten und Herbarien, Fonnten von den Schülern nad) dem 
Beifpiel der Gymnaſiaſten von Speyer unter Leitung der Lehrer 
felbft angelegt werden. 

Eröffnung von Werkftätten für Holz: und Metallarbeit 
und ihre Führung durch gefchickte MWerfmeifter, welche ich an 
mehreren Orten eingeleitet fand, war neben jenem Umfang der 
Mittel ein gleich dringendes Bedärfniß und gleichzeitig und mit 
ungefähr gleichem Aufwande zu befriedigen. 

In den übrigen Städten mit Iateinifchen Schulen war der 
Realunterricht diefer Anftalten dadurch zu verftärfen, daß man, 
wie bei Grinftadt in Antrag gekommen, einen eigenen Real 
lehrer anftellte, oder daß man Haupt: oder Nebenlehrer der 
Anftalt gegen Remuneration dafür verpflichtete. Daß die zu 
dem vorfchriftmäßigen Unterricht der lateinifchen Schule noch 
hinzufommenden gewerblichen Curſe, mit Ausnahme des mathe: 
matifchen, namentlich die Curſe der Naturgefchichte, Natur: 
Iehre, Technologie und Kinearzeichnung freier Wahl überlaffen 
blieben, war der Föniglichen Abficht, welche vervielfältigtes Zwang- 
ſtudium nicht zuläßt,, dem Intereſſe der lat. Schule als gelehr: 
ten Schule, deßgleichen den fchon beftehenden Anfängen im 
Rheinfreife gemäß, und berechnet, den Anftalten jene Zufrieden- 
heit zu bewahren, welche fie durch diefe Verbindung des es 
dem frei gegebenen Nüglichen mit dem nach ihrer urfprünglichen 
Beltimmung Nöthigen fich erwerben Fonnten. Auch trat bei 
den Nichtftudirenden, für welche der. Realcurfus zunächft be: 
rechnet war, eine Ueberbuͤrdung um fo weniger ein, da fie von 
dem Studium ded Griechifchen befreit find. Für jede der ſechs 
übrigen lateinifchen Schulen 300 fl. gerechnet, würde man 1800 fl. 
jaͤhrl. Zufchuß zu dem genannten Zwecke des erweiterten Realunter- 
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richts nöthig Haben. Weberdieß müßte auch jede Iateinifche Schule 
außer Kleinen naturhiſtoriſchen Sammlungen die vorzüglichften 
phnfifalifchen Inſtrumente, namentlich einige Barometer und 
Thermometer, Vorrichtungen filr den Hebel, eine Eleftrifirmafchine 
und galvanifche Säule, einige Magnetnadeln und Compaffe und 
eine Luftpumpe haben, was mit einer Ausgabe von 1500 fl. 
auf Einmal erreicht würde. Die ganze Forderung war dem: 
nad) für das erfte Fahr 5300 fl., für die folgenden außer der 
Erigenz der Gewerbfcehule zu Frankenthal 1600 fl. zu diefem 
gewerblichen Zwede. Schon in dem Jahre 1834 ward jener 
reichere Realunterricht, wie oben angeführt wurde, zu Neuftadt 
von den Lehrern nach eigenem Ermefjen gegen ein Honorar gegeben. 
Die Sache beftand alfo bereits in den Anfängen, und es Fam nur 
darauf an, fie weiter zu entwiceln und zu einem ermünfchten 
Ziele zu führen. Denn darin liegt auch hier die Kunft der 
oberen Leitung, daß dad Bedürfniß, wo es fic) zeigt, beachtet, 
in feinem Beftreben nad) Befriedigung erleichtert und ohne Stoͤ— 
rung anderer wichtiger Jutereſſen geftille wird. Der Erfolg 
Fonnte feinen Augenblic® zweifelhaft fern. Die vorhandenen 
lateinifchen Schulen mußten fich in kurzer Zeit eben fo füllen, 
wie es in Dürkheim gefchehen war; andere Städte mußten fich 
um fo dringender beftimmt finden, fich Anftalten diefer Art 
durch Opfer der Gemeinde und Beiträge des Kreifes zu bilden, 
und eine weit allgemeinere Verbreitung nüßlicher Kenntniffe, 
eine größere Befähigung für die Gefchäfte und eine andere, 
weit heilfamere Richtung des dffentlichen Geiftes war, als die 
fihere Folge diefer Bemühungen und Einrichtungen, zu er: 
warten. 

Die andere Rückficht, welche bei jenem durd) die Berech— 
nung dargelegten Verhältniffe der wiffenfchaftlichen Anftalten 
zu der Bemwohnerzahl des Kreifes zu nehmen Fam, war die auf 
den Gelehrtenftand und die durch ihm zu befriedigenden Erfor: 
derniffe des öffentlichen Dienfted und der Regierung. 

Seit einer Reihe von Jahren gehen die beiden Gymnaſien 
des Nheinfreifes in der Schülerzahl zuruͤck: zwifchen 1830 und 
1833 war das in Speyer von 106 auf 94, dad in Zweibrüden 
von 109 auf 55, alfo in drei Jahren anf die Hälfte herabge: 
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fommen, um im Jahre 1834 auf 49 zu fällen, während ih 
denfelben Fahren von beiden Anftalten die lateinischen Schulen, 
welche drei Viertheile ihrer Schuler in das bürgerliche Leben 
entlaffen, in Speyer zwifchen 110 und 113 Schülern, in Zwei⸗ 
bruͤcken zwifchen 117 ünd 113 ſich erhalten hatten. 

Vergleicht man tun die Zahl der Abiturienten, bis zu 
welcher dieſes Jahr die beiden Anftalten Herabgefunfen waren, mit 
dem Beduͤrfniſſe des Öffentlichen Dienftes , fo erfcheint der durch 
fie angedeutete Zuftand ald unbefriedigend. Mach der gewoͤhn⸗ 
lichen ftatiftifchen Berechnung Fommen in Deutfchland auf 28 
Milionen feiner Einwohner 12,000 Studirende, und jährlich 
rüden 3000 von ihnen in dffentlichen Dienfl. Es find dem- 
nad, da Bayern etwa den bten Theil der Gefammtbendlferung 
hat, auf feinen Theil jährlich gegen 500 Anftellungen zu rech: 
nen, was auch mit der Zahl feiner Studirenden, die auf 2000 
fteigt, übereinftimmt. Won jenen 500 kommen jährlih auf 
den Rheinfreis mit etwa dem Sten Theil unferer Bevdlferung 
gegen 63. Nach localer Berechnung waren fogat, wie ich 
hörte, für Regierung, Adminiftration und Finanzen, für Ge- 
richte, Advocaturen, Auditoriate und Notariate, Medicinalwe- 
fen, Berg-, Forft: und Bauwefen, wie für Kirche, Schule 
u. f. w. nod) mehr Stellen jaͤhrlich mit Individuen zu befegen, 
von denen vollftändiges akademiſches oder doch vollftändiges 
Gymnaſialſtudium begehrt wird, umd deutlich ift, wie viel jähr: 
lich von feinen Gymnafien abgehen müßten, wenn er für fein 
Theil zu den Individuen, welche fich zum dffentlichen Dienft 
bereiten, beitragen follte. Won diefen aber hat er im Jahr 1833 
mit 18 Abiturienten nur etwa den 5ten Theil geliefert und ver: 
wendet. In den genannten drei Fahren ftellt fi) die Mittel: 
zahl der Abiturienten auf 30, fo daß auch in ihnen er noch 
nicht die Hälfte feines Bedarfs geliefert hat. 

Bei diefem fleigenden Mißverhältniffe zwifchen dem Be- 
darf des öffentlichen Dienftes und der Zahl der Einheimifchen 
für ihn wäre es unbegreiflich, woher im Rheinkreiſe noch in 
manchen Fächern, wie in der Jurisprudenz und Medizin, eine nicht 
ganz unbeträchtliche Anzahl von befähigten Individuen auf Anftel: 
king wartete, wenn die Sache nicht in dem Umſtand ihre Erflärung 
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fände, daß im Rheinkreiſe viele Individuen der alten Provin- 
zen Anftellung finden, während die Studirenden des Rheinfrei- 
feö wegen der eigenthiämlichen Verhaͤltniſſe und Eimichtung 
ihrer befondern Heimath in den alten Provinzen felten in ein 
Amt fommen oder fi um ein folcyes bewerben. 

Daß bei der Anftellung im dffentlichen Dienft Mifchung 
der im Rheinkreiſe Einheimifchen mit Individuen aus den übri- 
gen Provinzen ftatt finden muß, ift in der Nothwendigkeit, die 
einzelnen Landestheile durch Verſchmelzung ihrer Intereſſen und 
Individuen zu einem Ganzen zu vereinigen, unabweislich gebo- 
ten. Indeß ift, wie feine andere politifche Frage, fo auch 
diefe nicht unbefchränft oder abfolut, und fcheint mir an zwei 
Bedingungen geknüpft: erftlich daß die Mifchung eine gegenfei= 
tige, und Fein Theil derfelben überwiegend fen, alfo immer ein 
großer Theil der Beamten, vielleicht der größere aus Einheimi- 
fchen beftehe, und ftatt der aus den übrigen Provinzen Eins 
wandernden eine ungefähr gleiche Zahl aus dem Rheinkreife in 
diefe Übrigen Provinzen gezogen werde. Wird diefes, wenn 
auch ganz und gar ohne Abficht, unterlaffen, fo erzeugt fich 
dad Gefühl der Vernachläffigung , und die Meinung, daß die 
Beforgung der Öffentlichen Angelegenheiten des Landes ſich In— 
dividuen anvertraut findet, die feinen Sitten, Wünfchen und 
Sympathien und höchft eigenthämlichen Einrichtungen und Vers 
hältniffen fremd find. Kommt nun noch die Entmuthigung und 
in Folge davon Verfaumniß der höheren Studien dazu, fo if 
am Ende der Staat gendthigt, weil nun wirklicher Mangel an Ein- 
heimiſchen eintritt, die Verwaltung der Provinz auch gegen 
feinen Willen mehr und mehr mit den ihr nicht Angehdrigen zu 
überziehen und eine Stimmung vorzubereiten, welche der inne= 
ren Eintracht und Zufriedenheit und darum dem Wohl und der 
Stärke des Reich entgegenwirft! Diefe Anficht und die aus ihr 
fließende Nothwendigkeit fand ich in den fammtlichen Rheinlän- 
dern anerfannt, ſowohl in den rheinheffifchen uns benachbarten 
Provinzen, als in den preußifhen. Preußen verfährt nicht 
nur bei Anjtellung mit Rücficht darauf, daß das Uebergewicht 
mdglichft auf Seite der Einheimifchen bleibt und ftatt der dort— 
hin Gefenderen ungefähr eine gleiche Zahl Rheinlander in die 
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alten Provinzen verfeßt wird, fondern ed hat, um die für den dffents 
lichen Dienft aus feinen Rheinprovinzen nöthige Zahlder Befähigten 
für diefe und die alten Lande defto ficherer zu gewinnen, nicht nur die 
Gymnaſien aller Orten vermehrt, erweitert und gehoben, fondern 
auch in den Rheinlanden und zumächft für fie die große Univerfität 
zu Bonn gegründet, welche mit einem Aufwande von etwa 
100,000 Thlen. jährlicdy unterhalten wird ; und wenn troß der 
großen Verfchiedenheit der Sitten, der Verhältniffe und felbft 
der Kirche die preußifche Regierung doch in jenen Ländern, in 
ihrer Zufriedenheit und Anhänglichkeit fchon fo ftarfe Wurzel 
faßt und fich mit jenen vielgeftaltigen Stämmen zu beiden 
Seiten des Niederrheins bis in die Ardennen und an die Dffel 
gleichfam verfhmolzen hat, fo ift nicht. am wenigften die Urs 
fache in jenem Grundfaß und Gange feiner innern Politik zu 
ſuchen, in Folge von welcher feine gelehrten Schulen fich vers 
mehrt, gehoben, und mit einem beträchtlichen Theile feiner edels 
ften Jugend angefüllt haben, die in ihr Bildung und Auszeichs 
nung findet, und aus ihnen ſich in den Strom jener wiffen- 
ſchaftlich gebildeten Schaar ergieft, die ſich über die Länder 
der Monarchie mit einer wohlberechneten Gleichmäßigfeit aus 
breitet und eigentlich ihre Regierung wie ihre Stärfe bilder: 
In Bezug auf jene Verhältniffe wiirde mir nöthig fcheinen, im 
Fall es noch nicht gefchehen, vollftändige Verzeichniffe aller Rhein- 
länder, welche ihre Studien vollendet, und noc) Feine Anftellung 
gefunden, und rücfichtlich ihrer Gefinnungen feinen begründes 
ten Verdacht erregt haben, zu entwerfen und als Grundfaß an— 
zunehmen, daß bei Befegung der Stellen im Rheinfreife zunächft 
auf fie Ruͤckſicht, bei Verfegung Anderer in den Rheinfreis dar- 
auf Bedacht genommen werde, daß gegen fie Individuen jenes 
Kreifes in die alten gezogen werden. Go wie die auf Anftel- 
lung Wartenden auf diefe Weife verfchwinden (und das wird in 
wenig jahren der Fall fen), wird fich jene den Studien nad)= 
theilige Meinung von felbft heben, die Flucht vor den gelehrten 
Scyulen wird der ficheren Ausficht, durch diefelben eine ehren 
volle Lage zu gewinnen, Raum machen; nad) dem natärlichen 
. Gefeße der politifchen. Statif werden fi) die Gymnaſien in Fur- 
zer Zeit wieder gefüllt haben, ohne daß man deßhalb in Ge: 
Thierſch, Zuftand des Öffentl. Unterrichts. I. 8 
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fahr kommt, ein Uebermaß der Studirenden befuͤrchten zu 
muͤſſen. 


Daran müßte ſich eine zweckmaͤßige Vermehrung der An⸗ 
ftalten des höheren Unterrichts fchliegen. Zwar ift Bayern 
nicht in der Lage, noch hat es in dem Maße wie Preußen das 
Beduͤrfniß, in feinen Rheinlanden eine Univerfität zu errichten, 
und felbft die Einrichtung eines Lyceums in Speyer ift auf 
Schwierigkeiten geftoßen,, welche bis jeßo nicht. befiegt wurden. 
Dagegen wird ed nüglicy feyn, das Verhältniß der Gymnaſial⸗ 
anftalten in unferer Nheinprovinz und in der preußifchen zu 
bezeichnen, wie diefes ſich aus amtlichen Urkunden herftellen läßt. 


Die preußifche Rheinprovinz enthält nad) den neueften Zab⸗ 
lungen in dem Regierungsbezirk 
Aachen auf 75 DMeilen 352,972 Seelen. 


Goblen — 109 — 4733 — 
Köln — 82 — 392,315 — 
Diffeldorf— 98 — 700,058 — 
Trier — 1% — 376,53 — 


484 Meilen 2,239,251 Seelen, - 
in welchen die Bevdlferung des Rheinkreiſes mit 547,280 vier: 
mal und etwa "/,. darüber enthalten ift. 


Die Regierungsbezirfe haben folgende Gymnaſien: 


1) Aachen, 


in Nahen _ A ) Schilerzahl in den oberen Glafien 165, in 
in Düren 1 (den unteren 266, zufammen 431. 


2) Coblen;, 

in Coblenz : 

in Kreuznab 1 Schülerzahl — 117 — 355 — 472. 
in Wezlar 1 

3) Köln, 

in Köln 2 

in Bonn 1 ISchuͤlerzahl — 250 — 479 — 729. 
in Münftereifel 1 


15 

4) Düffeldorf. 

in Düffeldorf 

in Elberfeld 
in Effen 

‚ in Duisburg 
in Wefel 
in Kleve 


Schülerzahl — 251 — 580 — 831. 


fe je je je Dei 


5) Trier, 
in Trier 1 )- 


— — — — — — er 


900 — 1979 — 2879, & 

Nach diefer Berechnung, welche für 2 Millionen Einwohner 
17 Gymnafien zeigt, fämen auf den Rheinfreis mit /, Million 
vier, alfo dad Doppelte feines gegenwärtigen Beſitzes, und bei 
2379 Schülern auf und 713. Da nun die preußifchen Gymna⸗ 
fien die lateiniſchen Schulen als untere Glaffen mit umfaffen, 
fo träten die ganzen Studienanftalten von Speyer und Zwei: 
brücen im Rheinkreifemit 361, alfo ebenfalls mit etwa der Hälfte 
ein, und rechnet man die Schüler der oberen Glaffen dort unferen 
Gymnaſiaſten glei, fo würden nach derfelben. Berechnung auf 
und 250 fallen, während unfere beiden Gymnafien 139, alfo 
wieder die Hälfte liefern. Es geht alfo aus diefer Berechnung 
das merkwürdige Refultat hervor, daß wir im DVerhältniß mir 
den preußifchen Rheinprovinzen an Gymnaſien, an, Gymnaſial⸗ 
Ihilern im Ganzen und in den oberen Glaffen ungefähr die 
Hälfte jener Summe haben, die nach der Bevdlkerung bei einer 
GSleichftellung erforderlich wäre. 


Doch jenes Mißverhältmiß, in welcher wir ruͤckſichtlich un⸗ 
ferer gelehrten Schulen des Rheinfreifes zu den benachbarten 
Landen ftehen, würde für fich noch Feinen vollen Grund liefern, 
die Anftalten zu vermehren, aber es kommt den Gründen, die 
und beftimmen müffen, zur Huͤlfe. 


Ich habe ſchon oben Gelegenheit genommen zu zeigen, von 
einer wie wefentlichen Wichtigkeit es ift, die Mittel und Gele- 
genheit eines umfaflenden Unterrichtes zu vervielfältigen, feu 
ed um eine größere QTüchtigkeit in den Gefchäften durch ein über 
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die Elementarkenntniffe gehendes Wiffen und Vermögen in den 
Gemeinden zu gewinnen, fey es überhaupt den mehr auf die 
materiellen Sjntereffen gerichteten Geift der Provinz zu heben, 
und die Sleichgültigfeit für das Höhere im Leben wie in Staat 
und Kirche, wo fie fid) auch zeigen mag, zu befiegen. Diefe 
allgemeinen Rüdfichten famen der Erwägung zu Huͤlfe, zu 
welcher dad Zurücgehen in den gelehrten Studien und die fich 
noch ſtets vermindernde Zahl wiſſenſchaftlich gebildeter Indivi⸗ 
duen veranlaßte, Es waren vorzüglicdy die Gebirgägegenden 
und die füdlichen Theile des Kreifes, die an Mangel folcher 
Schulen litten, und wo der höhere Unterricht wegen zu großer 
Entfernung jener Anftalten fo gut wie feinen Eingang fand; 
die ganze Bevdlferung war dort auf die noch dazu fortdauernd 
mäßigen Leiftungen des Glementarunterrichted befchränft, und 
da früher die Städte Kufel und Bergzabern, welche jenen 
Gegenden gehören, Anſtalten für den höheren Unterricht hat— 
ten, Bergzabern auch in neuerer Zeit einen Verſuch zu Her: 
ftelung einer lateinifchen Schule gemacht hat, welcher nur an 
der Ungeſchicklichkeit der dort angeftellten Lehrer -fcheiterte, fo 
fhien zwedmäßig, daß die Einleitungen getroffen würden, 
an jenen Orten mit Beiziehung der Mittel der Gemeinden 
und der geiftlichen Gefälle Tateinifche Schulen zu errichten und 
für das Fehlende ihnen aus Kreismitteln zu Hälfe zu fommen. 

Daß zwei Gymnaſien für den Rheinfreis bei feiner Bes 
vdlferung und feinem Titerarifch = feientififchen Bedarf zu wenig 
feyen, fchien nach dem Früheren feinem Zweifel unterworfen. 
Auf dem Standpunft, welcher diefe Anftalten als eine Art 
von Fabrif betrachten läßt, worin Staatsdiener verfertigt 
werden, und darum auch mit möglichft wenigem Aufwand mbg- 
lihft Vieles erreichen möchte, würde fich die Sache freilich 
anders darftellen, und bei dem Beftreben, gerade an dem, was 
dort literarifcher Weberfluß ſcheint, abzufchneiden und zu ſpa— 
ren, Fonnte dem Öffentlichen Intereſſe zuträglich fcheinen, alle 
Studirenden des Kreifet auf Ein Gymnaſium zu weifen, das 
leicht den ganzen Bedarf der Provinz beftreiten koͤnnte; aber 
anders ſtellt fi) die Sache gegenüber der Lage des Kreifes 
und der Nothwendigkeit dar, ihm die Mittel und Wege der 
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Bildung zu vervielfältigen und zu erleichtern, und feinen Jin: 
tellectuellen Fortgang mit feiner materiellen Entwidelung in 
Einklang zu bringen, und die Vermehrung der Gymnafien 
um ein drittes erfcheint hier als eine Maßregel tiefer blicen: 
der und vorforgender Politik. Zur Errichtung eines dritten 
Gymnaſiums fehlen aber Fein Ort geeigneter, ald Grünftadt, 
wegen feiner alten Stiftungen, die noch ein beträchtliches Er: 
trägniß zulaffen, wegen feines früheren Rufes, wegen feiner 
Lage und der Billigkeit des Lebensunterhaltes in jener Gegend; 
und war nicht möglich jezo auf die Realifirung des ſich bier 
aufdringenden Wunfches zu rechnen, fo fchien es doc) förderlich, 
diefe für die nächfte Zukunft ſchon damals in das Auge zu faffen. 

Ein anderer Grund, welcher nächft der zu weiten Ent: 
fernung der lateinifhen Schulen und Gymnaſien in einem be- 
trächtlichen Theile des Kreifes an ihrer Benußung hemmt 
und deffen Hebung ihr eine beträchtliche Anzahl Schüler zu: 
führen würde, liegt im Schulgeld, eine zum Theil nicht unbe- 
trächtliche Steuer, die an mehreren Orten jeden Monat wieder: 
Fehrt und die weniger bemittelten Familien druͤckt. Diefe ziehen 
darum vor, ihre Kinder gegen ein fehr mäßiges Schulgeld in der 
deutfchen Schule zu laffen, und damit verfchließt fich ihnen auf 
innmer die Gelegenheit einer wiffenfchaftlihen Bildung. Diele 
finden darin einen Vortheil, daß durch Steigerung des Aufwan⸗ 
dee die Armuth von der Bahn der Wiffenfchaften ausgeſchloſſen 
wird, und ich weiß zu gut, welche Laſt die unbefähigte Armuth 
für die Studienbehörden und am Ende für den Staat ift; aber 
dann fommt zur Armurh das geiftige Unvermögen, die Rohheit, 
die Gemeinheir, und es ift die Schuld der Schulvorftände, wenn 
diefe nicht zum Pflug und zum Grabfcheit zurädgewiefen werden ; 
dagegen ift bekannt, daß nicht nur im Gebiet höherer Verwal: 
"tung, fondern aud) im Gebier der Wiffenfchaften ein großer 
Theil der erften Männer aus niedrigen Hütten hervorgegangen 
find, und wenn man jeßo häufig die Klagen erfahrener Schul: 
männer hört, daß die ftarfe Geiftesfraft und das wahre Talent 
bei nicht mangelndem Eifer in dichtgedraͤngten Claſſen dod) felten 
und oft gar nicht mehr gefunden wird, fo ift ein vorzüglicher 
Grund, weil man zwifchen den Kindern „‚feinerer Leute,‘ die 
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durch Erziehung und Verwöhnung oft geiftig gefchwächt und der 
Anftrengung ungewohnt find, jene armen Knaben beinahe ganz 
vermißt, welche durdy ihr Loos früh an Entbehrung und Ans 
firengung gewöhnt und durch den unwiderftehlichen Trieb eines 
erwachten rüftigen Geiftes in die Schule geführt werden. Unfere 
Vorfahren haben darum weife gehandelt, indem fie durch Unter: 
fügung aller Art der befähigten Armurh den Zugang und die 
Wege der Bildung erleichterten. Die ganz Armen find vom 
Scyulgeld frei, aber die Unbemittelten find es nicht; und da— 
durch von den Schulen zuruͤckgehalten, entziehen fie diefen die 
Gelegenheit, die ftarfen und gefunden Talente gleichfam auszu— 
würfeln und zu Haufe zu bringen. 

Es fcheint mir deßhalb nöthig, daß das Schulgeld für die 
lateiniſche Schule aufgehoben, oder doch auf den Betrag bes 
Scyulgeldes für die deutfchen herabgefett wird. Um den Aus: 
fall zu decken und die Mittel der Schulen darüber hinaus nod) . 
zu vermehren, wurde das Beifpiel, welches Germersheim und 
die benachbarten Gemeinden gegeben haben, zur Nachahmung 
zu empfehlen feyn. Die den lateinifchen Schulen benachbarten 
Gemeinden wären dann zu veranlaffen, durch jährliche Beiträge 
von wenigftens 50 fl. Theilnehmer und Mitgründer der lateinifchen 
Schulen zu werden, und um die Theilnahme defto ficherer zu 
gewinnen, würden nur die Kinder aus folchen Gemeinden von 
dem Schulgeld befreit, während die der nicht beitretenden fort: 
dauernd zu feiner Zahlung verpflichtet blieben. Würde dadurd) 
der lateinifche Schulfonds über das unmittelbare Bedürfniß ver: 
mehrt, fo wäre der Ueberfhuß nicht zu Beſtreitung der regel: 
mäßigen Ausgaben, fondern zur Gewährung von Unterftäßungen 
oder Stipendien an unbemittelte, aber talentreiche Knaben, zum 
Ankauf von Schulbüchern für eben diefelben und zur Vermehrung 
der Bibliothek und des Realapparates der Anftalt zu verwenden. 

Anlangend die flehenden Ausgaben für die ſchon einge: 
richteten ftädtifchen Anftalten, fo ift die Kreisregierung in Ueber: 
einftimmung mit dem Landrath ihrer Gleichftellung mit den la: 
teinifchen Bezirföfchulen jedes Jahr einen Schritt näher gerüdt, 
und die beharrliche Thätigkeit des Schulreferenten Hofrath Jaͤger 
in Foͤrderung diefer wichtigen Angelegenheit verdient jedes Lob 
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und jede Anerfennung. Noch ftehen die Anftalten von Germers- 
heim, Dürkheim (aud) nachdem es den dritten Lehrer erhalten 
hat), Neuftadt und Grünftadt mit niedrigeren Bezuͤgen der Lehrer 
einen Schritt zuruͤck; doc) beträgt das ihnen Mangelnde nicht 
über 2000 fl., und es ift in Feiner Weiſe zu beforgen, daß 
diejes Poftulat mit der Zeit nicht zugelaffen, oder von dem 
Landrathe andauernd beanflander werde. Wird nun der in- 
\nere Organismus der lateinifhen Schulen in den bezeichneten 
Punkten verbeffert, das Lehrperſonal von dem weniger be: 
fähigten Individuen allmählidy gereinigt, die Methode von dem 
Unzweckmaͤßigen, wo es ſich nod) finder, befreit, der Lehrgang 
harmoniſch geordnet und neben der geiftigen und firtlichen Pflege 
die leibliche bedacht; wird ferner die weitere Entfaltung der 
neben mehreren lateinifchen Schulen eingerichteten Gewerbfchulen 
und in den übrigen die Erweiterung des Realunterrichts durch 
frei zu gebende Eurfe erzielt, die Ausficht auf Beförderung der 
den Studien fid) widmenden Einheimifchen noch mehr gefichert, 
die Anzahl der Anftalten des höheren Unterrichts gefteigert, der 
Eintritt in fie durch Aufhebung des Schulgeldes erleichtert, der 
Fonds durch Beiziehung der benachbarten Drtfchaften zur Ges 
winnung von Gtipendien und reichem Lehrapparat vermehrt, 
die Lage der Lehrer in den ftädtifchen Anftalten verbeffere und dem 
Ganzen wie dem Einzelnen jene obforgende Pflege, welche die 
koͤnigliche Staatöregierung ihm zugewendet, aud) für die Zus 
kunft erhalten — fo fteht bei dem guten Willen für jene Anftalten, 
welcher fich überall wieder fund gibt, bei der Bereitwilligkeit der 
Gemeinden und der Lehrer, für fie zufammenzuwirfen, bei der 
Fähigkeit und Lenkfamkeit ver Jugend in jenen Ländern mit Sie 
cyerheit zu erwarten, daß die Neigung für den mannichfachen 
Unterricht in jenen Schulen ſich mehr und mehr über die Bevols 
ferung ausbreiten, daß jede derfelben fich mit erlefenen Schaaren 
einer hoffnungsvollen Jugend füllen, und daß, wenn aus der 
lebenden und fördernden Pflege derfelben auch in Zukunft viel: 
leicht % der Schüler in das bürgerliche Leben übertreten, das 
höhere Studium eine dem Bedürfniß des Staates entiprechende 
Zahl zurücdhalten und für beide Zwecke Bildung, Gefittung 
und loͤbliche Gefinnung aus jenen geficherten, vermehrten und 
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geläuterten Quellen fich in ftets reicherem Maße über das Fand 
belebend , veredelnd und ftärfend verbreiten werde. 

Auf den Grund meines Berichtes und der indeß eingegan— 
. genen Anträge der Kreisregierung erließ das hohe Staatsmi: 
nifterium unter dem 7 Mai 1835 ein Refeript, werin aus: 
geiprodhen wurde, daß der Stand der Studienanftalten des 
Rheinkfreifes "im Allgemeinen, fo wie die Bereitwilligfeit der 
Lehrer, den Rathe des k. Commiffärd entgegenzufommen, zu er: 
freulicher Nachricht gedient und zu Erwartung weiteren Fort: 
gangs berechtigt habe. 

Der Fonigl. Kreisregierung und dem im Schulreferat fo 
thätigen Hofrath Jaͤger wurde die Anerkennung ihrer dem 
Gegenftande gewidmeten einfichtsvollen Sorgfalt ausgedruͤckt, 
gleiche Anerkennung den Rectoren beider Gymnaſien, den, Pro: 
fefforen Feuerbady und Zeller und Zaͤch in Speyer, fämmt: 
lihen Subrectoren der lateinifchen Schulen, den Lehrern Helf: 
reich in Yandau und Faber in Zweibrücen zu Theil. Daran 
fchloß ſich die Erklärung : 

„Das unterfertigte Staatöminifterium fieht fich veran: 
laßt, alles dasjenige zu beftärigen, was der f. Commiſſaͤr 
" in den an den einzelnen Gtudienanftalten abgehaltenen 

Gonferenzen in Bezug auf Wertheilung des Unterrichts, 
auf Beſchraͤnkung unnäßer Schreibereien, auf größere 
Ausdehnung der Lehrpenfa aus den lateinifchen und grie= 
chiſchen Autoren, auf angemefjene Ordnung in Führuug 
und Reinhaltung der Hefte, auf vorläufige Anwendung 
beftimmter Lehrbücher für jeden einzelnen Gegenftand und 
auf andere bei der Bifitation zu Tage gefommene Maͤn— 
gel mit den Lehrern verhandelt und angeordnet hat. Es 
wird angefündigt, daß derfelbe beauftragt fen, bei ſei— 
ner im nächften Herbfte bevorftehenden zweiten Abordnung 
nad) dem Rheinfreife den Vollzug jener Anordnungen auf 
das genauefte zu controliren.‘‘ 

Es wurde als abſolut nothwendig bezeichnet, nad) dem 
Beifpiele von Nürnberg und Ansbach zur Erzielung der gehöri- 
gen Vorbereitung für die lateinifche Schule Präparandenclafien 
zu errichten, und die zum Vorrüden nicht ganz Befähigten 
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in den unteren Glaffen auch dann zurüczuhalten, wenn zu ihrer 
befonderen Führung eigene Vorkehrungen zu treffen ſeyn würden. 

Bei den einzelnen Anftalten wurden die durch den Bericht 
motivirten Veränderungen im Verfonal getroffen, und was 
einer befonderen Befcheidung bedurfte, ward in gleihem Sinn 
entfchieden. Schwimmſchulen und ZQurnanftalten follen an 
allen lateiniſchen Schulen errichter, die leibliche Pflege der 
Fugend forgfältig neben der geiftigen beachtet werden. 

Der Fortbeftand der lateinifhen Schule zu Germersheim 
ward befchloffen und ihr Mehrbedarf auf das Kreisbudget 
überwiefen, zugleich dem Fönigl. Landcommiffär Peter Miller 
„die volle Würdigung der regen, feiner Bildung und Befähi- 
gung entfprechenden Thaͤtigkeit“ bezeugt. Der Tateinifchen 
Schule zu Kaiferslautern ward ihr dritter Tchrer zugewiefen, 
die Schule zu Duͤrkheim mit einem dritten Lehrer ergänzt, ein 
erweiterter Realunterricht an den lateinifchen Schulen, die mit 
einer Gewerbfchule verbunden find, zunächft für die Nicht: 
ftudirenden genehmigt. und die Hoffnung ausgefprocdhen, daß 
„der gewiffenhafte Vollzug vorftehender Anordnungen die da= 
von erwartete wohlchätige Wirkung nicht verfehlen werde.” 
In Folge davon werde das ganze Unterrichtöfpften des Kreifes 
eine feftere und breitere Bafis, die geiftige Bildung einen hoͤ— 
beren Aufſchwung gewinnen, fo wie in der Aufnahme des ers 
weiterten realen und technifchen Elements in den Unterricht 
der lateinischen Schule die materiellen Intereſſen des Kreiſes 
die verdiente Beruͤckſichtigung finden, 

Ferner wurde nicht verfannt, daß die Zahl der jeßt bes 
ftehenden Bildungsanftalten des Kreifed mir deffen Bevöoͤlke— 
rung, wohlverftandenen Intereſſen und mir dem Bedarfe des 
Staatd an wohlvorbereireten Gandidaten für den dffentlichen 
Dienft und die Kirche in feinem angemeffenen Verhaͤltniſſe 
ftehe, und vorzüglidy die Gebirgsgegenden und die füdlichen 
Theile des Kreifes daran Mangel leiden. 

Es wurde daher die Vermehrung derfelben auf jenen Punf: 
ten für nothiwendig erfannt; zunaͤchſt follten den Städten Berg: 
zabern und Kufel in jenen Bezirken Iateinifche Schulen mit Real; 
curſen zugewendet werden. 
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Eben fo fey offenbar, daß für einen Kreis von 550,000 
Einwohnern die Zahl von zwei Gymnaſien zu gering und ihre 
Befchränfung auf die zwei Hauptftädte des Kreifes für viele El: 
tern fähiger Söhne präjudiciell fey: die Herftellung des Gymna: 
fiums von Grünftadt fey deßhalb mit Benugung der Mittel, welche 
der Schulfonds, die Stadtgemeinde und die Umgegend bieten 
würden, und aus Zufchäffen der dffentlichen Caſſen einzuleiten. 

Sm Laufe des Jahres hatte idy mit Hrn. Hofrath Jaͤger 
und den Subrectoren, die ſaͤmmtlich meine Freunde geworden 
waren, einen Briefwechfel unterhalten und von ihnen über den 
Gang der Schulen, das Eingreifen der neuen Verfügungen, die 
Bereitwilligkeit der Lehrer, den wachfenden Eifer der Knaben die 
beften Nachrichten erhalten: von denjenigen, welche Tadel ges 
funden und Befferung gelobt hatten, war feiner feinem Ber: 
ſprechen untreu geworden. Auch fchien das Zutrauen und die 
Theilnahme der Gemeinden den Anftalten wieder zugewendet. 


22. Zuftand der gelehrten Schulen deſſelben Kreifes im 
Herbſte 1835. 


Das allerhöchfte Refeript vom 30 Julius 1835, weldyes 
mein Commifforium für diefes Jahr enthielt, trug mir auf: 

a) außer der Viſitation der Gymnaſien und lateinifchen 
Schulen und der Abitwrientenprüfungen zu Speyer und Zwei: 
bruͤcken, auch mit den fönigl. Landcommiſſaͤren und Localbehörden 
in Frankenthal, Grünftadt, Dürkheim, Neuftadt und Germers: 
heim wegen Beifchaffung der Mittel für die angeordneren 
Realcurfe, 

h) mit denfelben Behörden zu Kufel und Bergzabern wegen 
der Mittel zur Errichtung der ihnen zugedachten lateinifchen 
Schulen mit Realcurfen und 

c) mit den koͤnigl. Landcommiffären von Frankenthal und 
der Localbehörde zu Grünftadt wegen Herftellung des Gymna⸗ 
fiums in gemeinfame Berathung zu treten; | 

d) an Orten, wo lateinifhe Schulen ſich befinden, die In— 
fpection auch der deutfchen Schulen vorzunehmen, um die Ge: 
brechen kennen zu lernen, in deren Folgen die Elementarfchüler 
ſchlecht vorbereitet in die lateinifchen Schulen Übertreren ; 
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e) von dem Schullehrerfeminar in Kaiferslautern nähere 
Einficht zu nehmen und nach Befund Vorfchläge zur Verbefferung 
deffelben zu machen; 

f) am Schluffe des Gefchäfts zu Speyer die fämmtlichen 
Rectoren und Subrectoren der Studienanftalten des Rheinfreifes 
zu verfammeln, um zum Behufe- befferer und uͤbereinſtimmender 
Führung der ihnen anvertrauten Lehranftalten mit ihnen zu con= 
feriren, und endlich 

g) die Ergebniffe der Berarhungen und Conferenzen in be: 
ſonderen Protofollen niederzulegen und leßtere ald Beilage dem 
Hauptberichte beizufügen. 

In Folge diefes Fönigl. Auftrages verließ ih München am 
1 Auguft und traf am Dienftag den 4 Auguft über Heidelberg in 
Speyer ein, um am folgenden Tag mein Gefchäft zu beginnen. 
Am 5 Auguft Vormittag trat ich mit Hr. Hofrath und Rector Fäger, 
hierauf aber in deffen Begleitung mit dem koͤnigl. Regierungs: 
präfidenten Baron v. Stengel, in Befprechung Aber den gegen: 
wärtigen Stand der Unterrichtsanitalien des Rheinkreiſes und 
über den Vollzug der durd) das Allerhöchfte Reſcript vom 7 Mai 
getroffenen Anordnungen, fo wie über das zu jenem Vollzuge 
weiter Einzuleitende. Die Sorgfalt, welche die koͤnigl. Staats: 
regierung einer weiteren Entwicelung der höheren Anftalten des’ 
öffentlichen Unterrichts im Rheinkreife zugewender, wurde von 
diefen koͤniglichen Beamten ald ein Act weifer und fürforgender 
Pflege gepriefen, und in diefer Gefinnung fand id) fpäter überall, - 
wohin mein Gefchaft mid) führte, die größte und ungerbeiltefte 
Uebereinftimmung. Dagegen wurde bemerkt, daß die Vermeh— 
rung der Lehranftalten fchwer durchzuführen, zugleich weniger 
nöthig feyn würde. Für die Realcurfe, welche den lateinifchen 
Schulen da, wo neben ihnen feine Gewerbfchulen beftehen, mit 
weifer Beräcdfichtigung eines allgemein gefühlten Beduͤrfniſſes 
zugedadht feyen, wären die Mittel in den Gemeinden der Städte 
und der Umgegenden nicht zu gewinnen, und ein Verfuch, wel: 
chen der fönigl. Landcommiffar von Frankenthal, mit den Land: 
gemeinden um Gruͤnſtadt zu diefem Behuf angeftellt habe, fey, 
ungeachter der thätigen Bemuͤhung jenes Fünigl. Beamten und 
der Geneigtheit der Ortsbuͤrgermeiſter, doch zuleit fo gut wie. 
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ganz geſcheitert. Ferner fcheine die Errichtung einer vollftän= 
digen lateinifhen Schule in Bergzabern und Kuſel weniger nöthig, 
weil dad Bedürfniß nach höherem Unterricht in jenen Gegenden 
wenig gefühlt, der Beſuch und Nutzen diefer Schulen alfo mit 
dem für fie nothigen Aufwand in Feinem Verhältniß ftehen werde. 
Daffelbe gelte von der. Miederherftellung des Gymnafiume in 
Gruͤnſtadt. Dazu ſey Grünftadt ganz in der Nähe von Gym: 
nafialftädten, von Worms im heffifchen und Kreuznach in dem 
preußifchen Rheingebiet, umgeben, und eine nur etwas bedeu: 
tende Frequenz eined Gymnaſiums dafelbft nicht zu erwarten. 
Endlid) fey der Aufwand für jene zwei neuen und diefe erweiterte 
Anftalt auf nicht weniger ald 12,000 fl. veranfchlagt,, und diefer 
hohe Betrag koͤnne von dem Landrathe, vorzüglich in der gegen: 
wärtigen Finanzperiode, nicht ermittelt werden. 

Ich bemerkte dagegen, die Hauptfache fey hier zunächft : einen 
weitreichenden und von allen einfichtsvollen Männern gefühlten 
Mangel anzuerkennen, nämlich den Mangel eines fattfam verbrei- 
teten über die Elementarfenntnifje hinausgehenden Unterrichts im 
Rheinkreife. Diefer Mangel fey noch ein Erbftück der franzoͤſiſchen 
Herrichaft, fein Einfluß aber zeige ſich hemmend in der Ordnung 
und Führung der wichtigften Dinge, befonders wenn es fich da: 
von handle, Männer von Einficht und Gewandtheit an die 
Spitze der Gemeinden und zu andern öffentlichen Gefchäften zu 
finden. Zugleich wirke jener Mangel an Kenntniffen und geifti: 
ger Befähigung nicht weniger nachtheilig auf den öffentlichen 
Geiſt; denn Feine Frage fey, daß auch in Zufunft die flachen 
und fterilen Anfichten und Verheißungen der Unruhftifter und 
Umfehrer gerade bei flachen und leeren Köpfen den meiften Eingang 
finden würden. Es fey alfo fowohl für die materiellen Intereſſen 
des Kreifes, für die Ordnung und Führung feiner Gemeinden, 
die Pflege und Verbefferung feiner Gewerbrthätigfeit eben fo von 
wefentlicher Wichtigfeit, wie für die Verbefferung feiner politi- 
fhen Einficht und der davon bedingten Gefinnung, daß für die 
heranblühende Jugend die Wege der Bildung geebnet und verviels 
fältigt, daß dadurdy alle Theile des Kreifes auf eine höhere 
Stufe der Einſicht und des geiftigen Vermögens gehoben würden. 
Geſchaͤhe diefes nicht, fo werde das Mißverhältniß zwifchen der im: 
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mer fteigenden Bevdlferung, dem mit jedem Fahre wachfenden 
Reichthum und der Sintelligenz fich immer beunruhigender hervor- 
ftellen, und dann dürfe man darauf gefaßt fenn, jene Gefinnung, 
die einmal zum Ausbruch gefommen, ſich unter ähnlichen 
Verhältniffen erneuen und ähnliches Aergerniß verbreiten zu fehen. 
Mir dem Elementarunterricht fen hier nicht zu helfen, und die 
Meinung ganz irrig, daß er in reicher Fülle leifte, was der 
Kreis bedürfe. Seiner Natur nach fen derfelbe befchränft auf 
fefen, Schreiben, Rechnen und Katehismus, und muͤſſe es 
feyn, weil in diefen wichtigen Fächern nichts Griündliches 
geleiftet, nichts zur Uebung und Sicherheit gebracht werden 
fünne, fobald er fich darüber hinaus zu weit ausbreiten follte. 
Hülfe miüffe demnah in den Schulen gefucht werden, die 
über den Glementarunterricht hinausgingen, und dad feyen 
die. lateinifhen und darüber hinaus neben den Gewerb- 
fhulen die Gymnaſien. In Folge davon fey zunächft dahin 
zu wirken, daß die lateinifchen Schulen von dem Zutrauen 
und der Neigung der Gemeinden umgeben würden und fich mit 
einer lernbegierigen Jugend fülten. Zu diefem Behufe fen die 
Verbindung des Realcurfes mit ihnen angeordnet, und die Mit: 
‚tel für denfelben würden fi) in der Zufammenwirfung der Regie: 
rung und der Gemeinden finden. Es Fame nur darauf an, die 
Sache den Gemeinden gehörig vorzutragen, und man werde mit 
ziemlicher Beſtimmtheit, wenigftens in vielen Fällen, auf 
ihre Bereitwilligfeit rechnen dürfen. Demnächft ftehe die Ver: 
mehrung jener Anftalten. Sollten fie die Jugend überhaupt 
über den Elementarunterricht erheben, fo wäre es ungerecht, 
ganze Kantons von diefer Wohlthat auszufchließen, und aud) bier 
würde man bei gehdriger Behandlung auf die Mitwirkung der 
Gemeinden treffen. Wo aber die Mittel zu einer vollftändigen 
lateinifchen Schule nicht außreichten, fen es ſchon ein großer 
Gewinn, eine befchränftere mit einem oder zwei Lehrern einzu: 
richten. Mit gleicher Gefinnung fey in Bezug auf das Gymnaſium 
in Gruͤnſtadt zuverfahren, gleichgültig aber fey für diefen Zweck, daß 
in Heffen Worms und in Rheinpreußen Kreuznach nahe bei Gruͤn— 
ſtadt Gymnaſien befäßen. Diefe würden von den Einwohnern 
unferer Provinz ald im Auslande gelegen in der Regel troß ihrer 
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Nähe nicht befucht, und es handle ſich in dem nordöftlichen 
Theile der Provinz davon, den Einwohnern eine Gelegenheit höhe: 
rer Bildung zu eröffnen, zumal viele Bedenken trügen, ihre 
Kinder den beiden Hauptftädten des Kreifes anzuvertrauen, auch 
die Zahl der zwei Gymnaſien mit der Zahl der Bewohner des 
Kreifes in feinem Verhältniß ſtuͤnde. Auch hier fey ed eben fo 
auf den Fünftigen Bürger wie auf den künftigen Beamten und 
Gelehrten abgefehen, und wenn die Gegend von Grünftadt mehr 
gebildete Männer in reiferen Jahren zeige, fo fen diefes eine 
Nachwirkung des alten, mit Unrecht unterdruͤckten Gymnafiums 
jener Stadt, weldhem ihre Bildung auch Viele der bürgerlichen 
Stände zu verdanken hätten. Die Herftellung jener vordem be: 
rühmten Anftalt fey darum in jeder Weife nothwendig und bilde 
den Schlußftein der Maßregeln, durc welche Seine Ma- 
jeftät gemeint feyen, nächft der Gründung von Gewerb: 
fhulen die Wege des befferen Unterrichts in der Provinz zu 
vermehren und dafiir zu forgen, daß das Land eben fo an Intelli⸗ 
genz und guten Gefinnungen vorfchreite, wie es an Bevölkerung 
und Mohlftand in raſchem Fortfchreiten begriffen fey. Anlan— 
gend die Mittel, fo würde felbft der Mehrbetrag von 12,000fl. 
für die höheren Bildungsanftalten nicht außer Verhältniß zu der 
Wichtigkeit der Sache flehen, indeß würde man, da ed vor 
Allem nur darauf anfomme, den Anfang zu machen, vor der 
Hand mit einer weit geringeren Summe reichen, für das Weitere 
aber bei Entwerfung des nächften Budgets Fuͤrſorge getroffen 
werden koͤnnen. 

Im Rheinfreife findet man die Meinung fehr verbreitet, 
daß es faft in allen Punkten vortrefflich beftellt fey, und fie 
fließt auch in vielen Quellen auf die Anficht der Kreisregierung 
ein. Die Güter und Vorzüge, in deren Befiße man ſich fin: 
det, laſſen weniger wahrnehmen, was nody fehlt ; doch habe ich 
überall gefunden, daß, darauf im gehdriger Weiſe hingeführt, 
man bald das Mangelhafte wahrnimmt und damit endet, zu 
feiner Verbefferung Hand und Mittel zu bieten, eine Erflärung, 
die ich dem Lande wie den Fünigl. Behörden fchuldig bin. 

Mas ich bei Vollzug des Fönigl. Commifforiums in den 
Volfsfchulen und dem Schullehrerfeminar wahrgenommen und 


127 

vorzufehren für ndthig gefunden, ift unrer dem Abfchnitt vom 
Elementarunterricht des Kreifes, fo weit ed nöthig war, vorgetra⸗ 
gen worden. Syn den lateinifchen Schulen fand ich, daß die Anz 
ordnungen vom legten Fahre größtentheils befolgt worden, und 
faft überall war ein Fortgang zum Beſſeren fihtbar. Doppelte 
Störung hatte Germersheim erfahren, da fein lateinifches 
Schulhaus an dad Stadteommando übergegangen und das neue 
noch nicht gebaut war, auch der Subrector Louis, mit einem 
Ruf nad Heidelberg befchäftigt, ihr nur noch halb angehdrte. 
Frankenthal hatte feine Praparandenclaffe mit 15 Schuͤlern 
im Gang und durch den Eintritt des Hrn. Joſeph Fiſcher 
aus Muͤnchen als dritten. Lehrers weſentlich gewonnen. Herz: | 
liche Neigung hatte fchon in München ihn und den Subrector 
Jäger verbunden, als fie an der Univerfität und im philologi- 
ſchen Seminar ſich unter meiner Leitung auf das Lehramt vor: 
bereiteten, und ed erhöhte meine Freude, fie jeßo zu einer fo ge: 
fegneten Thätigfeit im Amte vereinigt zu fehen. 

Ueber den Realcurfus, d. h. über Findung der Mittel für 
ihn, ward eine Conferenz mit dem Stadtrathe, den Notabeln des 
Orts und den Bürgermeiftern der umliegenden Landgemeinden 
gehalten. Ich benutzte die Gelegenheit, überhaupt die Natur 
und das Verhältniß der verfchiedenen Lehranftalten, die doppelte 
Beftimmung der Iateinifchen Schule für das höhere Studium 
und den höheren bürgerlichen Beruf mit möglichfter Deutlichkeir 
der Verfammlung vorzutragen und dann auf die Abficht der 
fönigl. Staatöregierung bei Errichtung des Realcurfus uͤberzu— 
gehen, um feine Beftimmung für den Fünftigen Bürger, feinen 
Inhalt und feine Mittel und Bedürfniffe nad) einander zu er- 
laͤutern. Anlangend die Mittel zu Realifirung deffelben, fo feyen 
diefelben fo zu vertheilen, daß der Stadtrath die nöthige Summe 
für die Beifchaffung der Sammlungen und mathematifchphufifa- 
liſchen Inſtrumente bewillige, die Landgemeinden ſich mo 
möglich zu einer ftehenden Remuneration von 300 fl. für die Leh— 
rer verftünden und der Kreisfonds einen jährlichen Beifchuß von 
150 fl. für die Zwecke deffelben leiftere. Einer der BäÄrgermei- 
fter fprad) zwar von dem fchlechten Erfolge, den landwirthfchaft: 
liche und ähnliche Schulen bei jungen Leuten feiner Befanntfchaft 
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gehabt hätten, mit Anführung eines Falles, daß ein junger 
Menfch, zu Karldruhe und Heidelberg in der Induſtrie- und 
Gewerbſchule herangezogen, zuleßt unwiffend und unbrauchbar 
für feinen bürgerlichen Beruf zurücgefehrt fe. Was darauf 
zu erwidern fam, wurde natürlich nicht geipart, und von den 
Uebrigen ward die Einrichtung des Nealcurfus fofort allgemein 
für zweckmaͤßig und der bürgerlichen Erziehung heilfam mit Danf 
anerfannt. Die Vürgermeifter verfprachen, in der vorgefchla= 
genen Art bei den Landgemeinden für Ausführung des Planes 
thätig zu feyn. 

Auch Grünftadt hatte feine Praparandenclaffe gewonnen 
und feine Schülerzahl um ein Drittheil vermehrt. Hr. David 
Hemann war als Neallehrer angeftellt. Die Stadt nebft einigen 
umliegenden Gemeinden hatte ſich für diefen Zwed zu einem Bei: 
trag von 345 fl. bereit erflärr. 

Die Kunde von der in Ausficht gejtellten ——— 
des fruͤheren Gymnaſiums hatte ſich ſchnell in allen nordweſt— 
lichen Theilen des Kreiſes verbreitet und war mit ungetheilter 
Freude begruͤßt worden. Schon in Frankenthal war dieſer Ein— 
druck, ich fand ihn ſpaͤter in Duͤrkheim, in Neuſtadt wieder, 
am freudigſten aber war er in der Gegend von Gruͤnſtadt und in 
Gruͤnſtadt ſelbſt. Die meiſten Geiſtlichen jener Bezirke und nicht 
wenige der erſten Beamten und der Notabeln, auch der ange— 
ſehenen Buͤrger in Gruͤnſtadt verdanken dem Gymnaſium ihre 
Bildung, und wenn überhaupt in jenen Gegenden mehr Intelli— 
genz als in anderen des Kreifes, befonders in den Yandgemeinden 
befteht,, fo ift, wie ich fchon bemerfte, das noch Nachwirkung 
jener alten Inſtitution. Es ift demnach ſchon an ſich eine Art 
hoher Staatöweisheit, den Fehler der früheren Verwaltung. 
welche dort zerftörte, ftatt zu verbeffern, gut zu machen und den 
niederen Bezirken des Rheinfreifes ihr Gymnaſium wiederzugeben. 
Wird das Gymnaſium nach den vorwaltenden Einfichten ein- 
gerichtet, fo wird eine nicht umberrächtliche Zahl auch folcher 
jungen Leute, die ſich für einen birgerlichen Beruf bilden 
wollen, in ihm die Bildung fortfeßen, zu der fie in der la- 
teinifchen Schule den Grund gelegt haben. Die Freude der 
Gegend umher wurde durch die Ausficht erhöht, daß diejenigen, 
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welche ihre Kinder den Studien beftimmten, nicht mehr gendfhi- 
get werden, fie in früheren Fahren von fich weit zu entfernen 
und einer der beiden Hauptftädte des Kreiſes anzuvertrauen, daß 
Grünftadt durch feine Wohlfeilheit und Iändliche Einfachheit die 
Eltern der Studirenden nicht nur in dEonomifcher Hinfiht ers 
leichtere, fondern auch ihnen fir ihre Kinder in Bezug auf Be-⸗ 
tragen und Bewahrung fittlicher Unbefangenheit größere Gewähr 
leifte. Zu Gruͤnſtadt felbft aber wurde die freudige Bewegung 
auch durch die Erwägung gefteigert, daß in dem Gymnafium der 
Bürgerfchaft.eine zu lange verfiegte Nahrungsquelle ſich wieder 
eröffnen werde. Ich fand deßhalb die Theilmnahme, die Freude. 
durch alle Claſſen der Gefellfchaft verbreitet, und ein noch leben- 
der quiescirter Lehrer des früheren Gymnaſiums, eine Reliquie 
der alten Zeit, dankte mit vielen Thränen Gott, daß er ihn vor 
feinem Tode noch zum Zeugen diefes gläclichen Ereigniffes ge: 
macht habe. Natürlich fand ſich bei den Stadtbehdrden die . 
größte Bereitwilligfeit, zu Hebung der noch beftehenden Schwie⸗ 
rigfeiten nach allen Kräften mitzuwirken. . 

Die deßhalb gepflogene Berathung bezog ſich: 

a) auf die.Ausmittelung des Locals für die erweiterte Anftalt, 

b) auf die Ausmittelung wenigftend eines Theils der. dem 

. Gymnafium nöthigen Summe. 

Die älteren Rocalitäten, welche für das Gymnaſi ium verfügs 
bar feyn Fonnten, wurden forgfältig unterfucht, aber un 
geeignet gefunden. Dagegen fehien es leicht und zwedimäßig, 
das lateinifche Schulgebäude, welches erft ver zwei Jahren neu 
und fchön aus den Erfparniffen des Fonds errichtet worden ift, 
‚um einen Stock ju erhöhen und. die Localität mit einem an-dad . 
Hintergebäude ftoßenden Garten zu vermehren. Die Erhöhung 
des lateiniſchen Schulhaufed aber war um fo leichter, da gleich 
bei der Grundlage deffelben auf die Möglichkeit, es um ein neues 
Stodwerf zu erhöhen, war Rüdficht genommen worden. Es 
wurde demnad) dem DEN! vorgefchlagen und von ihm über: 
nommen; 

‚a) auf feine Koſten das lateiniſche Schulhaus um einen Stock 
erhoͤhen und fuͤr die Aufnahme des Gymnaſiums einrichten 
zu laſſen, 

Thierſch, Zuſtand d. oͤffentl. unterrichts. 9 
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b, den Garten durch Ankauf eines baray fipßenden andern 
Gartens zu einem Zurnplage zu eripeitern. 

Ich kann nicht umhin, bier eines Schulfeſtes Erwähnung 

zu thin, welches ſich diefen Verhandlungen anfchloß und geeignet 
iſt, die Gefi nnung zu bezeichnen, welche durch Pflege der geiftis 
gen Intereffen des Kreifes erweckt und genährt wird. Gleich bei 
meiner Ankunft in Grünftade warb id) von einer Abordnung des 
Stadtrathes zu einem Feſte geladen, das die Stabt zur Geier 
diefer Tage veranftaltet hatte. Indeß war ich ſchon und zwar 
gegen die Schüler verpflichtet. In der Correfpondenz nämlich, 
die id) dad Fahr über mit den Sudrectoren geführt hatte, um 
mich über den Gang ihrer Anftalten zu belehren und den 
Schülern zu zeigen, daß ich ihren Fleiß auch in der Ferne 
beachtete, hatte ich die Subrectoren von Frankenthal und Gruͤn⸗ 
ſtadt ſchon während des Fruͤhjahres beauftragt, den Schulern 
zu erklaͤren, daß wenn ſie in ihrem Fleiß und guten Betragen 
beharrten, ich ihnen zur Belohnung ein Schulfeſt veranftalten 
würde. Da ich nun mit den Sranfenthalern recht wohl zufrieden 
war und vorausfehen Fonnte, daß ich auch mit den Grünftädtern 
es feyn würde, hatte ich die Frankenthaler eingeladen, mir 
nad) zwei Tagen nad) Grünftadt zu folgen und bei der Schule 
von Grünftadt zu Gafte zu geben. Ich bemerkte demnach den 
Abgeſchickten von Gruͤnſtadt, welche Gaͤſte ich ſelbſt geladen 
haͤtte, um ſie mit ihren kuͤnftigen Commilitonen von Gruͤuſtadt 
vorlaͤufig bekannt zu machen. Die Antwort war, mit mir wuͤr⸗ 
den auch meine Gaͤſte willkommen ſeyn, und die Stadt über: 
nähme mit Vergnügen, die beiden Schulen dem Feſte beizuge⸗ 
ſellen. Ich machte zur Bedingung, daß es ganz einfach ſeyn 
muͤſſe. Das ward angenommen, und in einem ſchoͤnen dffentlichen 
Garten wurden die Tiſche fuͤr die Geſellſchaft und fuͤr die heiden 
Schulen mit mehr als hundert Knaben unter den ſchattigen Baͤu⸗ 
men der Gartenanlage vorbereitet. Mit demſelben Garten iſt 
ein Caſino verbunden, deſſen Saal ich zur Verſammlung des 
Stadtrathes, der Notabeln, der Buͤrgermeiſter der umliegenden 
Gemeinden beſtimmt hatte, welchen ich meiner Commiſſion zus 
folge den Plan und die Abficht der hohen Staatöregierung, die 
Einrichtung und Beſtimmung der zu gründenden Anftalt und die 
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Art und Weife, wie Stadt, Landgemeinden und Kreis: dazu 
beitragen könnten, umſtaͤndlich zu erläutern: hatte. 

Mährend meines Vortrages waren die Srankenthaler ange: 
fommen und im Hofe der Inteinifchen: Schule : abgeftiegen. 
Saͤmmtliche Lehrer und Huͤlfslehrer und wer irgend zu der Schule 
gehörte, hatten ſich den Kuaben angefchloffen, und man hatte 
die Reife ‚auf Leiterwagen gemacht, welche von den ‚Schülern 
mit Kränzen und Baumzweigen waren gefchmuct worden. Die 
Sreude war gleid) am Anfange groß, und: die Knaben, welche 
fich großentheils zum erfien Mal fahen, waren. bald paarweile 
und gruppenweife unter den Gebäfrhen und Gängen des Gartens 
oder an den Zifchen vertheilt. 

Bei Tiſche waren außer den. Fonigl. Beamten, den Lehrern 
beider Schulen, dem Stadtrathe, der Geiftlichfeit faft alle anges 
fehenen Bürger vereinigt, die Familien hatten ſich verabredet, 
außer dem bedungenen ganz einfachen Mittageſſen das Uebrige 
zu liefern, mad ihnen zur Ehre des Tages unerläßlich ſchien, 
und die Frauen und Zöchter der angefehenften Samilien waren 
befchäftigt . dad Ganze zu leiten und die Zifche auch der Knaben 
zu verforgen. Won: dem. [hönften Wetter, beguͤnſtigt, entfaltete 
diefes Feft mit dem Charakter der Heiterfeit zugleich eine Geſin⸗ 
ung, burd) die ed über eine gewöhnliche Feier erhoben: wurde. 
Diefe ſprach fi in. den Toaften, noch mehr in. der Aufnahme 
derſelben aus, und ald ic) das Wohl Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs 
ausbrachte, fchien der Enthuſiasmus feinen Gipfel zu erreichen. 
Es war ein Tag aud) der politifchen Wiedergeburt, und der koͤnig⸗ 
liche Beamte neben mir bemerkte, dad fen das erſte Mal; wo er 
fi) old Beamter unter den Bürgern des Rheinfreifed einheimifch 
und fie mit. feinen Gefühlen. wahrhaft. übereinftimimend, finde; 
Solcher Anregung. bedürfe man, um jene Kälte und Entfremdung 
zu befiegen,, ‚die noch an vielen Orten Voll und Behdͤrden ‚ger 
ssennt bielte, und fchon von mehreren Seiten habe man. ihm iger 
äußert , hier ſey der. Punkt gefunden, wo ſich alle Herzen und 
alle Wünfche zu gemeinfomen Beftrebungen vereinigten, und die 
Eintracht werde dauernd feyn. Nach Tiſch zeigten die Knaben 
aus Fraulenthal den Grünfkädteru ihre ngmeingeäbten Turnkuͤnſte; 
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ber Ertvachfenen in einem Ball fortgeſetzt wurde, nachdeffen Anfang 
ich mich zuruͤckzog, um noch den Abend nad) Dürkheim zu fahren. 
| Als ich abreif'te, war auch die Frankenthaler Schaar auf 
ihren Leiterwagen zur Abfahrt bereit. Ich hörte fpäter, daß 
die Knaben, nachdem fie den Meg in großer Heiterkeit zurüd: 
gelegt, ihre Einfahrt in Frankenthal ganz nad) eigenem Antrieb 
unter dem Gefang „Heil unfrem König, Heil” gehalten hatten. 
Diefe Züge fchienen mir nicht unbedeutend, denn fie enthüllen 
eine im jeder Hinficht erfreuliche Gefinnung. Auch zeigen fie, 
Daß die Jugend, gut und lenkſam, und von dem Augenblice 
gehört, mo fie dad Gefühl hat, daß fie gut geführt und mit 
Wohlmwollen behandelt wird. 

Sn Dürkheim hatte die lateinifhe Schule mehrfachen 
Gewinn gemacht. Der Magiftrat hatte ſich entfchloffen, der: 
felben: ihr altes Local, ein frei neben einer Kirche gelegenes 
Haus, wiederzugeben und für ihre Beduͤrfniſſe mir Ruͤckſicht auf 
den Realcurſus einrichten zu. laffen. Derfelbe hatte, wie ich 
oben anführte, endlich die Fonds zur Anftelung eines dritten Leh⸗ 
rers bewilligt, und die Praͤparandenclaſſe war mit 18 Zöglingen 
im Gange. Dazu war in Folge der vorjährigen Inſpeetion die 
Anzahl der Nichtlateiner beinahe ganz verſchwunden, und wie 
anderwärts, fo hatten auch hier meine zum Theil nachdrädlichen 
Ermahnungen auf die fäumigen Knaben eine gute Wirkung ge— 
zeigt. Faſt alle hatten fich ihrer Zufage gemäß zum Beſſeren ges 
wendet, und Einer, früher der unbändigfte, hatte fich fogar 
unter die vorzäglichften gefchwungen und vergoß Freudenthränen, 
als ich ihn dafür vor der Glaffe umarmte. 

Für die Turnäbungen war neben det lateinifchen Schule der 
Platz auögemittelt, und für die Schwimmfchule follte nächften 
Sommer Vorkehrung getroffen werden. Um die Sache mit dem 
Realcurfus in Bewegung zu bringen, hatt’ ich auf den 15 Aus 
guft nach Mittag durch den Bürgermeifter den Stadtrath, die 
Motabeln des Orts, die Bürgermeifter der umliegenden Land- 
gemeinden, die Geiftlichfeit und die Lehrer auf das Stadthaus 
einladen laſſen und hielt auch diefer zahlreichen Verſammlung 
. einen Vortrag über die Abfichten der Fönigl. Staatöregierung in 
Bezug auf Öffentlichen Unterricht, über die Stellung, Tendenz 
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und Bedeutung der niederen Anftalten, über die Nothwendigkeit, 
eine über den Elementarunterricht hinausgehende Bildung unter 
einer möglichft großen Anzahl der Bewohner des Kreifes zu vers 
breiten, über die dadurdy bedingte Verbindung von Realcurfen 
mit den Iateinifchen Schulen da, wo Feine Gewerbfchule ihnen 
zur. Seite ftände. Sofort erklärte der Stadtrath von Dürkheim 
fich geneigt,. zur Beiſchaffung der Sammlungen und Inſtru⸗ 
mente die ndöthigen Summen zu bewilligen, fo wie die gegenwär= 
tigenBürgermeifter der umliegenden Ortfchaften fich geneigt zeigten, 
bei ihren Gemeinden die Bewilligung einer ftehenden Remunera⸗ 
tion für die Lehrer. im Gefammtbetrag von 300 fl. zu betreiben. 
Sin der. Sigung, . welche bei Abwefenheit des koͤnigl. Landcom⸗ 
miffärs der fehr thärige Actuar deffelben, Hr. Wand, mit ihnen 
veranftaltete, wurde die Sache fofort auch protokollirt; indeß 
gab der Bürgermeifter aus Wachenheim dem Befchluffe die Wen 
dung, daß er nicht bindend feyn fole, im Fall nicht ein eigener 
Reallehrer angeſtellt wuͤrde, fuͤr welchen alſo die Beſoldung aus 
Kreismitteln zu ergaͤnzen war. 

Da der folgende Tag, der 16 Auguſt, ein Sonntag war, 
hatt’ ich ſchon früher Bedacht genommen, ihn für die Iateinifche 
Schule zu Dürkheim zu einem Schulfefte zu benugen, und der 
Subrector Brudner aus Neuftadt, der gefommen war, mich 
in Dürkheim zu begrüßen, frug, ob er feine Schule. dazu bringen 
dürfe. Meine Meinung war gewefen, die Knaben in das nahes 
gelegene Limburger Thal zu führen, an deffen Eingang bie 
ſchoͤne Ruine der alten Limburg, in deffen Hintergrunde die noch 
ſchoͤnere der Hartenburg liegt, flanfirt von einer breiten und lans 
gen Zerraffe, deren grüner Rafen von zwei Reihen der herrliche 
ften Findenbäume befchattet wird. Es konnte daher dem Fefte 
jede beliebige Ausdehnung gegeben werden, und da die dem 
Schulen von Frankenthal und Grünftadt veranftaltete Feftlichkeit 
fo gut gelungen war, fo erklärt’ ih dem Subrector Bruckner, er 
‚würde mir und den Duͤrkheimern mit feinen Lehrern und feiner jun= 
gen Schaar willfommen feyn. Am Sonntag Morgen nahm ich mit 
dem Bürgermeifter Hrn. Chriftmann, welcher für: die Intereſſen 
der Schule den größten Eifer zeigte, dem Subrector Durfy und 
dem Hrn. Friedenstichter Schimper den Weg über Ungftein und 
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bie Berge dahinter, um die über denfelben in einem Kranze fich 
binziehende , inter dem Namen der Heidenmauer bekannte 
Lagerftätte und den Weg der Ruinen zu ſehen, nachdem wir 
für den Empfang der Schüler von Duͤrkheim aus das Noͤthige 
vorgefehre hatten. Auf der Höhe des Gebirgs in bem Ring 
jener Mauern angefommen, fahen wir da, wo fi) die Aus: 
fiht in das Thal und auf die riefer liegenden Ruinen der 
Limburg dffner, diefe ſchon belebt von der munteren Schaar 
der Knaben aus beiden Schulen, und wurden, ald wir dort 
anfamen, von ihnen mit lauter Freude und Gefängen bes 
grüßt. Nachdem die Ruinen, merkwürdig durch die Reſte der 
byzantinifchen Kirche, weldye gleichzeitig mit dem Dom von 
Speyer gegründet ift und, fo weit fie fich erhalten hat, die Natur 
. bed alten Baued unverändert zeigt, waren unterfucht worden, 
wurde nach der Hartenburg aufgebrochen. Sehr malerifch nahm 
fich der Zug der huͤbſchen und feftlichen Knaben aus, der, wie 
ein bunter Faden über die Anhdhen lang hin durch die Kruͤmmun⸗ 
gen der Felder und Hügel geſchlungen, der Burg entgegen ging, 
die aus ihrem Kranze von Linden und Buchen fehr freundlich her: 
vorblickt. In dem Flecken am Fuß der Bergruine wurde Mittag 
gemacht. Von Dürkheim aus war veranftaltet worden, daß alle 
Knaben Unterfommen und eine zwar einfache, aber reich: 
liheNahrung fanden. Im Zimmer neben dem Saale aßen die Leh: 
rer und anderen Perfonen, welche ſich dem Feft angefchloffen 
hatten, und auch hier war die Freude bald allgemein und laut 
und die Mutter Töblicher Gefinnung. Nach Tifch ging die Ge: 
ſellſchaft in die Ruinen jenes Berges und fammelte fich bald auf 
dem Bergrücen auf der Terraffe, die vordem für die Turniere 
und Feſte der Ritter beftimmt war und wo jeßo die Knaben vie 
Stunden ded Nachmittags unter Spielen, Turnuͤbungen und 
Gefängen fehr heiter zubrachten. Gegen Abend war die ganze 
Geſellſchaft großentheils auf einfachen mir Laub und Blumen ge: 
ſchmuͤckten Leiterwagen untergebracht, und die Freude der jun: 
gen Leute, wie die lange Karawane ſich in rafche Bewegung 
feßte, war laut, ohne den Anftand zu verlegen, und fcholl weit 
hin in Zuruf und Gefang, welchen fie von ihren rollenden Sigen 
ertönen ließen. Die Witterung war anfangs zweifelhaft gewefen, 
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hatte ſich Aber aufgehellt und war dein heiterkn Feſte ſo gunſig, 
wie der Tug der aͤhnlichen Feier in Gruͤnſtadt. 

Es iſt mir noch fpäter von allen Seiten verſichert worden, 
baß dieſe einfachen Feſte den beſten Einflüß anf den Geiſt, die 
Gefinnung und ſelbſt auf Fleiß und Beträgen der jungen Leute 
Außeren. Eine freudig zehobene Stimmuug der Jugend, ent: 
ſprungen aus dem Gefühl, daß fie ihre Schuldigkeit gethan und 
dafür belohnt wird, iſt die reichſte Quelle des Guten, was man 
von der dffentlichen Erziehung filr Bildung und Staat erwarten 
Fatin; 

In Neuſtadt war die lateiniſche Schule anf 42 Schuler 
geſtiegen. Die Anſtalt war gut geführt worden. Auch Hier 
wären die meiſten Nichtlateiner zum Latein umgekehtt, und bie 
im Hergangenen Jahre Tadelhaften hatten fich fait de gebeffert. 

Auch der Realcurfus war in diefer Schule während des 
legten Jahres bereits im Gange geivefen, und der Untetticht 
in ihm von den drei Lehrern der Anſtalt in der Art beforgt worden, 
daß der Subrector Bruckner Naturlehre, der Lehrer Claus Naturge⸗ 
ſchichte und der-Lehrer Donsbach Geomettie vorgetragen hatte. 
Praktiſcher Unterricht im Feldmeſſen war von dem Forſtamts⸗ 
verweſer Sieber unentgeldlich ertheilt worden, welcher dieſem 
Fuſtitut in jeder Weiſe nuͤtzlich zu werden bemuͤht iſt und wegen 
ſeines regen Eifers fuͤr dieſe Sache beſondere Amerlennung 
verdient. 

Für die Turnuͤbungen war der Platz angewieſen, Aber we⸗ 
gen Anftänden im Bauweſen noch nicht eingerichtet ; doch wurde 
die Zdgerung Hoch während reiner Gegenwart gehoben. Für die 
Schwimmſchule hoffte vd naͤchſtes Jahr eine Gelegenheit aus⸗ 
zumitteln. 

Ueber den Mealcutſus wurbe wie an den übrigen Drten eine 
Verſammlung des Stadtrathes, der Nötabeln, der Buͤrgermei⸗ 
fter der umliegenden Gemeinden, der ſaͤmmtlichen Lehrer und der 
Geiſtlichkeit verkhftälter, und in Folge der ausführlich darge: 
legten Abſichten der Höhen Gtäntöregierung zeigte fich Auch Hier 
ſehr erfreuliche Bereitwilligkeit. Auch Befchloß die Verſammlung 
unter Vorſitz des Fonigl. Lanbgerichtsactuars in legaler Abweſen⸗ 
heit des Landcolnmifſaͤrs eine jaͤhrliche Summe von 300 fl. für den⸗ 
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felben aufzubringen. Mehrere Gemeinden als zu dürftig wurden 
bei ven Beiträgen nicht in Anfpruch genommen. Unter viefen 
war aud) Frankeneck, ein kleines und armes Gebirgsdorf; aber 
ihr Bürgermeifter, der Papierfabricant Gosler, ließ durd 
ſeinen Adjunct erklaͤren, daß wenn die Gemeinde wegen ihrer 
Armuth ausgeſchloſſen wuͤrde, ſie zwei, der Buͤrgermeiſter und 
Adjunct, zu einem ſo nuͤtzlichen Zwecke den Beitrag fuͤr ſie aus 
eigenen Mitteln uͤbernehmen und leiſten wollten. 

In Kaiſerslautern hatte die Schule durch Aufſtellung eines 
Aſſiſtenten bedeutend gewonnen; doch leiſtete ſie noch nicht, was 
man begehren kann, weil auch jetzo die Lehrkraͤfte noch nicht hin⸗ 
reichten und die meiſten Schuͤler an dem Unterricht der Gewerb- 
fchule Theil nahmen und darum den Sprachen nur eine befchränfte 
Zeit und Thätigfeit widmeten. Auch waren die Lehrer, vorzuͤg⸗ 
lidy Rector Haas, fir eben diefelbe fehr in Anfpruch genommen. 
Diefe Mißverhältnife hoben fi, nachdem der Anftalt noch ein 

Lehrer gewonnen ward und durch die Anftellung eines Lehrers der 
Mathematik und Phyſik bei der Kreisgewerböfchule der Rector 
Haas die Erleichterung in feinen Arbeiten fand, die er brauchte 
und verdiente. Im Ganzen war die lateinifche Schule von 47 
Knaben befucht und an Frequenz um /s geftiegen. Auch für die 
Leibesübungen hatte man angefangen gemäß der Zufage des ver: 
gangenen Jahres Fürforge zu treffen. Der Zurnplaß, während 
meiner Anwefenheit geebnet und mit Gerüften bejegt, war eben im 
Begriff eröffnet zu werden; für die Schwimmſchule follte während 
‚des Fruͤhjahrs neben dem gefunden und Haren Bache der Lauter 
ein Baſſin gegraben werben, und bei der Frifche und Vortrefflich- 
feit ihres Waffers, das lauter Quellwaffer ift, darf man für förper: 
liches Gedeihen und Gefundheit der Sugend von den hier einzu- - 
rihtenden Schwimmübungen den größten Erfolg erwarten. Die 
Kreisgewerbsfchule hatteim Laufe des Jahres ihren weiten 
Eurfus gebildet und wurde von 71 Schülern befucht. Beide ver- 
bundene Anftalten haben jene Eurfe weiter entfaltet, auf welche 
fie gegründet find. Sie zeigen außer der Religionslehre einen 
allgemeinen und fpeciellen Sprachcurſus, einen allgemeinen Real⸗ 
curſus,, einen fpeciellen Gewerbscurfus und endlich einen allge: 
meinen technijchen Curſus und einen fpecielfen, alfo drei Eurfe, 
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jeden in doppelter Geftalt, von welchen die drei allgemeinen Eurfe 
fämmtliche Zöglinge beider Anftalten umfaſſen, in den fpeciellen 
aber die Fünftigen Studirenden und Gewerbtreibenden ſich nach 
ihrer Beftimmung von einander trennen, in folgender Weife: 4 


Lateiniſche Schule. 


Glafel. I. IL IV. 
— — 


Religionslehre > FO — 2 
1) Allgemeiner Sprach: 
curſus, und zwar: 


a. Deutſch 2 2 
b. Franzoͤſiſch — 44 4 

2) Allgemeiner Real: 
curfus und zwar: 

a. Geographie 2 
b. Gefchichte — 
c. Arithmetik 4 
d. Geometrie — 

3) Specieller Sprach⸗ 
curſus, und zwar: 


—8 
—8 


—»*16 
DD Ma oa NND 
Dam. 


a. Lateiniſch 12 10 10 10. 


b. Griechifch er —— 

4) Spec. Real: od. Ge: 
werbceurſus u. zwar: 

a. Naturgefhihtee — ⸗— — — — 

b. Phyſik — — — — 

c. Technologie a, et u aa 

d. Defonomie — — — — 
5)- Allgemeiner techni⸗ 
ſcher Eurfus u. zwar: 
a. Kalligraphie 

b. Handzeihnen 2 

c. Gefang 2 
6) Specieller technis 
fer Eurfus u. zwar: 

a. Linear⸗ und Ma: 

fhinenzeihnen — a, — 

b. Mobelliren —— —— 


D 
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W 


Gewerbſchule 
Curſus I. II. 
Du 
— — 
2 
4 Sy 
22 
1 1 
4 4 
2 2 
2 2 
— 2 
2 =: 
6 7 
2 2 
2 2 
en, 
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ueberficht. | Getoerbfehule 
eumi. m MM. iv. ſcEutſus td: 
41) Summe der woͤ⸗ 
chentlichen Lehrftun⸗ 
ben - 
a. des allgemeinen | 
Sprachcurſus 2 6 66 6 6 
b. ded allgemeinen 
Realcurfus 6 8 9 9 9 9 
c. des allg. techni- 
ſchen Curſus 6 66 6 6 6 
Zufammen 4 20 A 2 ai 21 
2) Summe der wds 
chentlichen Lehrftun: 
den des fpeciellen 
Sprachcurſus für 
Schüler der lateini: 0 
fhen Schule 12:10 16 46 
3) Summe 
a. des  fpeciellen 
Realcurfus fuͤr Ge⸗ | 
werbſchuͤler — — — — 10 13 
b. des ſpeciellen tech⸗ 
niſchen Curſus fuͤr 
ebendieſelben — — — — 6 6 
Religionsſtunden fuͤr alle 2 — — —— a 
Summe aller Lehrftunden 
für lateinifche Schüler . . 
und Gewerbſchuͤler 1.28. 1.32. 111.39.1V.39. |1. 39.11.42. 


Mad zu weiterer Ordnung des gewerblichen Unterrichts zu 
wünfchen kommt, ift die Verbindung der Lehrftelle der Techno: 
logie mit der der Dekonomie. Die Oekonomie ift zwar nicht, wie 
ed den im Aderbau fehr erfahrenen Landwirchen des Rheinkrei⸗ 
ſes gemeiniglich fcheint, eine ganz überfläffige Profeffur, denn 
wie geübt fie auch in der Praris des Aderbaues find, fo kann 
doch die Lehrftele den Anfängern Wichtiges leiften und die Er⸗ 
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fahrehen mir den Fortfchritten des Ackerbaues in atideren Läns 
dern leichter bekannt machen; dagegen breitet fie fich bei ver 
ohnehin beträchtlichen Stundenzahl der Lehranftalt zu fehr aus: 
6 und 7 Stunden woͤchentlichen Unterrichts ift um das Doppelte 
zu viel. Das Alles fällt weg, wenn er die ohnchin feinen Stus 
dien verwandten Fächer der Technologie zu lehren haben wird. 
Ferner ift fhleunige Herftellung oder Ergänzung der Sammlungen 
zu wihifchen. Die Sammlungen und Vorräthe, welche zur land: 
wirthfchaftlihen Schule gehoͤren, waren gar nicht oder ganz 
unvolffoinmen vorhanden — Feine Sammlungen fiir Naturge⸗ 
ſchichte; und der Bergrath, welcher vergangenes Jahr mir zus 
gefagt hatte, die Mineralien des Kreifes zu liefern, hatte fein 
Wort nicht gehalten. Eben fo gab es Feine Modelle, in der 
Holzwerkftätte Feine Hobelbanf, im Modellirzimmer nur einige 
Geräthe, Feine mathematifchen, Feine phyſikaliſchen Inſtrumente, 
noch weniger Borräthe für Technolögie und Oekonomie. Verfuͤg— 
bar für diefe Zwecke waren 500 fl., auch war der Stadtrath in 
der mit ihm gehaltenen Conferenz auf mein Anfinnen bereit, aus 
der Stadtcaffe noch weiteren Beitrag „von mehreren hundert 
Gulden‘ für diefe Zwecke zu leiften. 

Iſt nun auch) das beiden Anftalten beftimmte neue Gebäude 
bergeftellt, fo fteht für die Zukunft hier um fo mehr ein Gebeihen 
aller Zweige des Unterricht zu erwarten, da die Gemeinde neben 
ber Gewerbſchule auch die Iateinifche werth hält und geneigt ift, 
aus ihren bedeutenden Mitteln zur Förderung aller Vorkehrungen 
für die Bildung der Jugend in der begonnenen Weife nad) Kräf: 
ten auch in Zufunft beizutragen. 


- 98. Gründung einer Iateinifchen Schule in Kuſel. 


Am Abend des 20 Augufts Fam ich in Kufel an, um am fols 
genden Tag, den 21 Auguft, das mir gewordene Commifforium 
dort zu vollziehen. 

Die Stadt Kufel war durch die F. Entfchließung vom 7 Mai 
1835 als eine von denjenigen bezeichnet worden, in welchen die 
Errichtung einer lateinifhen Schule mit einem Realcurs ald durd) 
die Intereſſen nicht nur des Ortes, fondern auch der Gegend ge: 
boten ſey, da die fämmtlichen hinteren und durch Gebirge und 
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Mangel an Straßen faft abgefchloffenen Gegenden des Kreifes, 
Zweibrüden, das ihnen zu fern liegt, abgerechnet, aller Mittel 
eines befjeren Unterrichts gegen die Rüdfichten der Billigkeit und 
"Gerechtigkeit entbehrt hatten. Faſt ſchon bei meinem Eintritt 
in die Stadt erfuhr ich, daß ein Privatlehrer fich bier aufhält 
und Unterricht im Franzdfifchen ertheilt, für welchen er nicht 
weniger ald 40 Schüler habe. Schon diefes muß auf das Bes 
dürfniß einer über die Elementarfchule hinausgehenden Lehran: 
ftalt und auf einen ganz anderen Grund und Boden für den Un: 
terricht hindeuten, als fich nad) der Anficht der Abgeneigten er: 
warten ließ. Noch den Abend nach meiner Ankunft hatte idy mit 
dem f. Landcommiffär Til über die Sache Eonferenz, und wie 
er auf der einen Seite die Schwierigkeit in Auffindung der Mit: 
tel nicht überfah, fo war er doch auch durchdrungen von der Heil⸗ 
ſamkeit der Mafregel und von der Bereitwilligkeit der Stadt, fie 
nach ihren beſchraͤnkten Kräften möglichft zu unterftägen. Die 
fruͤhere lateinische Schule von Kufel lebte noch im Andenken der 
älteren Einwohner ‚. mehrere verdanften ihr einen, über das Ge: 
woͤhnliche hinausgehenden Unterricht, und die Biirgerfchaft ent: 
- hält eine nicht unbeträchrliche Anzahl achtbarer Bürger und Hans 
delöleute, welche das Bedürfniß befferer Erziehung für ihre Kin 
der längft empfinden. Dazu fommen die k. Beamten, die pro= 
teftantifchen Pfarrer und die Fabrikherren der Umgegend, wel: 
chen eine ſolche Gelegenheit für ihre Kinder ebenfalls im höchften 
Grad erwünfcht war. Darum war die Erklärung des Staats⸗ 
minifteriumd vom 7 Mai, die Errichtung einer lateinifdhen 
Echule zu Kufel betreffend, mit großer Freude begrüßt worden. 
Ich halte für zweckmaͤßig, die in Folge davon ſchon am 5 Aus 
guft genommenen Beſchluͤſſe des Stadtrathes und die Beweg— 
gründe feiner Bereitwilligfeit, zu dem gemeinfamen Zwede nach 
Kräften mitzuwirken, bier noch ganz bejonders hervorzuheben. 
„Der Wunſch, fagt der Stadtrath, nach einer lateinifhen Schule 
- fey ein längft gehegter, von Seite der Gemeinde wuͤrden die 
Opfer nicht geſcheut werden, den Zweck zu erreichen. Denn der 
Stadtrath erkenne die Zweckmaͤßigkeit und Nuͤtzlichkeit einer ſol— 
chen Anſtalt an. Er habe ſich ſchon laͤngſt die Ueberzeugung vers 
ſchafft, daß häufig die talentvollſten Juͤnglinge ſich nicht aus⸗ 
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bilden koͤnnen, weil ihnen eine folche Anftalt in der Nähe fehle, 
und weil fie die in der Ferne gelegenen der großen Koften wegen nicht 
befuchen könnten. Wenn ſchon nicht alle Fünglinge von der la- 
teinifchen Schule zu höheren Bildungsanftalten Äbergingen, fo 
ſey eine lateinifche Schule dennoch von großem Nugen für den 
Bürger, dem fein ganzes Leben hindurch die in derfelben erhal: 
tene Bildung bleibe und ihn vortheilhaft auszeichne.“ Das alfo 
ift die Gefinnung der Gemeinde, wie fie von Bürgermeifter und 
Stadtrath, lauter fchlichten, aber ehrenhaften und verftändigen 
Bürgern, in einer Gegend auögefprochen wird, wo die ver: 
flachende — einſeitiger Realiſten noch nicht hinge: 
drungen ift. 

Gegen Mittag des 22 Auguſts waren die Mitglieder des 
Stadtrathes, die Notabeln des Ortes, eben fo die Geiftlichen 
and Schullehrer zur Konferenz über die Errichtung der lateinis 
fhen Schule, deßgleihen die Bürgermeifter der umliegenden 
Orte vereinigt. Nachdem ic) ihnen im-Zufammenhang die Sache, 
von der es fich handelte, die Abficht der hohen Staatsregierung 
bei Errichtung lateinifcher Schulen mit Realcurfen und die wohl: 
thätigen Folgen, welche daraus für die Gemeinden zu hoffen 
feyen, dargelegt hatte, entwicelten fi in einer Befprechung . 
mit den Einzelnen jene Anfichten weiter, die ich oben fchon bes 
zeichnet habe, und es wurde hier ſchon vorläufig angenommen 
und fpäter in einer Sikung des Stadtrathes befchloffen, für die 
Iateinifche Schule die Kocalität zu liefern und zu heizen und ein 
Schulgeld von 300 fl. zu garantiren. Da ich auch in Bezug auf 
die zu hoffende Benugung der lateinifchen Schule den Zweifel zu 
heben wünfchte, begehrte und erhielt ich ein Verzeichniß derjeni- 
gen Bürger, die ihre Kinder der neuen Anftalt zu vertrauen be= 
reit wären. Dieſes Verzeichniß umfaßt die Namen von ein 
und zwanzig Familienvätern, nämlich 1 Kaufmann, 1 Gute: 
befiger, 2 Gaftwirthe, 1 Revierfdrfter, 1 Lottocolecteur, 1 Steuer: 
einnehmer, 1 Steuercontroleur und Steuerboten und 11 Hands 
werfer, nämlich 1 Seifenfieder, 1 Schmied, 2 Bäder, 2 Schnei» 
der, 2 Zuchmacer, 2 Sattler, 1 Färber, die ihre Söhne, 26 
an der Zahl, Knaben von 9 bis 14 Fahren, der neuen Schule 
gleich im erften Sahre zu vertrauen bereit waren und fich ver⸗ 
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pflichteten, das von der Eommiffion feſtgeſetzte Schulgeld. das 
ganze Jahr zu bezahlen. Um aber den guten Willen, welcher 
die Gemeinde befeelt, noch weiter zu bethätigen, wurde fir die 
erfte Einrichtung der Schule zugleich eine Subferlption erdffnet, 
die in wenigen Tagen die Summe von 100 fl. erreichte. Fol⸗ 
gendes biterließ ich als 


Lehrplan 
der in Kufel zu errichtenden Iateinifchen Schule mit einem 
Realcurfe. 
Unterer Eurfus (eſp. Präreptorat). 

Gegenftände des Unterrichts, — — 
41) Religionslehre ... 2 
2) Deutfdhe und eeiaiſche Sprache in N Ber: 

bindung . -» 12:4 


3) Sranzöfsfche Sprache, im Sommer — 

gend (bis dahin iſt die Lehrzeit auf La⸗ 

tein und Deutſch zu wenden) - » » .». I.» 
4) Geographie (mit den Worbegriffen der Ge: 


hide) . . . . Io 
5) Naturgefhichte (mit den Borbegriffen der Na- 

turlebre) - » ah 
6) Arithmetik (mit den Anfangsgriinden der ge: 

metrifchen Zormenlehre) . .. 3 u 


Anzahl der ordentlichen — 24 St. 

7) Techniſche Stunden, und zwar: 
a. Kalligraphie ... ee A 
b. Zeichnen und Modelliren a re 


24. Gelehrte Schulen in Zweibrücken 1835. 


Sn Zweibräden hatte die lateiniſche Schule durch den 
Abgang ihrer beiden vorzüglichften Lehrer, Wogel und Kuby, 
von welchen jener in das Gymnaſium befdrdert, diefer aber nach 
Speyer gelommen war, bedeutenden Verluft erlitten, aber durch 
Verfegung des Lehrers Helfreihb aus Landau an Vogel's Stelle 
und durch Berufung des früheren Repetenten Löhlein aus Er: 
langen binlänglichen Erfaß erhalten. 
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Die Präparandenrfafe, aus 21 Knaben gehildet, war voll⸗ 
ftändig eingerichtet und Durch den Kehrer der Unterclaffe Gdringer 
auch dayn nach geführt worden, als er in bie zweite vorgeruͤckt 
mar. Die Schüler wurden im Lateinifchen jnd Deutſchen befon- 
berö, im Uebrigen mit der I. Claſſe gemeinfam geführt, gegen 
die Remuneration von Seiten eines jeden Schülers von mpnatlich 
1 8. Der gedruckte Schulbericht des Rectorats fagt darüber 
©. 18: „Die Eltern gewinnen durch diefe Claſſe wefenslich if 
pecuniaͤrer Hinficht (dom, und die Anftalt gewinnt andererſeits 
eben ſo weſentlich, da fie die Schuͤler in Lehre und Zucht fo 
heranbilden Tann, wie fie es für den Eintritt in dje unter 
Claffe der Iateinifchen Schule durchays wuͤnſchen muß; ſoll diefe 
Elaffe ſelbſt die Aufgabe Löfen, welche ihr gefegt iſt, und night 
ferner Durch geiſtestraͤge, noch ganz unaufgeweckte, noch mit den 
erften Elementen unbekannte Mitglieder zuruͤck gehalten werben.” 
In ähnlicher Weife hat die Präparandenclafe ſich anderwärts, 
wo fie eingerichtet worden iſt, bewaͤhrt und iff befonders bei dem 
unvollkommenen Elementarunterricht faſt aller Volksſchulen als 
die einzig moͤgliche, zugleich aber auch als die ſichere, feſte Baſis 
ber lateiniſchen Schule, als die Bedingung ihres beſſeren Ges 
deihens anerkannt worden. Dieſes hervorzuheben, ſchien ndthig 
auch) gegenüber dem Gutachten des Sandrathes, welcher, um bie 
für ihre Einrichtung begehrte Summe von 1600 fl. abzulehnen, 
Ip Peite 30 feines Protokolles yon 1835 nicht bedenkt, den Er- 
fahrungen praktiſcher Schulmänner entgegen eine neue Yıt von 
Ueberzeugung, nämlich Die Vorüberzeugung, wie er fie nennt, 
auszuſprechen, daß aus ſolchen Präparandenfrulen die Knaben 
nicht nur nicht beſſer, fondern in der Hauptſache noch ſchlechter 
alö hißher vorbereiter in die Iateinifchen übergehen würden. Der⸗ 
ielbe Schulbericht von Zweibräden fagt darüber noch weiter 
©. 32: ‚‚Diejenigen Schüler der Präparandenclaffe ausgenom⸗ 
men, welche zu ſpaͤt eintraten, find ſaͤmmtlich für den Ein: 
tritt in die lateinifhe Schule für gut vorbereitet gefun: 
den worden und geben die Hoffnung, einen recht 
gründlichen Eurs zu bilden.” Das Alles ift ein neuer 
Beweis, wie die Aufgaben der Schule gefaßt und beurtheilt 
werben, wenn fie yon ihren natuͤtlichen Pflegern durch Zufall 
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vor ein Forum gerathen , welchem zu ihrer Beurtheilung Einficht 
und Erfahrung gänzlich abgehen. 

Die Präparandenclaffe, dann die I., II., IV. Elaffe genuͤg⸗ 
ten allen billigen Anfprüchen,, die III. Claſſe war durch eine eigene 
Verkettung von Mißgeſchick in einen höchft traurigen Zufland 
gerathen. 

Der Unterricht im Franzdfifchen war nach den Beſtim⸗ 
mungen der vorjährigen Gonferenz diefesmal von dem Lehrer 
Koh mit mehr Erfolg gegeben worden. Der Unterricht in der 
Religionslehre war für die Fatholifchen Zöglinge von dem Ca: 
plan Chriſtmann, fpäter von dem Gaplan Möhler, und für 
die proteftantifchen vom Lehrer Loͤhl e in zweckmaͤßig gegeben wors 
den, und die guten Folgen der Anftellung diefes Letzteren im 
Rheinfreife waren auch in dem Gedeihen diefed wichtigen Zwei: 
ges des Unterrichts fichtbar. 

Das Gymnafium hatte durch Abgang des Profeflors 
Krieger, welcher zum Stadtpfarramt berufen, und des Prof. 
Kieffer, welcher an das Gymnaſium zu Nürnberg war verfeßt 
worden, und durch den Eintritt der Profefforen Joh. Michael 
Fiſcher aus Hof, dann Dr. Eduard Vogel, früher Subrector 
der lat. Schule, eine Veränderung erlitten. Diefer letztere hatte 
fhon in feinen frühern Dienftverhältniffen fi) als einen der 
audgezeichnetften Lehrer des Rheinkreiſes bewährt. 

Die IV. Elaffe von 10 Schülern hatte die Abfolutorial: 
prüfung zu beftehen. 

Es war ald Grundſatz ſchon im letzten Jahre beftimmt wor: 
den, daß diefe Prüfung fo viel als möglich ſich über den ganzen 
Gymnaſiallehrſtoff erſtrecken ſolle. Sie umfaßte demnach) ‚von 
der lateiniſchen Literatur Livius, Virgilius und Cicero's Tuscu- 
lanae questiones IV. V. B. und wurde von der Mehrzahl nur 
leidlich beſtanden. 

Im Griechiſchen gingen die Ueberſetzungen aus Homer, 
Aeſchylus, Prometheus und Plato's Gorgias (von welchen das 
Jahr uͤber nur die Haͤlfte war geleſen worden) bei dem ſchwaͤche⸗ 
ren Theil nicht beſſer. Auch in der Geſchichte zeigten ſie zum 
Theil ſchwache Kenntniſſe. Es ſchien mir deßhalb noͤthig, die 
kehrer darauf hinzuweiſen, daß ſie mit moͤglichſter Anſtrengung 
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arbeiten, die grammatifch = fprachlichen Kenntniffe der Schüler 
vorzüglich durch Uebung des lateinifchen Styles zu befeftigen, zu: 
gleih aber durch zweddienliche und tiefer eingehende Erläu- 
terungen der Claffifer ein über die Worte hinausgehende Ver: 
ftändniß derfelben mehr und mehr zu begründen bemüht ſeyn 
follten. | 

In der Religionslehre wurden die Proteftanten nach Bret— 
ſchneider's Lehrbuch geprüft über die Offenbarung. Die Frage 
war: ob die Vernunft ohne Offenbarung zur Freiheit gelange. 
Die Antwort ging dahin, diefe Frage fey nicht losbar, da überall 
die Vernunft durch Hilfe der Offenbarung fich entwickelt habe, 
und, fen die Offenbarung nicht nothwendig, fo fey fie doc) 
winfchenswerth. Uebrigens habe fie die Fdeenentwicelung nicht 
unterbrochen, fondern nur gefördert. Dad alfo war Philofophie 
über Dogmatik und fowohl an fich ald für diefes Alter fammt 
dem ganzen Lehrbuch zweckwidrig. 

Die Prüfung aus der Mathematik war im Ganzen mehr be- 
friedigend. Bei den-fchriftlichen Arbeiten trat diefelbe Befchaffen- 
heit diefer Glaffe hervor: nur ein Theil genügte. 

Bei der über fie gehaltenen Conferenz wurden unter 10 nur 
5 für befähigt zum Uebergang auf die Univerfi tät erfannt. 


*5. Berathungen in Bliescaftel über eine dafelbft zu errich⸗ 
tende lateiniſche Schule. 


An demſelben Sonntag, wo ich gegen Abend den —— 
auf dem Rathhauſe an die Werkmeiſter uͤber die Gewerbſchule 
hielt, hatte ich Gelegenheit gehabt, in Bliescaſtel die Errichtung 
einer lateiniſchen Schule einzuleiten. Der Buͤrgermeiſter Hof— 
mann naͤmlich von dort hatte mich eingeladen, waͤhrend meines 
Aufenthaltes in Zweibruͤcken das nahe Bliescaſtel zu beſuchen, 
um mit ihm und dem Stadtrath uͤber jenen Gegenſtand in Be— 
rathung zu treten. Ich fuhr deßhalb mit dem k. Landcommiſſaͤr, 
Hrn. Bar. v. Hohenfels, am Morgen dieſes Sonntags dahin, un— 
terſuchte mit dem Buͤrgermeiſter die Localitaͤten, welche fuͤr die 
Anſtalt koͤnnten eingerichtet werden, und hielt dann mit ihm, dem 
k. Landcommiſſaͤr und dem Stadtrath Conferenz uͤber Mittel und 
Wege, welche zur Errichtung der Anſtalt offen ſtuͤnden und fuͤh— 

Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. I, 10 
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ren koͤnnten. Die Stadt, ehedem die Reſidenz der. Zürften von 
der Leyen, in einem anmuthigen Thale an der Blies gelegen, 
hatte mich durch die Schönheit ihrer Umgebungen, durd) die 
innere Ordnung und Gauberfeit, durch das gute und befcheidene 
Anfehen der Bewohner Üüberrafcht, und diefem Aeußeren entfprach 
nad) der Verſicherung des k. Beamten in meiner Geſellſchaft voll⸗ 
kommen das Inuere, der ruhige und verſtaͤndige Sinn dieſer— 
wohlgeordneten und fleißigen Gemeinde, die ihre Buͤrgertreue 
und Anhaͤnglichkeit an den König und die Staatsregierung auch 
in den, Zeiten der Bewegung durch mufterhafte Ordnung und ' 
Ruhe bewährt hat» Diefer Gefinnung war es nun ganz gemäß, 
daß die. Bürgerfchaft eine Anftalt zu erlangen fuchte, die ihren 
Söhnen eine Duelle befferer Kenntniffe, größeren geiftigen Ver— 
moͤgens werden koͤunte. Sie machte zu ihrem Vortheile geltend; 
Daß ihre Jugend unter fürftlicher Regierung der Gelegenheit zu 
höherer Bildung, welche bis zur Rhetorik gegangen (das Gym: 
naſium umfaßt hatte), nicht. ermangelt habe, daß aber feit Un: 
terdrückung jener Schule ihr Kanton und der von ©. Ingbert, 
beide faft ganz katholiſch, keine einzige öffentliche Gelegenheit ' 
mehr hätten, ihren Kindern einen über die Elemente hinausge- 
. benden Unterricht .ertheilen zu laffen, und, im Fall fie diefes 
wollten, gendthigt- wären, zu Privatlehrern oder zur frühen Ent- 
fernung der Shrigen aus dem elterlichen Haufe ihre Zuflucht zu 
nehmen. : Dazu Fommt, daß Zweibrücden ein großentheils 
proteftantifcher Ort ift und daß außer diefer Stadt man im gan- 
zen hinteren Lande bis Kaiferslautern und Speyer herab auf Feine 
höhere Lehranftalt triffr, diefe hinteren Gegenden alfo in dem 
Falle find, gleich den übrigen Bewohnern des Kreifes zum Un- 
terhalt der höheren Schulen zu bezahlen, ohne daß fie ihrer 
Mohlthaten theilhaftig werden koͤnnten, eine Unbild, die.fie dar- 
um noch härter empfänden, weil-fie die ärmeren feyen, die vor- 
deren Lande dagegen an Reihthum und Mitteln jeder Art immer 
vorwärts gingen. In der That Gründe genug, um ihren Wuͤn— 
ſchen gleich von vornherein Eingang und Gewährung zu fichern, - 
‚wenn aud) das, was die Stadt für die Schule leiſten konnte, nicht 
von ganz betraͤchtlichem Umfang war. Dieſes beſtand im Local, 
in einem Beitrag aus dem Capellenfonds und der Stadtcaffe, 
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und der Garantie einer beftimmten Summe Scyulgeldes. Bas 
Local, welches fie zur lateinifchen Schule. boten, ift in der 
reizendften Lage, ein früheres Klofter auf einer freiftehenden 
Anhöhe, an welche die Stadt fid) anlehnt,. mit der Ausficht ges 
gen Nordiveft in die benachbarten begrünten Hügel und gegem 
Suͤdoſt in die Anmuth des Bliesthales, das in feiner Fruchtbar: 
feit und in feinem vollfommenen Anbau fich wie ein Garten uns 
abfehbar gegen Oſten aufrollt. Ich bemerkte meinen Begleitern, 
fie dürften über den Eingang zu diefem fehön gelegenen Gebäude, 
durch den wir traten, wenn er einmal zur Iateinifchen Schule 
und den guten Studien derfelben führen wirde, die Worte des 
lateinifchen Dichters fchreiben:- Felices studiique locique! - 
Neben dem Haufe breitet ſich ein großer und ſchoͤn gehaltener 
Garten aus; diefer gehört zwar zur Pfarrei, dod) würde leicht 
von ihm ein beträchtlicher Theil gegen mäßigen Zins in Pacht 
genommen und zu freien Pläßen für die Schüler und zu Leibes 
übungen benutzt ween koͤnnen. 


26. Errichtung einer lateiniſchen Schule in Pirmaſens. 


Nachdem ich den Sonntag früh in Bliescaſtel und den Nach: 
mittag auf dem Rathhaufe zu Zweibruͤcken die bezeichneten Ge— 
fchäfte vollendet hatte, fuhr ich noch) am Abend nach Pirmafens' 
ab, um dort in ähnlicher MWeife die Errichtung einer lateinifchen- 
Schule einzuleiten und den andern Tag noch bei guter Zeit in 
Bergzabern zu demfelben Zweck eintreffen zu koͤnnen. 

Ich Fam gegen 8 Uhr Abends in Pirmafens an, und fand 
noch Zeit, mit dem k. Lancommiffär und Bürgermeifter über die 
Sache zu conferiren, Es wurde beiden die Errichtung einer fol 
chen Schule nach den: Gründen, welche die Ausführung mins 
ſchenswerth machen, und nad). den Mitteln, welche fie in Ans 
ſpruch nehmen, vorgetragen und von ihnen mit Bereitwilligfeit 
aufgenommen. Beide fehieden mit. der Zufage, die Angelegen— 
heit unter dem angegebenen Gefichtspunfte vor den. Sadtrath 
zu.bringen, und zweifelten nicht an der Bereitwilligfeit deffelben, 
zu ihrer Ausführung weiter zu wirken. Die Stadt Pirmafens: 
hat zwar eine Bevölkerung von mehr ald 6000 Einwohnern, ir: 
dep diefelhe _ großentheild aus den Nachkommen jener zahl: 
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reichen Garnifon Soldaten, die ihr Kandesfürft vor der franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution, ein Landgraf von Heffen, dort hielt und arm 
wie fie waren zurüdließ, und die Gegend gehört zu den unfrucht: 
barften des Kreifed. Die Gemeinde wird darum zu den ärmften 
gerechnet, ja fie wird die ärmfte der arınen genannt ‚“ Doch ent: 
hält fie zwifchen der großen Anzahl ihrer dürftigen Bewohner 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von Familien, die fich vom Fabrif- 
wefen, vom Handel und einige felbft vom Feldbau nähren, zum 
Theil in Wohlftand leben, und welche feit längerer Zeit eine 
Gelegenheit zur befferen Bildung für ihre Kinder fehmerzlich 
vermißt haben. Die ärmere Glaffe hält fi durch große Mä- 
Bigfeit, Thaͤtigkeit und Induſtrie. Auch fie wünfchen befferen 
Unterricht für ihre Kinder: Kenntniffe, Gefchicflichkeit des Gei- 
ſtes und Bildung fey ihnen doppelt nöthig, ald Mittel des Er: 
werbs, da fie darauf angemwiefen wären, aus Wenigem viel zu 
machen und zu diefem Behuf jede geiftige Kraft und Waffe noͤthi⸗ 
ger hätten, als andere, denen dad Gluͤck in den Schoos regnete. 

Schon im Fahre 1829 Fam die Sache zur Berathung, uns 
terblieb aber wegen Mangels an Mitteln, da es fich damals um 
Herftellung einer ganzen lateinifchen Schule handelte. Nachdem 
aber, heißt es in der Vorftellung des Stadtrathes an die k. Kreis- 
regierung, das Beduͤrfniß einer ſolchen Schule damals von der 
Gemeinde und dem Stadtrath hinlaͤnglich erfannt war und ſich 
feitdem nur erhöht bat, fo wurde der Gegenftand im Syntereffe 
der allgemeinen Wohlfahrt, welche auf die geiftige Ausbildung 
der jugend vorzüglich ſich ftüßt, neuerdigd aufgefaßt, und der 
Gemeinde Pirmafend nad) vorgängigem Benehmen mit dem k. 
Commiffär ein Plan dazu vorgelegt. Diefe faßte den Gegenftand 
unter dem Gefichtöpunfte, daß eine ſolche Anftalt zugleich niedere 
gelehrte Schule und höhere Bürgerfchule feyn foll, wiederholt als 
ein fchon lange gefühltes Bedürfniß und ſprach die Ueberzeugung 
aus, daß fie auch auf Bildung und Moralität der jungen Bürs 
ger von fegensvoller Wirkſamkeit feyn würde. Zur Errichtung 
derfelben erflärt die Stadt fich bereit, das Local zu ftellen und 
zu unterhalten, einen Beitrag von 150 fl. aus der Stadtcaffe 
zu leiften und bei der zu hoffenden Schülerzahl von 40 Knaben 
ein Schulgeld von 400 fl, zu gewährleiften. Es wird dadurch 
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die Möglichkeit gegeben, eine Iateinifhe Schule mir Einem 
Lehrer und dem untern Gurfus berzuftellen, im Fall jene 
Summe durd einen mäßigen Beitrag des Kreisfonds ergänzt 
wird, was dann durd) den Antrag des Landrathes und die 
darauf erfolgte -Genehmhaltung Sr. Fonigl. Majeftät fofort 
geſchehen ift, fo daß jetzo bereitä jene zwar arme, aber fehr 
gewerbthätige und verftändige Gemeinde ſich des Beſitzes einer 
ſolchen Bildungsanftalt erfreut. 


*7. "Errichtung einer Iateinifchen Schule zu Bergzabern. 


Ich war am folgenden Morgen, Montag den 31 Auguft, 
noch zu rechter Zeit in Bergzabern angefommen, um mit dem 
Fönigl. Landeommiffär, dem meine Ankunft voraus war gemel- 
det worden, dem Stadtrath und den Birgermeiftern der umlie- 
genden Landgemeinden, welche zu diefem Zwecke bereits eingela= 
den waren, über die Errichtung einer lateinifchen Schule in Be: 
rathung zu treten. 

Die Stadt Bergzabern hat eine Bevölkerung von 2500 Ein: 
wohnern, ein Gemeindeeinfommen von 4400 fl., großentheild 
aus Waldungen, während ihre Gemeindeausgaben nur 3500 fl. 
betragen. Von dem Ueberfchuß werden die Gemeindefchulden 
getilgt, welche biö auf 7800fl. herabgefommen find und in fünf 
Fahren ganz erlofchen feyn werden. Auch fehle es nicht au 
Wohlftand, welcher ebenfo auf Aderbau und Weinbau wie auf 
Induſtrie gegründet ift, und eine Anftalt für höheren Unterricht 
ift hier um fo noͤthiger. Doch hat man fchon früher mit einer 
fchlecht geführten Iateinifchen Schule Uebles erfahren. Die un- 
fähigen Lehrer leifteten nicht, was fie follten,; die Schule löf'te 
fi auf, und die Gemeinde wurde fogar noch mit dem einen der 
abgehenden Lehrer in einen Proceß verwidelt. In diefem wurde 
fie verurtheilt, ihm 500fl. zu zahlen, welche Summe von dem 
Schulgeld abging, das fie nad) feiner Angabe bei der Anftellung 
gewährleifter harte. Es war deßhalb ſchon im Laufe des Som: 
mers, nachdem der Gemeinde die wohlchätige Abficht des Fonigl. 
Staatsminiſteriums, in ihr eine lateinifche Schule zu errichten, 
vermdge des Allerhöchften Refcripts vom 7 Mai angezeigt, worden _ 
war, von ihr ale Mitwirkung und jeder Beitrag dazu ur 
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worden, vorgeblid) bis die Genteindefchuld bezahlt-feyn wurde, umd | 
der fehr thätige Landeommiffär Hr. Gugel hatte für den erneuerten 
Berfuc) feine beffere Hoffnung. Indeß erfuhr ich, daß auch hier, 
wenn gleich in der Minorität, eine befjere Gefinnung fen, daß 
Mehrere fich jenes Beſchluſſes fchämten, daß nicht wenige Eltern 
Gelegenheit für ihre Kinder zu befferem Unterricht wünfchten, 
und jene Ablehnung der Theilnahme mit einer nicht großen Stim: 
menmehrheit ſey befchloffen worden. Es war alfo auf jeden 
Fall der Verſuch zu machen, ob die Gegenwart des Commiffärs 
und die Anficht, unter welcher er die Sache zeigen fonnte, die 
Minderzahl der Zuftimmenden - zur Mehrheit fteigern . fünnte. 
Mit Mühe wurde der Stadtrath zufammengebradht, und erft 
nachdem ich mit dem koͤnigl. Landcommiſſaͤr, dem Bürgernieifter 
und den Notabeln über eine Stunde gewartet und die noc) 
fehlenden Mirgliever des Stadtrathed in ihren Wohnungen be— 
fhicft harte, waren ungefähr. °s derfelben zu vereinigen. Die 
Bürgermeifter der umliegenden Gegenden, die Geiftlichkeit, 
die Lehrer der deutfchen Schule waren ebenfalld. gegenwärtig, 
und ich hielt einen Vortrag ungefähr in derfelben Weiſe, wie 
in Frankenthal, Grünftadt und anderwärts, auch, wie es 
ſchien, mit nicht geringerem Erfolge, und der koͤnigl. Land: 
commiſſaͤr war überzeugt, daß wenn der Stadtrath fich fo: 
gleich zur Sitzung vereinigen und abftimmen würde, man bei: 
nahe. Einftimmigfeit erwarten dürfte, da felbft die entfchiede- 
nen Gegner jetzo ſich beifällig und zufrieden Außerten. Der 
Biürgermeifter trug jedoch Bedenken, fogleid zu verfahren. 
Es fehlten zwei an der zum Befchluß nöthigen Anzahl ver 
Stadträthe, und jego die Berathung einleitend,. würde man 
das Anſehen haben, den Stadtrath überrafchen zu wollen, 
was für das weitere Gedeihen der Sache nicht zuträglic) wäre. 
Es ward alfo für gut gehalten, die Befchlußnahme auf den 
folgenden Tag auszufegen. Ueber Nacht aber war der ‚Ein: 
druck erlofchen, die alte Meinung tauchte wieder auf, und 
man. erklärte, nad) fünf Jahren, wenn die Stadtfchuld getilgt 
wäre, die Sache wieder aufnehmen und unterflüßen zu wollen. 
Diefe Anfiht war mir ſchon vor der Konferenz von den Wi: 
derſtrebenden geäußert worden. Sch bemerkte, nad fünf 
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Yahıen würde die ganze Generation von Knaben, die jest an 
‚der Wohlthat Ddiefes Unterrichts Theil haben Fonnten, der 
Schule entwachfen feyn, und befam zur Antiwort: dann wäre 
auch ſchon eine andere nachgewachfen , die ihn benutzen Eonnte. 
Die Majorität gegen den Antrag war diefes Mal nur von 
zwei Stimmen gewefen, und wäre durch fie die Sache nicht 
vereitelt worden, fo wäre mir gelungen, in Zeit von 24 Stun: 
den die Gründung von drei lateinifchen Schulen, zu Blies- 
caftel, Pirmafens und Bergzabern einzuleiten. Epäter Fam 
der Stadtrath auf feinen Beſchluß zuruͤck, und Bergzabern 
hat jetzo eine lateiniſche Schule unter einem ſehr a 
Lehrer. 


Die lateiniſche Schule in Landau im Jahre 1835. 


Die Iateinifhe Schule in Landau har durch die Anftellung 
- eines eigenen und geſchickten Lehrers der franzoͤſiſchen Sprache, 
Unverich, welchen die Stadt bezahlt, und welcher audy den 
Unterricht der Präparanden beforgr, gewonnen. Für den ab: 
gegangenen Lehrer Helfreich hat fie durch Verfegung des 
Lehrers, Michel aus Speyer gehörigen Erſatz bekommen. 
Diie Praͤparandenclaſſe beftand aus fieben Schülern, die 
einen guten Anfang im Latein gemacht- hatten. Auch die 
übrigen Claſſen waren gut geführt, und die. Schule war in 
ihrer Entwicklung fortgefchritten. 
Im Ganzen zeigt die Gemeinde und namentlich der Stadt: 
rath. unter jeinem gegenwärtigen erfahrenen Bürgermeifter 
Schickendanz viele Gentigtheit für das Schulwefen. Auch find 
die Einkünfte der, Stadt 16,000fl. bei einer Bevoͤlkerung von 
5000 Einwohnern fehr beträchtlich, und fo laͤßt fich erwarten, 
daß bier auf dem Gebiet des vffentlichen Unterrichts in weni: 
‚gen ‚Jahren "das Fehlende fi ergänzt und das Mangelhafte 
verbeſſ⸗ ert haben wird. 
*. Die Healfchule und die Errichtung einer lateiniſchen 
Schule in Anweiller. 
Ich hatte vom koͤnigl. Landcommiſſaͤr in Bergzadern in 
Erfahrung gebracht, daß in Anweiller, welches zu feinem 
Lanbeommiffariat gehört, dad Bedürfniß eines befferen- Unter- 


richts für die Kinder mehr gefühlt werde, als in Bergzabern, 
und die Stadt zu Ddiefem Zweck aus eigenen Mitteln einen 
befonderen Reallehrer unterhalte. Es ſchien der Mühe werth, 
zu fehen, ob fi) an jenen Anfang die Errichtung einer latei: 
nifhen Schule mit einem Realcurfus knuͤpfen ließe. Ich war 
deßhalb mit jenem Fönigl. Beamten übereingefommen, daß er 
den 2 September gegen Mittag mid) in Landau treffen und 
mit mir nad) Anweiller fahren follte. Wir fanden dort 
den Bürgermeifter uns erwartend und den ÖStadtrath, auch 
mehrere Notabeln des Orts verfammelt; doch fchien zweck— 
mäßig, ehe ich mit ihnen in Verkehr trat, mich mit der deut: 
jhen Schule und der Realſchule befannt zu machen. 

Ich fand die deutfche proteftantifche Schule im untern 
Eurfus und zwei oberen gut geführt, die Fatholifche war die: 
fen Nachmittag gefchloffen. 

Die Realſchule beftand feit etwa drei Fahren unter 
einen Lehrer, welchem die Stadt 400 fl. und einige Natura: 
lien gibt. Sie zählte 20 Knaben, erft die letzte Woche wa: 
ren vier neue zugegangen; doc) wurde die Disciplin nicht ges 

obt.Der Unterricht ſelbſt war mangelhaft. 

Er umfaßte: 

Religionslehre . . r . — 2 Stunden 
Deuih . A R a ; i 3. 6; 
Lateiniſch — 
Franzoͤſiſch . 
Arithmetik 
- Geographie und Geſchichte 
Zeichnen . . : . . 
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26 Stunden 
Die wenigen Stunden Latein wurden Freiwilligen gege— 
ben: acht Knaben lernten es, waren aber noch nicht mit der 
Conjugation in Ordnung gekommen. Das Franzoſiſche ſtand 
‚ungefähr auf gleicher Höhe wie in den mittleren Claſſen der 
lateinifhen Schule. In Arichmerhit und Geographie war 
wenig Sicherheit. Es war offenbar, daß der Schule. be: 
ftimmte Richtung, Ernft im Lernen und in der Führung ge: 
brach; doch war die Art des Lehrers nicht unzweckmaͤßig, und 
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ich glaube, daß er, beffer geftellt und gehdrig controlirt, Ges 
nuͤgendes geleiftet hätte. 


Nach der Inſpection gingen wir, dem Stadtrath über 
die Lage des dffentlichen Unterrichts in Anweiller und was 
diefem förderlich fey, Vortrag zu halten. Ich Fonnte hieran 
das Beftehende knuͤpfen, zeigen, wie ed erweitert und zu eis 
ner Anftalt gebildet werden fünnte, die dem Bedürfniffe der 
wohlhabenden Gemeinde und der befieren Jugendbildung ents 
fpräde. Die Mittel würden durdy Vertheilung zwifchen den 
Stadtrath und den Kreis zu realifiren ſeyn. Es gab auch 
bier einige Widerftrebende, welche meinten, die Vornehmen 
fönnten felbft zahlen, wenn ihre Kinder mehr lernen follten, 
und follten damit nicht in den Gemeindefädel greifen oder in 
den Gemelndewald einbauen, der ohnehin ſchon ſtark gelichter 
werde; doch wurden fie mit entfchiedenem Unwillen der Mehr: 
zahl gehört, und der Stadtrath befchloß darauf in einer Eon: 
ferenz, welche meinem Vortrag fogleich folgte, die Erweite— 
rung der Realfchule zu einer lateinifchen mit zwei Lehrern da= 
durch zu erleichtern, daß er feine Leiftung für diefelbe bis auf 
600 fl. fteigere, zugleidy auch Stellung, Unterhaltung und Be: 
heizung des Locald übernehme. Die Stadt fann diefe Lei: 
ftung leicht beftreiten, denn fie befit einen Wald von 4,059 
Tagwerken, der für die öffentlichen Bedärfniffe der Gemeinde 
vollfommen binreicht. Auch diefe Angelegenheit ift durch den 
Antrag des Landraths weiter gefördert worden, und durch die 
Geneigtheit des hohen Staatöminifteriumd des Innern, die 
Sache zu fdrdern, ift auch) Anweiller des Beſitzes einer latei— 
niſchen Schule theilhaftig geworden. 


= 


29. Das Gymnaſium und die Abfolutorialprüfung in Speyer. 
Subreetorenconferen; und Schlußvortrag des Commiſſärs bei 
‚der Preifevertheilung 1835. 


Sch war noch die Nacht vom 2 zum 3 September nad) 
Speyer zurücd'gefommen, um vom 2 bis 10 September das 
mir noch Dbliegende zu vollenden, und begann am folgenden 
Morgen, nachdem die Abiturienten ihre fchriftlichen Pruͤfungs⸗ 
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arbeiten erhalten, die Inſpection der drei unteren Glaffen des 
. Gnmnafiums. | 

Es war auch im diefem Jahr Vieles und Erfprießliches 
geihehen. In der Eonferenz wurden folgende Punkte zur Er: 
drrerung gebracht : | 
1) Religionslehre. Sie ift, was die proteftantifchen 
Zöglinge betrifft, ausfchließend auf die Bibel mit Bezug auf 
das Lehrſyſtem der proteftanrifchen Kirche zu begründen, und 
es foll fi) hauptfächlich durch Bibelftudium eine lebendige Re— 
ligipnserfenntniß entfalten. ° | 

2) Deutfhe Sprache. Der Unterricht. hat Poetik 
und Rhetorik zu umfaffen, und die deutfchen Auffäße find mit 
Ruͤckſicht auf die Lehrftoffe der Schule anzuordnen, die deurfche 
Lefung hauptfächlich dur) die Gymnafialbibliochef zu leiten 
und auf die Schriften von Klopftod, Herder, Windelmann 
und Leffing (mir Auswahl) und Johannes Müller zu befchrän: 
fen. Es fey aufgefallen, daß in dem Lectionsverzeichniß der 
vierten Claſſe außer Gefchichte der deurfchen Sprache, „‚belegt 
mit Urkunden in den älteften Sprachdenfmälern,“’ auch, Etymologie 
und Sprachverwandtfchaft, ja nordifhe Mythologie vorfommen, 
Sachen, die, fir dieſe Bildungsftufe theild umuͤtz, theils 
zwecwidrig, anderem Nöthigen und Nüslichen im Wege ſtuͤn— 
den. Noͤthig fen, fich auf diefes zu befchränfen. 

3) Im altelaffifhen Unterricht wurde begehrt, die 
lateinifchen und griechiſchen Lehrpenſa weiter zu erſtrecken. 
Es ift zu wenig, wenn 3. B. aus den Metamorphofen im 
Ganzen nur 562 Verſe oder Eine Rede des Cicero oder 
“eine halbe griechiſche ZTragddie durchgegangen werden. Zwei 
Bücher des Ovidius, des Virgilius oder Livius und Cicero 
ift für das Lareinifche, zwei im Homer, Zenophon im Durd): 
fchnitt das MWenigfte, was in einem GSemefter zu leiften ift. 
Um diefes Ziel-beftimmmter zu erreichen, find‘ die ſchriftlichen 
Ueberfegungen, wie fchon im legten Jahre beftimmt war, auf 
ausgewählte Stücke zu befchrähfen und ift das zweimonat: 
lihe Repetiren ald unnuͤtz und geifttodtend aufzuheben, ohne 
Zweck fir die befferen, die es nicht nöthig haben, wie für die 
fchlechten , die den Lehrſtoff das zweitemal fo gut vergeffen wie 
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das erftemal. Die Stundenvertheilung für claffifche Kefung fen, 
wie in Zweibrüden beſchloſſen ward, fo zu treffen, daß im erften 
Semefter drei auf einen lareinifchen Profaifer und zwei auf 
einen lateinifchen Dichter, zwei auf einen griechifchen Dichter 
und drei auf. einen griechifchen Proſaiker kommen, und 
im Sommer das Verhältniß fic) umfehre. Festina lente! 
fey der Alles umfaflende Wahlſpruch. Mur durch ſtetes Vor: 
fchreiten im Lefen und Auffaffen fomme die Uebung, nur aus 
der Uebung die Einficht, nicht aus dem Haften an einer 
Stelle und den Benagen ihrer Schwierigkeiten. Allerdings 
muͤſſe die Schwierigfeit. aufgehellt, ein Form und Geift um: 
faffendes DVerftändniß erzielt werden, und das fey das lente; 
aber ein feiner Aufgabe gewachfener Lehrer brauche dazu hoͤchſt 
ſelten längere Rede und führe raſch zum Ziele, dieſes ſey das festina. 
4) Eompofitionen feyen mit aröferer Sorgfalt zu be: 
bandeln und bier mehr als bei der Lefung das Grammatijche 
genau zu üben. Die Fehler aber feyen nicht bloß amzuftreis 
eu, fondern wenigftens abwechfelnd bei einer Arbeit von der 
Hand des Lehrers zu corrigiren, in den scriptionibus pro .loco 
aber immer. Die Bildung des Styld endlich, des lateinifchen 
vorzüglich, fey durch Nachahmung und Memorirung ciceronia: 
nifcher Stellen zu fördern. 
5) Die Geographie fey bei dem Vortrage der Ges 
[hichte mehr zu beachten., die Geſchichte fummarifch und 
mir Befchränfung ausführlicher Darftelung auf die Haupt: 
begebenheiten. vorzutragen,, die Memorirung der Zahreszahlen 
ebenfalls zu ermäßigen., aber die hauprfächlichften genau ein: 
zuüben, Lefung ausgezeichneter hiftorifcher Werke zu befördern. 
Im Allgemeinen juchte ich auch bier begreiflich zu ma: 
chen, daß das Gedeihen der Anftalt auf der Erweckung reger 
und wenigft gebundener Studien beruhe und ein erwuͤnſch⸗ 
ter Fortgang aus ihrer Entbindung von einem todten Forma— 
lismus und aus der regen und freien Thätigfeit der jungen 
Geifter folgen werde. Es gibt Fein anderes Mittel, die stu- 
dia liberalia zu pflanzen und zu pflegen; aber nur langfam - 
entwöhnen fich Lehrer und Schüler des Gebrauches der- frühe: 
ven Zeit, nach welchem es um die Claſſe fo beſſer beftelft 
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fhien, je dider und größer die gefchriebenen Hefte fih auf: 
thuͤrmten, und je geläufiger gewiffe Formeln und Notizen ge- 
fagt wurden, die, ohne Selbftthätigkeit und mit immer wie: 
derfehrender Nachweifung eingeibt, nach vier Wochen von Leh⸗ 
ver und Schüler wieder vergeffen waren. 

Die vierte Elaffe von 25 Schülern unter Hofrath 
Jaͤger und Profeffor Schdelein als Glaffenlehrern Fam zur Ab: 
folutorialpräfung mit vier von andern Anftalten zugegangenen 
Abiturienten. Die lateinifchen Eompofitionen waren bei einer 
beträchtlichen Anzahl wenig genügend, die Ueberfeßung aus 


dem Lateinifchen und namentlih aus Salluſtius wurde gut 


gemacht, im Horatius waren die fächlichen Dinge wenig ver- 
ftanden. Selbft die befferen wußten über Auspicia und Legati 
wenig Auskunft zu geben. Plautus Aulularia, von dem Af- 
fiftenten Ofthelder vorgetragen, war auch in Bezug auf das 
Rhythmiſche wohl eingeübt, und Cicero Tusc. U. unter ebens 
demfelben gehörig verftanden: ein neuer Beweis, daß ein treff: 
licher Lehrer eine Elaffe heben und halten kann und der Se: 
gen feines Unterrichts fogar da aufblüht, wo er nur einen 
Theil deffelben beforgt. 

Im Griechifchen wurde Homer mit ziemlicher Fertigkeit 
überfegt, die Memorabilien und Plato's Apologie großentheils 
nicht gut. Gelbft an gewöhnlichen Formeln ward Anftoß ge: 
nommen. Die Prüfung aus der alten Gefchichte wurde gut, 
die aus der mittleren und neueren genügend beftanden, die 
mathematifche zur vollen Zufriedenheit von der Mehrzahl. Im 
Ganzen zeigte fi), was audy die Kehrer beftätigten, daß die 
Abiturienten dad Jahr über fehr viel, daß fie mit Anftren: 
gung gearbeitet hatten, und da ihnen angekündigt war, daf 
die Prüfung den ganzen Gymnafialftoff umfaffen würde, hat: 
ten fie zu folhem Fleiß allen Grund gehabt. Was fih nun 
im Laufe des Jahres durch denfelben wieder gewinnen oder 
nachholen ließ, hatten die befjeren erreicht, und zur Zufrieden: 
heit mußte gereichen, daß, wenn auch die Prüfung noch Vie: 
les, befonder8 in Bezug auf Styl und Fertigkeit des Wer: 
ftändniffes zu wuͤnſchen ließ, fie doch um Vieles beffer ging, 
ald die vorjährige, die Anſtalt alfo auch in digfer Hinficht 
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Fortſchritte gemacht hatte, die das * darauf noch merk⸗ 
barer wurden. 

Befaͤhigt fuͤr die Univerſitaͤt wurden durch das Urtheil 
der Lehrer von 27 Schülern 21 erklaͤrt. 

An die Abfolutorialpräfung fchloß fich die Rectoren= und 
Subrectorenconferenz. 

Vermöge des mir gewordenen Commifforiums waren außer 
den beiden Rectoren von Speyer und Zweibräden die ſaͤmmt⸗ 
lichen Subrectoren zur Conferenz über Einrichtung und Führung 
der lateinifchen Schulen des Rheinfreifes eingeladen worden und 
bis zum 7 September eingetroffen. Diefe Gonferenz wurde am 
8 und 9 September gehalten, nachdem ich den Abend des Tten 
diefelbe in einer. vorläufigen Befprechung eingeleiter hatte. Ich 
erflärte die Abficht, welche dahin gehe, das zur weiteren Ent» 
wickelung unferer Schuleinrichtung noch Nothwendige und Heil- 
fame aus der Schule und der Erfahrung felbft abzuleiten und 
über die den einzelnen Provinzen durch ihre Lage und durch ihre 
Bedürfniffe gebotenen Wuͤnſche die dabei zunächft Betheiligten 
felbft zu vernehmen, da nur auf diefe Art ein Wachfen der Schus . 
len aus ihrem eigenen Grund und Boden koͤnne gehofft werden, 
und das Gedeihen am ficherften zu erwarten fey, wenn die Män- 
ner, von deren Thätigfeit es vorzüglich abhängig fey, unter ſich 
und mit der vorftehenden Behbrde Über Natur und Bedingung 
deffelben verftändiget würden. 

Hierauf wurde denfelben der Plan und die Folge der Bera⸗ 
thungen bezeichnet. 

Dieſe wuͤrden ſich erſtrecken: 

A. Ueber die aͤußere Gliederung der Anſtalten. Die Einrichtung 
der Praͤparandenclaſſe, die Combinirung der II. und III. an 
lateiniſchen Schulen mit nur 3 Lehrern und die Erweiterung 
der IV. durch eine Selecta zu einem zweijaͤhrigen Curſus. 

B. Ueber die innere Gliederung oder das Ineinandergreifen des 
Unterrichts, vorzuͤglich des ſprachlichen. 

C. Ueber Beſchaffenheit und Methode des Unterrichts. 

D. Ueber die mit der lateinifchen Schule zu verbindenden 
Realcurfe. 
3u Grunde liege die allgemeine Schulordnung, was Zahl 
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der Lehrgegenftände, Eintheilung der Stunden und das ber Au⸗ 
ftalt im Ganzen und im Einzelnen geftedte Ziel betreffe, da die 
Berathung nicht, einen neuen Schulplan, fondern nur die. richtige 
Auffaffung und Entwiclung defjelben und jene Modificationen und 
Zufäge zum Gegenftand hätte-, welche durch, die Bedürfniffe wie 
durch die Winfche der Gemeinden des Rheinfreifes geboten wire 
den. Zu fehriftlichen Vorträgen über einzelne der wichtigften Ge- 
genftände waren aufgefordert worden. und waren vorbereitet: 
1) Subrector Zäger über die Erweiterung des Unterrichtögebie: 
teö der lateinifchen Schule, 2) Subr. Dittmar über den chrift- 
lichen Religionsunterricht in den lateinifchen Schulen. 3) Subr. 
Helfreicdy über den Unterricht der lateinifchen und griechifchen 
Sprade: und Methode. 4) Subr. Bruckner über den geogra- 
phifchen und gefhichtlichen Unterricht. 5) Subr. Dittmar über 
denfelben Gegenftand. 6) Subr. Durfy über die Verbindung 
eined Realcurfes mit den Igteinifhen Schulen im Rheinfreife. 
Folgendes waren die Hauptergebniffe .diefer Berathung: 

—A. Aeußere Gliederung der Anſtalt. 

1) Präparandenclaffe. Nachdem die Nothwendigkeit 
derſelben in Bezug auf die Forderungen an die aus den Elemen- 
tarfchulen Weberrretenden, auf die Mangelhaftigkeit ihrer Vor- 
bildung und die Unmöglichfeit, diefe in den meiften Fällen auf 
andere MWeife zu erhalten, allgemein anerkannt, eben fo die Nüß: 
lichkeit der Einrichtung an ſich und für die feftere Begründung 
der lateinifhen Schule nach übereinftimmender Erfahrung Fei- 
nem Zweifel unterlag, wurde befchloffen, fie allgemein in der 
Art einzuführen, daß die Praparanden in dem, was die deutfche 
Schule verfäumt hatte, und in der lateinifchen Formenlehre be: 
fonders, in den übrigen Gegenftänden aber mit den Schülern 
der 1. lat. Elaffe gemeinfam follten unterrichtet werden. Jener 
befondere Unterricht Fünne nach Verhältniffen Lehramtscandida- 
ten, jungen Geiftlichen oder dazu befähigten Lehrern der deur- 
fchen Schule vertraut werden. Uebrigens müßten die Präparan- 
den in die. Matrifel der Iateinifchen Schule aufgenommen und 
ganz als ihre Pfleglinge betrachtet werden, Ein Normaljahr fen 
nicht zu beftimmen, aber wünfchenswerth, daß die Knaben aus 
dem mittleren Curſe der deutfchen Schulen oder nach: dem erſten 
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Sahre des oberen Gurfus mit dem 8 — 10ten oder 11ten Jahre 
einträten und nicht 2 — 3 Jahre im oberen — Curſus 
ohne vielen Nutzen verſaͤßen. 

2) Combinirung von 2 Elaflen. Da, wo die latei— 
niſchen Schulen mit 3 Lehrern beſtuͤnden und die Combinirung 
von 2 Claſſen unter Einem Lehrer noͤthig ſey, habe dieſelbe nicht 
bei der I. und II. zu gefchehen, wie früher beinahe allgemein es 
der Fall war, weil die beiden unterften Claſſen gemeiniglid) die 
zahlreichften und die erfte zugleich die fchwierigfte für den Lehrer 
fey, fondern die U. und IH. müßten unter demſelben Lehrer ver: 
einigt werden, zumal auch bei Gymnaſien von 3 Lehrern aus 
gleihem Grunde ebenfalls es die Mittelclaffe jey, Die zwei Eurfe 
vereinige, die IV. Claſſe der Iateinifchen Schule aber ohnehin die 
Beflimmung habe, fidy nach oben zu erweitern. 

3) Diefe Erweiterung der IV. Claſſe nad oben 
‚mit den Gründen, durch welche fie bei den lateinifchen Schulen, 
die Fein Gymnaſium über ſich haben, geboten wird, und zugleich 
mit Angabe der Art und Weife, wie fie gefchehen und wie diefe 
Selecta durch Zufammenwirfung der Lehren der. unteren Gymna= 
ſialclaſſe parallel geführt werden Fönnte, war der Inhalt des 
Vortrages von Subr. Jaͤger, welcher durd) die Fafjung und Aus: 
führung defjelben einen neuen Beweis feiner vorzüglichen Einficht 
in das Lehrfach und die tieferen Probleme deffelben gegeben hat. 

Nach diefer äußeren Erweiterung ftellt fich die Anftalt, ohne 
die Bafis der allgemeinen Echulorönung zu verlaffen, in einen 
Umfange von drei Eurfen dar, der unterfte aus den Praͤparau— 
den und erfien Claſſe, der mittlere aus. zweiter und dritter Claſſe, 
der obere aus vierter Claſſe und Selecta beftehend, umfaßt 
das Leben ded Knaben vom achten oder zehnten Jahre bis 
zum vierzehnten oder. fechzehnten und. entläßt ihn entweder in 
die zweite Gymnaſialelaſſe, oder zu feinem bürgerlichen Berufe 
mit einer Bildung, die an Gründlichfeit und Zwegmatigteit 
kaum etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 


(Beilage B.) | 
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B. Innere Gliederung der Anftalt in Bezug auf 
den Sprachunterricht. 
Es ward ald Grundfag angenommen: 
- a) daß der Unterricht im Deutfchen durch alle Glafjen ſich hin 
ziehe, 

b) daß in Bezug auf die übrigen Sprachen in feiner Glaffe 
zwei Sprachen zugleich * begonnen würden, zugleich aber 
eine jede Claſſe von der unterften an die Vorbereitung zu 
dem Unterricht in jener Sprache liefern müffe, der in ber 
nächfthöhern begonnen wird, und fich in diefer Hinficht als 
Vorbereitungsclajfe für die höhere darftelle, deren 
Aufgabe und Erfolg dadurch erleichtert und gefichert würde. 
Sofort vertheilt fi) der Sprachunterricht wie folgt: 

1. Die Präparandenclaffe begründet den deutfchen weiter und 
leitet den lateinifchen ein. 


II. Die erfte Claſſe begründet den lateinifchen,, die Formen: 


lehre und die erften Gründe der Syntax umfaflend, und leiter 
das Franzdfifche ein. 

II. Die zweite Claſſe vollendet den lateinifch- grammatifchen 
durch Behandlung der Syntaris, befchließt im Sranzdfifchen die 
Formenlehre und leitet den griechifchen ein. 

IV. Die dritte Claffe ift nah Wiederholung des ſyntaktiſch⸗ 
lateiniſchen in Bezug auf das Latein ſtyliſtiſche Claſſe, in Bes 
zug auf dad franzdfifche fontakrifche , umfaßt im Griechifchen die 
Formenlehre und die erften Gründe der Syntar und leitet die 
metrifche Hebung für die nächft folgende ein. 

V. Die vierte ift in allen vier Sprachen eigentlich ftnliftifch 
und führt zugleich in die Lefung der Glaffifer, Profaifer wie Dich: 
ter, ein, wodurch fie auf der einen Seite den reifen Zdgling 
die Früchte feiner Sprachſtudien genießen läßt, auf der andern 
aber den Füngling in die den Gymnaſium vorbehaltenen Studien 
der claffifchen Fiteratur einführt. 

C. Doctrineller Theil oder über Befchaffenheit und 
Methode des Unterichtg, 

Nachdem die formellen Fragen erledigt waren, ging man 

zu den doctrinellen über. und handelte 


1) Ueber den Religionsunterricht, Der f, Commiſſaͤr 
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gab die Gründe an, weßhalb er die Verhandlung auf den Reli: 
gionsunterricht der proteftantiichen Zdglinge befchränfe, zugleich 
aber auch, warum in Bezug auf diefen eine beſſfimmte Vor— 
fehrung müffe getroffen oder vielmehr der firchlichen Behörde be- 
antragt werben. 

Der Vortrag des Herrn Subr. Dittmar handelte von der 
Nothwendigkfeit, die Bibel ald Grundlage des Religionsunters 
richteö, und zwar die ganze Bibel nad) ihrem vollen und leben- 
digen Inhalte zu nehmen, fie durch Erläuterung fo wie durch An: 
leitung zu ihrer Leſung und durch Sicherung derfelben den jungen 
Gemüthern nahe zu bringen und vorzüglich jene Lehren zu beachs 
ten, in denen die Nothwendigfeit der Erlöfung, die Vorberei— 
tung, der Vollzug und die Folge derfelben, alfo das ganze leben» 
dige Chriſtenthum enthalten fey, fo daß bei den vorbereitenden 
oder weifjagenden Stellen ded alten Zeftamentes auf die ihnen 
entfprechenden des neuen und umgekehrt aus dem neuen in das 
alte, zugleich aber audy nach Umftinden auf die Faffung und die 
Lehre des Katechismus hingewiefen würde. In den unteren 
Glaffen der Iateinifchen Schule würde das alte, in den obe- 
ren das neue Teftament in diefer Weife zu behandeln, dabei aber 
die Bibel felbft, und nicht ein Auszug zu Grunde zu legen feyn, 
damit die Knaben frühzeitig mit ihr vertraut und ihnen ihr In— 
halt nahe geruͤckt würde. | 

2) Deutfhe Sprade. E83 wird von Subr. Louis der 
wefentliche Unterfchied im Studium der deutfchen und der fremden 
Sprachen hervorgehoben. Der Schüler denke in der deut: 
ſchen und habe fie wenn auch unbewußt ald fein Eigenthum, 
und er benfe über die fremde, die ihm als ein Stoff ent- 
gegen tritt, deffen er fich zu bemächtigen habe. Dort fey ein 
„Sichbewußtwerden des Beſitzes,“ bier ein Erwerben des „noch 
nicht Befeffenen‘’ Abficht. Hieraus ergibe ſich die Nochwendigs 
feit, das deutfche Studium mit einem propädeutifchen Eurfus zu 
beginnen, der, ohne ſich an eine Grammatif zu binden, an ein- 
zelnen Säten die Natur und die Verhältniffe der Worte, dann 
ihre Verbindung zum Bewußtſeyn und zur Anfchauung bringt. 
An diefen Eurfus, welcher ſich auch für das Studium der alten 
Sprachen als nuͤtzlich, ja nothwendig erweifen werde, knuͤpfe 

Thierfh, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. I. - 11 
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fich ein doppelter über Formenlehre und Syutar, ber am füg- 
‚lichfien, obwohl nach eigener Grammatif, eng mit der lateini: 
ſchen verbunden und durch Lefung proſaiſcher und poetifcher Stuͤde 
lebendig gemacht wuͤrde. 

3) Die beiden claſſiſchen Sprachen, über welche 
Subr. Helfreih einen Vortrag hielt, geftatten fofort ‚ähnliche 
Gliederung. Auf einem propädeutifchen Curſus, der Leſen, 
Schreiben und zum. Theil die Formenlehre der Sprache befaßt, 
folgen nacheinander der analogifche (die Formenlehre) und der 
fontaktifche, an weldje im den oberen Glaffen der ftyliftiiche 
ſich anſchließt. Die Lefung fey im erften und zweiten Jahre 
der Sprache auf die Chreflomathie zu Uebung der Formenlehre 
und Regeln zu befchränfen, mit Memorirung zwedmäßiger Beis 
fpiele, iu den folgenden auf ganze Stüde zu erfireden, auf 
Eornelius Nepos, Phaͤdrus in der dritten, auf Julius Caͤſat, 
Suftinus, Ovidius Metamorphofen in der vierten, wofelbft auch 
im Griechifchen Zenophon’s Anabafis und leichte Homerifche 
Stüde, Hymnen oder die Odyſſee, zur Vorübung auf das Gym⸗ 
nafium eintreten koͤnnten. Die Lefung ſey weder curforifch, 
noch ſtatariſch, fondern habe das Nothwendige Furz und zweck⸗ 
mäßig zu erläutern. Die Gorrectur der Aufſaͤtze foll abwech: 
felnd durch Anftreichen der Fehler, die der Schüler dann zu 
verbeffern habe, und durch, eigene Verbefjerung des Lehrers ges 
fchehen, fo daß dem Schüler obliege, die Reinfchrift des durch- 
corrigirten Stuͤckes zu beforgen, damit die Vortheile beider Me: 
thoden vereinigt würden, endlich dem Memoriren gewählter Stüde 
fey ein vorzüglicher Plag einzuräumen, aber dad Repetiren ber 
ganzen Lehrpenfa darum zu unterlaffen, weil während der Wo- 
ben und ‚Monate, in welchen es geſchehe, die Leſung zu neuen 
Stuͤcken fortſchreiten koͤnne. 

4) Der franzoͤſiſche Unterricht ſey in Gliederung und 
Folge ganz dem Gange des claſſiſchen anzuſchließen, und nach— 
dem in dem propädeutifchen Curfus das Lefen und die Formen 
bis zum Zeitwort geübt, habe ein doppelter Curſus über Fors 
menlehre und Syntax mit zweckmaͤßigen Stuͤcken für die Lefung 
einzutreten, ein Gang, welcher in einigen neueren franzdfifchen 
Grammatifen fir die gelehrten Schulen bereitö eingefchlagen ſey. 
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3) Su Beang auf beu geographiſch⸗biſto riſchen Um 
terricht wurde fuͤr zweckmaͤßig erfannt: 
3. Es ſey in beiden Fächern ein propaͤdeutiſcher Curſus 
voraus ʒuſchicken und an denſelben ein doppelter böherer zu knuͤpfen. 


b. In der Geographie umfaſſe der propädeutifche Curs die 
allgemginen Deariffe und Kehren vom Meltgebäude, von der - 


“Erde, yon der mathematifchen und phyſiſchen Eintheilung derz 


felben, die Melttheile und die Hauptländer eines jeden, wel⸗ 
her Materie in der unteren Glaffe zwei Stunden gebühren. 
Hieran ſchließe fich der eigentliche geographiſche Curſus, welcher 


bie Begriffe dev mathematifchen Geographie weiter entwickeln und. 
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die einzelnen Laͤnder, doch mit gehoͤriger Beſchraͤnkung auf die 
Hauptſache, behandeln muͤſſe, ebenfalls mit zwei Stunden in der 
zweiten und dritten Claſſe. Hierauf umfaffe die obere Claſſe 
die Geographie von Deutſchland mit fpecieller Behandlung von 


Bavern und möglichft ausführlich des Rheinkreiſes, fo daß auf 
ſeine Induſtrie, feine Bedürfniffe, feine Verfaffung und Vers | 


waltung befondere Müdficht genommen werde. 

c. In der Gefchichte fey ebenfalls mit einem prepäbentkk S 
(hen Curſus von einer Stunde wöchentlich in der Unterclaffe 
zu beginnen, deſſen Zweck feyn müffe, die Begriffe von Ge: 
ſchichte, Völkern, Megierung, Religion, Staatdeinrichtung, Mer« 
kehr, Begebenheiten und Thaten, dann von Chronologie als 
Zeitrechnung und Zeitfolge der Begebenheiten, fo viel ald für 
das frübe Alter möglich ift, deutlich zu machen und einen Fur: 
zen Umriß der Haupteintheilung der Gefchichte in alte, mitt: 
lere und neuere mit etwa 30 Mamen und Hauptjahrzahlen zu 


geben. "An diefen fchließe fich in der zweiten und dritten Claſſe 


der eigentliche hiftorifche Curſus, anfangs mit einer, dann mit 
zwei Stunden, der ohne firenge Scheidung nad) Biographie, 


Ethnographie und eigentlich hiftorifcher Richtung im Gegentheil 


aus jedem diefer drei Stoffe das Hauptfächlichte und Wiſſens⸗ 
wuͤrdigſte verbinde, ſo daß dabei die chronologiſche Grundlage, 
das Netz der Begebenheiten, feſtgeſtellt und mehr ausfuͤhrliche Dar⸗ 


ſtellung nur der Hauptcharaktere und großen welthiſtoriſchen Bege⸗ 


benheiten gegeben wuͤrde. In der vierten Claſſe wuͤrde ſich 
dann ebenfalls mit zwei Stunden die Geſchichte von Deutſchland 
11* 
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und fpeciell von Bayern mit vorzüglicher Beachtung des Rhein- 
freifes in ähnlicher Weife daran fchließen. 

Ueber mathbematifchen und technifchen Unterricht 
wurde die Berathung bis auf den Vortrag über den Realcur- 
ſus verfchoben, welcher nach der k. Beftimmung als ein erwei: 
terter Realunterricht mit’ denjenigen Tateinifchen Schulen, die 
feine Gewerbfchule zur Seite haben, zunächft für die Zöglinge 
foll eröffnet werden, welche aus der lateinifchen Schule nicht 
auf dad Gymnafium, fondern in ein birgerliches Gewerbe über: 
treten wollen. Ed wurde von allen Seiten anerkannt, daß 
durch diefe Vorkehrung einem allgemeinen Wunfche der Gemein: 
den entfprochen, die dffentlihe Meinung für die lateinifche 
Schule gewonnen, der Zugang zu der Quelle ihrer Bildung 
vervielfältigt und ihr Weſen nicht alterirt werde, da ein jeder 
in ihren Bereich Eintretende zu ihrem Hauptunterricht, den la= 
teinifchen nicht ausgenommen, verpflichtet bleibe, und die kuͤnf⸗ 
tigen Gewerbtreibenden allein vom Griechifchen fünnten befreit 
werden, während den fünftigen Gymnaſiaſten frei ſtuͤnde, den 
. Realeurfus zu befuchen oder nicht. 

Ueber die Einrichtung deffelben erftattete Subr. Durfy aus 
Dürkheim Vortrag. Wbgefehen von den pädagogifchen Erwä- 
gungen, die der Beftreitung unterliegen, ging er von ber rich- 
tigen Anficht aus: 

a) daß man den Realcurfus vor der Gefahr fchügen müffe, 
in Spielerei und Oberflächlichfeit auszuarten, und diefes am 
beften gefchähe, wenn ihm in der lateinifchen Schule ein fefter 
theoretifcher Grund durch zwectmäßige Ausdehnung des arith- 
metifch = mathematifchen Unterrichts gelegt würde; 

b) daß fofore der Realcurfus, geſtuͤtzt auf Theorie der 
Arithmetik und Geometrie, diefen die praftifche Richtung ge- 
ben, aus den Theilen der Naturfunde das für praftifche Zwecke 
Wichtige zweckmaͤßig verbinden, zugleicy aber aud) das Zeich- 
nen in feiner Anwendung auf die Gewerbe gleich mit Models 
liren vereinigen müffe. 

In Folge diefer Anficht kommt vor Allem zu betrachten: 

A. Der arithbmetifchsgeometrifhe Unterricht, Er 
umfaßt: . 
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a) einen propädeutifchen Curſus in der Präparandenclaffe 
und der erften Glaffe, welche Behandlung der Zahlen und ein- 
fache Rechnung lehrt; 

b) einen eigentlichen Gurfus der Arithmetif mit Einſchluß 
der Decimalrechnung, Buchſtabenlehre und der Proportionen in 
der zweiten und dritten Claſſe, und geometriſche Formenlehre; 

c) eine Steigerung. des arithmetiſchen Unterrichts bis uber 
den Gebrauch der Logarithmen und Verbindung eines elemen» 
taren geometrifchen Gurfus für die vierte Elaffe und die Selecta, 

B. Eigentliher Realcurfus: 

a) Praftifches Rechnen, und zwar NRegeldetri bis zum vers 
kehrten Dreifag, Reduction von Münzen, Maß und Gewicht 
nebft Kenntniß des Maßes und Gewichtes in der erften Glaffe, 
dann Gefchäftsrechnen in der zweiten und dritten Claſſe. Da: 
neben geometrifche Conftruction in der zweiten und dritten Glaffe 
und praftifche Geometrie (Feldmeffen und Aufnahme von Grund: 
ftücen) in der vierten. Glaffe. 

b) Naturgefchichte in ber erften und zweiten Glaffe, Na: 
turlehre mit Anwendung auf die Gewerbe in der dritten und 
vierten Glaffe. 

c) Zeichnen, und zwar KHandzeichnen in der erften und 
zweiten Glaffe, Ornamenten= und Mafchinenzeichnen in der drit: 
ten und vierten Glafle in Verbindung mit Modelliren. 

Der Unterricht fole gemäß dem Geifte des Uebrigen, ohne 
fi) in zu vieles Einzelne zu zerftreuen, die Hauptfache deut: 
lich und fruchtbar umfaffen, nicht die Wiffenfchaft lehren, fondern 
die Grundlage und die Refultate der Wiffenfchaft in ihrem Ver: 
kehr mit den gewerblichen Beduͤrfniſſen zeigen. Nach diefen Beftim: 
mungen würden fich die lateinifchen Schulen in folgender Art ordnen. 

Plan der lat. Schule mit dem Realcurfus. 

Gurfe *#. I. IL. IM IV.*y. 

I. Religionsunteridt . ». 2. . 2 2020202 2 

I. Allgemeiner Sprachcurſus. 
a. Deutfhe Sprade . . 4 2 

b. Sat. Sptade . » . ..6 12 12 10 10 10 

©. Franzoͤſ Space » ..— 233 373 

Summe 10 18 17 15 15 15 
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IV. *IV. 





Curſe I. 1. U. ML. 
II. Specieller Sprachturs and | Ä 
zwar Griechiſh.. —- 125 55 
IV. Allgemeiner Realcurs. 
a. Arithmetif und Elementar: 0 
deömiettie-" . © 2 00. 2 22:2 2 2 
b. Geographie. = 2» 2. 2 2:2. 1-41 14 
ce. Shit -. - +. — 112 02 2 
| er Summe 4 555°55 
V. Specieller Realcurs. Es 
a. Praktiſches Rechnen und praf: — 
tiihe Geometrie - 2. 2.202 22 
b. Naturgeſchichte. 1 ı 1 r 1 
© Mabirlebse : sn. 5 ut eh 
— 1 93.65.5 
VI. Allgemeiner techniſcher Eurd. 
a. Kalligraphie u 3 33202 2 
Bl 2 
0. Behuen. 2 2.4.0.2 .2.2% 2 2 2 
. | Suıme 7 77%6%6% 
VI. Specieller technifcher Curs. 
a. Zeichen von Ornamenten und 
Mafchinen E Bee Sue Zu Su — — — 12 2 2 
b. Modellire.. — — — 1114 
| Summe — — — 3 33 
Zufammenftellung der fieben Curſe. 3 R 
I. Religionslehre . . . 2.2 2 2% 
II. Allg. Spradeur6 . . » » 40 18 17 15 45 15 
"IH. Specieller Spracheurs.. — — 2 5 55 
IV. Allg. Realcurs 45555.5 
V. Specieller Realcurs  BUR SB 
VI. Ag: tehnifher Cuts. 7 7766-6 
VI. Specieller techniſcher Cus — — — 3.3 3 
d. i. 24 33 36 4 4'4 


als die Hauptfumme des ganzen in der Iateinifcgen Schule mit 
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dem Realcurs für die zwei Gattungen von Zöglingen ertheilten 
Unterrichte. Diefe fcheidet fich aber fofort, wie folgt: 
A, Kür die fünftigen Studirenden, 
&urfe #7. I. M. Im IV.HV. 
I. Religionslehre . » 2» 2. 2 2.2: 2 2.2 
TI. Allg. Spradeurs . . . . 10 18-17 15.15.15 
IH. Speciel. Sprachers.. — — 2555 
IV. Allg. Realcurxs. 45 5 5 55 
316 23:26. 97 27 2 
als die Summe des wiſſenſchaftlichen Unterrichtes, zu dem fe 
verpflichtet find. 
B. Für die künftigen RO TTS 
1. Religionslehre - ». . .. 2 2222 2 
II. Allg. Spradend . » 2... 40 18 17.15 15 15 
I. Allg. Reaku8 2. 2.455555 
‚IV. Speciell. Realcurs.. 1 13555 
0.1.17 26 27 27 27 27 
als die Summe des wiffenfchaftlichen Unterrichtes, zu dem fie 
verpflichtet find, fo daß fi die beiden Claſſen der Schüler 
ruͤckſichtlich der Stundenzahl bis auf drei einzelne Stunden 
aufmwiegen. Die technifchen Curfe find bei der Ansfcheidung 
nicht in Anrechnung gebracht, da fie Feine wiffenfchaftliche oder 
geiftige Anftrengung erfordern, fondern mehr Befchäftigung der 
Unterhaltung find und als folche in Bezug auf Anforderung 
an die Schüler ungefähr eben fo zählen, wie Unterricht im 
Turnen, Schwinmen u. dergl. Klar ift übrigens, daß die 
allgemeine Schulordnung dadurch eingehalten und die Per: 
mehrung der Stundenzahl allein durch die Aufnahme des Fran: 
zöfifchen veranlaßt wird, welches die Verhältniffe der Provinz 
als einen nothwendigen Gegenftand begehren. 
Noch Famen einzelne Verhältniffe und Wünfche der Schule 
zur Sprache, welche dad Protokoll verzeichnet, und unter wel- . 
chen die Beiziehung der Subrectoren zur Localinfpection der Ele: 
mentarfchulen für die weitere Entwicelung der lateinifchen Schu: 
fen von Wichtigkeit iſt. Die Theilnahme der Subtectoren an 
der Localinfpection der Elementarfchulen ift durch die allgemeine 
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Erfahrung bedingt, daß in diefen beffere Knaben gegen ihr Zn: 
tereffe und oft gegen ihren eigenen Willen zuräc'gehalten und am 
Befuch der lateinifchen gehindert werden — ein Uebelftand, wel: 
cher mehr ald Anderes die Confolidirung der lateinifchen Schulen 
bedroht und ihren Erfolg gefährdet, und welchem nur dadurch 
begegnet werden fonnte, daß die Subrectoren von Amtöwegen 
von den deutfchen Schulen Einfiht nehmen, um die für die 
Iateinifche geeigneten Knaben bei Zeiten kennen zu lernen und 
ihren UWebertritt im diefelbe bei den Localbehoͤrden und ihren 
Eltern rechtzeitig zu vermitteln. Jene Beiziehung follte die 
für die Ausbreitung der Wirkungen jener Anftalten getroffenen 
Vorkehrungen zweckmaͤßig abfchließen. 

Mein Gefchäft wurde für das Zahr 1835 am 10 Septem: 
ber gefchloffen, wo ich Gelegenheit nahm, bei der Preifeverthei- 
lung vor einer großen Verſammlung, welche die oberften k. Be: 
hörden vom Civil und Militär, deßgleichen die ftädtifchen, den 
Landrath, die zur Conferenz verfammelten Rectoren und Subrec- 
toren und viele Notabeln der Stadt und der Umgegend enthielt, 
in einem umfaffenden Vortrage, Alles zu vereinigen, was von 
Seite der Föniglichen Staatsregierung zur Steigerung und Ver: 
breitung befferer Kenntniffe und größerer Befähigung im Kreife 
gefchehen und vorbereitet werde. 

ch begann von der Ordnung und Hebung des Elementar- 
unterrichteö, von der Aufgabe deffelben und den Befchränfungen, 
die er durch feine Natur und die Lage der Dinge erleide. Aller 
Anerkennung feyen die Lehrer und MVorfteher werth, wenn es 
ihnen im Kampfe mit dem Uebermaße der Schüler, den Rohhei— 
ten eines großen Theiles derfelben, der Unregelmäßigfeit des 
Schulbeſuchs, der Ungleichartigfeit der Befähigung gelänge , die 
ihnen vertraute Jugend in den elementaren, jedem Staatsbürger 
unerläßlichen Kenntniffen, dem Lefen, Schreiben, Rechnen und 
der Religionslehre fo weit zu bringen, daß Alles, was fie in 
diefen Gegenftänden gelernt, ihnen geläufig und zu ihrem Eigen: 
thum geworden wäre, und zugleich dad Betragen der aus ihrer 
Pflege tretenden Jugend die Frucht einer guten Erziehung zeigte. 
Was außerdem als Erweiterung oder Steigerung des Unterrichts 

noch hinzufäme, fey als eine Einfaffung und Zier jened MWefent: 
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lichen mit Dank anzunehmen, aber gemeiniglich von wenig 
Halt und Bedeutung, und wollte man es weiter auöbreiten und 
tiefer begründen, fo gefchehe dem Wefentlichen , der eigentlichen 
Grundlage der untern Bildungöftufe nothwendig Eintrag. 
Darum fey überall die Nothwendigkeit anerfannt worden, 
neben und über den oberen Eurfen der Volköfchulen Anftalten zu 
gründen, in welchen eine erlefene Schaar von Knaben dem Eles 
mentarunterricht rechtzeitig .entnommen und durch Sprachen und 
wiffenfchaftliche Kenntniffe zu einer höheren Stufe des Wiſſens 
und Koͤnnens geführt würde, Diefe Anftalten, nad) den ver: 
ſchiedenen Anfihten oder Bedürfniffen, durch welche fie gegrüns 
det worden, verfchieden gegliedert und genannt, kaͤmen doch alle 
darin überein, daß fie den Knaben bis zu feinem 14 — 15ten Jahre 
führten, wo man fich über feinen Fünftigen Beruf entfcheide, 
daß fie den fächlichen Unterricht mehr oder weniger reichlich be= 
dächten und ihm den Unterricht in fremden Sprachen verbänden; 
gemeinfam alfo fey ihr Ziel, wefentlich ihre Webereinftimmung, 
getrennt nur die Richtung nach der Verfchiedenheit des Fünftigen 
Berufes, indem die einen die dem fünftigen Bürger beftimmten neuen 
Sprachen, Naturkunde und technifchen Fertigkeiten vorzüglich be: 
rüdfichtigten und fich nach Umftänden als höhere Stadt = oder Bürs 
gerfchulen, ald Real: oder Gewerbfchulen darftellten, während 
andere mehr den Fünftigen Studirenden im Auge haben und 
darum, vorzüglic) alte Sprachen und Mathematik in fich aufnehs 
mend, unter dem Namen von lateinifchen Schulen, Progyms 
nafien, Pädagogien oder niederen Mittelfchulen geordnet und 
geführt würden. Während nun aber die Real: und Gewerbichus 
len fid) allein auf den Fünftigen Bürger und Gewerbtreibenden 
befchränfen, fey die andere Anftalt als die untere Gelehrtenfchule 
nicht nur geeignet und beuußt worden, auf das Gymnafium 
vorzubereiten, fondern auch dem kuͤnftigen Bürger, befonders 
da, wo ein eigener Gewerbunterricht fehlt, für feinen Fünf: 
tigen Beruf zu nuͤtzen. In dboppeltem Bezuge fey alfo die lateis 
nifche Schule zu betrachten, als untere gelehrte Schule und als 
obere Bürgerfchule; fchon ald untere gelehrte Schule aber fey fie 
der Beachtung und Pflege des Kreifes würdig. Von den Miß— 
günftigen folle fie ald folche durch den Namen der Beamtenfchule 
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herabgedruͤckt werden. Geſetzt aber, ſie waͤre das und nur das: fo 
"frage: fi), ob die Bildung des Standes, dem bie Intereſſen des 
Staates und der Gefellfchaft , der Verwaltung, der Gefeßge: 
bung, der Rechtspflege, der Gefundheitöpflege, der Kirche, der 
höheren Erziehung, das ganze Wohl und Gedeihen des Staa: 

tes zunächft obliege, nicht ſchon darum der befonnenften und 
beharrlichften Sorgfalt würdig fey; und was wären denn die 
Männer, die man durch) jene Benennung zu treffen meine, ale 
Söhne, Blieder zum heil der achtbarften Familien des Staats, 
mit diefen wie mit jenen eng verbunden, die ihre Jugend, zum 
Theil ihr Vermdgen anfgewender hätten, um ſich für ihren wich- 
tigen Beruf wuͤrdig vorzubereiten und, durch die Wahl der oberften 
Macht in ihn eingefeßt, demfelben namentlich) im Rheinkreiſe im 
Ganzen mit Eifer und einer Ehrenhaftigkeir der Gefinnung obliegen, 
daß fie felbft der Neid nicht angutaftenwage? Nichts fey dem Ge- 
deihen der dffentlichen Wohlfahrt, der Gründung fefter Ordnung, 
der fortfchreitenden Entwickelung des beftehendenGuten fo fdrdernd, 
zugleich für das Recht, die Ehre, die Würde jedes Einzelnen fo 
ſchuͤtzend, als daß jene wichtigen Gefchäfte bis in die oberften Behoͤr⸗ 
den hinauf, die eigentliche Regierung unter der Aegide des Monat: 
chen, überall in Deutfchland Mämiern höherer und gruͤndlicher 
Bildung vertraut und durch ihre Einficht, Fähigkeit und Wuͤrdig⸗ 
feit geborgen fey. Dazu fomme, daß die Schule, welche den 
Beamten bilde, zugleich den eigentlichen Gelehrten, den Mann 
bilde, der fein Leben der Wiffenfhaft, ihrer Erweiterung und 
Anwendung auf das Leben widme, und indem fie unter weifer 
Pflege ſtark werde, zugleich die Erftarfung der Wiſſenſchaft zur 
Folge habe; auf deren Gedeihen und Flor die höhere Bildung 
unferer Zeit und zulegt Ehre, Größe, Macht und Reichthum 
der Staaten beruhen — Güter, deren ideale Grundlage und Na— 
tur mehr als je anerfannt werden. Denn kein Geheimniß fey, 
daß die wichtigften Erfolge in der Gefeßgebung , der Staatsord- 
mmg und den mechanifchen Küänften fogar, daß alle großen Er: 


. findungen, welche dad ganze Gebiet der Induſtrie und des Ver: 


kehrs umgeftalteten und in das Kolofjale hin erweiterten, die Er- 
folge der tiefften Forſchung und der lauterften Wiffenfchaft feyen, 
and daß auch · hier die auf dad Innere der Dinge gehenden, zu 
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der Weſenheit derfelben fi) erhebenden Studien zugleich auch 
nuͤtzlich im eigentlichen Sinn und in diefem bei weiten die nuͤtz— 
lichſten ſeyen. „Unſere ganze Civilifation ift die Frucht der 
höheren Bildung, und erft datın wird fie verfommen und in 
Schwäche verfinfen, wenn das Licht der Wiffenfchaft ſich ver- 
dunkelt, deffen ewige Sonne jede große Richtung der Beifter 
entfaltet und zur Frucht zeitiget.“ Weſentlich aber und zu dies 
fen Gedeihen norhwendig fey ferner, daß der Stand, dem bie 
Höhere Pflege der Wiffenfchaft vbliege, nicht daB Eigenthum 
einer begünftigten Kafte werde, fondern der Weg zu ihm einem 
Jeden fich Öffne, den die Natur oder die Vorfehung mit edleren 
und höheren Fähigkeiten geſchmuͤckt habe. Defter noch als in 
den höheren Ständen, ihrer Berwöhnung and ihrer nur zu häu: 
figen Verflachung fände fich die Frifche der geiftigen Kraft‘, das 
durch North, durch Anftvengung geftählte Vermögen, der durch 
innere Stärfe des Geiftes gemehrte Enthufiasmus fuͤr Stu: 
dien und Forſchung in den Ständen, die der Natur ımd ihrer 
Weihe näher geblieben, und von den Männern, welche die Welt 
erleuchtet, welche ſich ald der Schmud ihres Vaterlandes, als 
die Wohlthäter der bürgerlichen Gefellfchaft, ald die Zierde der 
Wiffenfchaft erwiefen haben, feyen die meiften aus der 
Hütte hervorgegangen. Diefen Berhältniffen, diefen Erfahrun= 
gen und Bedürfniffen gegenüber gezieme ſich die Iateinifche 
Schule zu flellen, wenn fie ald untere gelehrte Schule betrachtet 
werde. Verbreitet nach allen Seiten hin, dffne fie fich dem be⸗ 
fcheidenen , dem verborgenen Talent; ſtark gegfiedert und weife 
gepflegt, lege fie feft und tief jenen Grund, auf welchen höhere 
Bildung gebaut werde, durch welchen die nad) ihr Verlangenden 
ſich für Pflege des Staats und der Wiffenfhaft und zum Schirm 
und. Mehrung der Guͤter vorbereiteten, auf denen alle Macht 
und zuletzt alles wahre Glüd der Geſammtheit wie der einzelnen 
Bürger ruht. | 
Aber auch hülfreich erweiſe fie fich als —— fuͤr 
den kuͤnftigen buͤrgerlichen Beruf, und heilſamer, als was ſonſt 
unter dem Namen von hoͤheren Buͤrgerſchulen nur zu einem zwei⸗ 
deutigen Gedeihen gelangt war. Vor Allem ſey hier noͤthig, 
den Thatbeſtand in das Auge zu faſſen. Eine Berechnung des 
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Ab = und Zuganged der Tateinifchen Schulen diefer Lande habe 
gezeigt, daß von 10 Knaben, welche die untere Claſſe derfelben 
betreten, nur etwa drei in das Gymnafium und nur einer an 
die Schwelle der Univerfität gelangte, und es liege fein Fall vor, 
daß ein Knabe fpäter ald Mann bereut habe, in jener Lehranftalt 
feine Kenntniſſe und feine Befähigung erweitert zu haben, wohl 
aber wären Beifpiele von folchen, welche die in jener Anftalt 
gefundene Bildung als heilfam und ihnen audy in ihrem kuͤnfti— 
gen Berufe zum Nutzen, zum Fortfommen und zur Empfehlung 
gereichend anerfannt hätten. 

Eben fo fey die allgemeine Erfahrung, daß diejenigen Kna— 
ben, welche aus der lateinifchen Schule zum gewerblichen Unter: 
richt übergingen oder denfelben neben ihrer Anftalt benußgten, im 
Allgemeinen in ihm leichter ſich bewegten, ficherer Fuß faßten 
und weiter gingen, als die übrigen. Diefe Erfahrung, früher 
fhon von Andern gewonnen, habe fih im Rheinkreiſe, wie die 
bier verfammelten Lehrer, Worfteher und Pfleger der gewerb: 
lihen Echulen bezeugt hätten, in ihrer ganzen Ausdehnung von 
neuem bewahrheitet. Das Alles fey demnach zuerft als eine 
Thatfache anzunehmen, aber nöthig wäre zu ihrer weiteren Be: 
gründung die Urſachen zu beleuchten. 

Zu diefem Behufe wurden die Lehrgegenftände der lateini— 
fhen Schule mit Ausnahme des Griechifchen, zu deffen Erler: 
nung allein die Fünftigen Studirenden verpflichtet find, einzeln 
erläutert und in der doppelten Beziehung auf den Fünftigen Be: 
darf der Bürger, der Gewerbtreibenden, der Kaufleute, fo wie 
auf die ihren Geift bildende, das Urtheil ftärfende und den Ge: 
ſchmack läuternde Kraft behandelt. In Bezua auf die technie 
fhen Fertigkeiten, auf den Unterricht in Geograpbie und den 
Anfangsgrinden der Geſchichte, der Arithmerif und den Anz 
fangögründen der Geometrie, dann der Religionslehre, der 
deutichen Sprache und Fiteratur und franzdfifchen Sprache fey 
über Zweckmaͤßigkeit und Nutzbarkeit der Lehrftoffe für jeden 
künftigen Beruf Fein Zweifel; aber auch in Bezug auf den Unter: 
richt in der lateinifchen Sprache lafje ſich das Vorurtheil leicht 
heben, nach welchem fie, fey es ald Grundlage der induftriellen 
Bildung oder felbft. der höheren Wiffenfchaft, für gleichgültig 
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oder zweckwidrig jey geachtet und, erklärt worden. Wozu, habe 
man gefagt, foll man die Jugend mit einer todten Sprache qud- 
len und die Zeit, welche befjer nöthigen Bedürfniffen zugewendet 
würde, auf einen veralteten und nußlofen Gegenftand wenden ? 
. Da frage fi) denn, was auf den Gebiete der Wiffenfchaft 
wie der Kunft tode und veralter fey. Veraltet feyen auf 
dem Gebiete der Kunft jene Erzeugniffe eines feltfamen Geſchma— 
des, an welchem unfere Väter und Großväter ihr Wohlgefallen 
gehabt, obwohl vielleicht nur 50 oder 60 Jahre feitdem verflof- 
fen, aber im ewiger Jugend blähten die Erzeugniffe des helleni- 
(hen Meißels, obgleich mehr ald 2000 Fahre über ihrem Haupte 
ruhten. Weralter fey jenes lateinifche Zdiom, das im Mittel: 
alter entartet gewefen und zur Aufnahme fcholaftifcher Weisheir 
gedient habe; doch ewig frifch und jugendlich bluͤhte jene lateini- 
ſche Sprache, weldyer Dichter wie Virgilins und Horatius ihr 
innered Leben eingehaucht, die den Werfen von Feldherren wie 
Julius Caͤſar, von Staatömännern wie Cicero und Tacitug, 
den unfterblihen Denkmalen der Gefchichtfchreibung und Bered⸗ 
ſamkeit zum Organe dient; und wie fönne man todt nennen, 
was von unvergaͤnglichem Leben durchdrungen und ewiger Jugend 
theilhaftig ſey, geift= und Fraftlos, was die größten Genien der 
neueren Zeit von Petrarca und Dante an bis auf Klopftocd und 
die andern Meifler unferes Gefanges erfüllt, geftärft habe, 
was die Kraft Fräftigen, den Geift felbft begeiftern Fonne? 
„Wie? und man follte Schulen darum mit üblen Augen anfehen, 
weil fie Knaben edleren Beftrebens, auch wenn fie fünftig den 
Gewerben beftimmt find, zur Gemeinfamfeit jener Studien eins 
ladet, und ihrem Zögling es übelnehmen, wenn er zu feinem bür- 
gerlichen Beruf auch die Fähigkeit, die Neigung davon trüge, 
in Lefung von Werfen jener Literatur Erhebung, Stärfung und 
einen Echirm fiir die Alleäglichfeir und Gemeinheit zu fuchen, 
durd) die er nur zu bald von allen Seiten bedrängt wird?’ 
Außerdem aber empfehle fich die lateinifche Sprache noch als 
allgemeines Mittel der Bildung durch ihren männlichen Charakter, 
ihren fireng logifchen Geift und ihre Stärke, für die früheren Jahre . 
jedoch vorzüglich durch die Structur ihrer Grammatif. Es unter- 
liege Feinem Zweifel, daß Fein anderer Lehrftoff fo fehr geeignet fen, 
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alfe geiftigen Verrichtungen des Knaben zu durchdringen, fein 
Gedaͤchtniß zu ftärfen, feinen Verftand zu fchärfen, feine Ge— 
wandtheit in Auffaffung allgemeiner Gefege und ihrer Anwen: 
dung auf befondere Fälle zu üben, ald ein gengues und frucht: 
bares Studium der kateinifchen Grammatif, und mehr aus Die: 
fem Einfluß ald aus irgend einem andern Grunde ſey die Erfah— 
rung erklaͤrlich, daß die im Latein geübten Knaben an Aufmerl: 
ſamkeit, ‚Leichtigkeit der Faſſung und Sicherheit der Anwendung 
den andern weit- voraugehen, ein Gewinn, der ihnen bleibe, 

wenn fie auch fpäter des Lateinifchen fich entfehlägen und es der: 
> gäßen; es fey dann aus ihrem: Gedächtniß in ihren Verftand 
übergegangen. Kein Zweifel fey alfo, daß die lateinifche Sprache 
fi) aud) für die Bildung des Fünftigen Bürgers als ein vorzüg- 
liches Mittel derfelben darbiete; und da fie zugleich die Grund: 
lage der gelehrten Erziehung fey, fo.ftelle ſich dadurch die ganze 
. Abfiht der k. Staatsregierung noch deutlicher in ihren legten 
Gründen hervor. Srüher habe man an mehreren Drten den 
Verſuch gemacht, die fogenannten höheren Buͤrgerſchulen auch 
fuͤr den kuͤnftigen Gelehrten einzurichten und diefen dadurch von 
dem ihm bei. Zeiten Nöthigen abgelenkt, um ihn in einem flachen 
Wiſſen zu zerftreuen. Hier aber fey die Abficht, den kuͤnftigen 
Bürger eine Zeit lang mit dem Fünftigen Gelehrten parallel zu 
führen, und ihn dadurch auf eine höhere Stufe der wiffenfchaft: 
lichen Kenntniffe und des geiftigen Vermdgens zu heben. Das 
‚aber fey in einem ganz andern Sinne liberal, ald was man ge: 
meiniglich fo genannt habe, ein wahrer Zortfchritt und 
. ein Beweis, daß die k. Staatöregierung bei dem Fünftigen 
"Bürger aud) die politiſche Wichtigkeit, die fein Stand gewonnen 
bat, vor Augen habe. Diefer erfcheine in den wichtigften Ge— 
fhäften, in der Gemeindeverwaltung,; in der Magiftratur, er 
bilde die Affifen, den Landrath, und nehme Theil biß an der ge: 
feßgebenden Gewalt des Staates: gefteigert alfo feyen die An— 
forderungen an ihn, höher feine Stelle und geboten das Beftres 
ben, ihn durd) jene Vorkehrungen zur Wichtigkeit feines Berufes 
emporzubeben, ihn in den Stand zu fegen, feinen Pfiichten in 
ausgezeichnerer "MWeife zu genuͤgen. Endlich fey das Studium. 
der Inteinifchen Sprache noch als die Grundlage der neueren 
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Sprachen für den frühen Unterricht zu empfehlen. Dieſe, fp 
weit fie in der Schule beachtet würden, namentlich die franzoͤſi⸗ 
ſche und italienifche, feyen Töchter der lateinifchen und der Mut: 
ter fo nahe verwandt, daß ein des Latein Fundiger Knabe das 
Franzoͤſiſche bei gehöriger Anleitung in fo viel Monaten lerne, 
als ein anderer dazu Jahre voͤthig habe. Kein Zweifel alſo ſey, 
daß der Unterricht, den die lateiniſche Schule gewaͤhre, fh 
auch dem Fünftigen Bürger zweckmaͤßig erweife, und namentlich 
der Unterricht in der lateinifhen Sprache ſich aud für die - 
beffere Auffaffung und Benußung des realen oder gewerblichen 
Unterrichts heilfam zeige. Deßhalb feyen von Geiten .der k. 
Staatsregierung Gewerbfcehulen nur an ſolchen Orten eingerichtet, 
die im Beſitz von lateinifchen wären; deßhalb hätte man fie in 
enge Verbindung auch dadurch gefeßt, daß über beide. diefelbe 
Direction walte, die lateinifchen Schüler aber Gelegenheit und 
Ermächtigung hätten, an dem gewerblichen Unterrichte Theil 
zu nehmen. 
Es wurde hierauf die Vorkehrung für den Realunterricht an 
den übrigen lateiniſchen Schulen behandelt, zugleich aber beflagt, 
daß die hinteren Kantons von der Wohlthat des in diefen Anftal: 
ten gebotenen Unterrichts faft ganz ausgefchloffen wären, obwohl 
fie in gleicher Weife zur Unterhaltung der vorderen, Schulen bei: 
fteuerten und jene die Verſaͤumniß bei dieſer Leiſtung um ſo ſchmerz⸗ 
licher empfaͤuden, als ſie die aͤrmeren und mittelloſeren ſeyen. 
Hier fordere die gleichvertheilende Gerechtigkeit gleiche Beruͤck⸗ 
ſichtigung, und die k. Staatsregierung ſey auch hier. voranges 
gangen, indem fie vorläufig Eröffnung folder Schulen zu Kufel 
und Bergzabern verordnet habe. An dem Kreife, zunaͤchſt an, 
feinen Vertretern ſey es num auf diefer Bahn zu folgen. | 
Oft feyen mir auf meiner Reife Berficherungen gegeben 
worden, daß die Gefinnungen des Kreifes nicht feyen, wie man - 
fie häufig gefchildert habe, daß er Seiner Majeftät, daß er der 
hohen Staatöregierung ergeben, daß er ihres Vertrauens wir 
dig fey, und man habe mich aufgefordert, diefe Verficherung zu 
den Stufen des Thrones gelangen zu laſſen. Allerdings würde 
ich diefes thun, und mit der Weberzeugung thun, daß mir die 
Voebrheit geſagt worden; aber grkamaen ſey jetzo eine Gelegen⸗ 
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heit, jene Gefinnung durch That zu beweifen. Syeder fände fich 
hier mit der k. Staatöregierung auf, einem gemeinfamen Felde 
erfprießlicher Thätigfeir zufammen. Es handle fi) davon, 
Mittel und Wege der befferen Bildung zu vervielfältigen und die 
Jugend eines Kreifes, der an Bevölkerung und MWohlftand mit 
. jedem Jahre wachfe, zu gleichem Wachsthum in Kenntniß, in 
Fähigkeit und Gefinnung zu leiten, dadurd) aber erft jenem aͤuße— 
ren Wachsthum wahre Stüße und fefte Dauer zu fihern. Jeder 
Tonne bier durch treues Fördern des begonnenen Werkes jene 
beffere Gefinnung durch That zeigen. Wuͤrde aber fich jeder, 
dem für diefe große Angelegenheit ein Herz im Bufen fchlägt, 
mit und zu einem innigen Zufammenwirfen vereinigen, fo wür« 
den unfere Enfel noch fpät diefe Tage fegnen, an welchen der 
Grund zu ihrer umfaffenderen Bildung, dadurdy aber zur Meb- 
rung ihres Gluͤcks und ihrer Ehre wäre gelegt worden. Auch 
diefer Vortrag, der gegen 1Y, Stunden ſich ausdehnte, ſchien nicht 
ohne bedeutende Wirfung und hat aud) wohl dazu beigetragen, 
daß der Landrath Furz nachher die Errichtung von Präceptoraten 
in Kufel, Pirmafend, Bergzabern, Anweiller und Kirchheim: 
bolanden von der hohen Staatsregierung erbat und die Mitter 
dazu anwieß, 

. Ed war nämlic) in dem zu feiner Berathung vorgelegten Bud: 
get fir die Führung der Präparandenclafien eine Eumme von 
1200 fl. aufgenommen, gegen weldye der Landrath ſich aus: 
ſprach, aus der Urfache, die oben erwähnt worden, und weil 
er meinte, ed handle fich bei Verwendung von Affiftenten von 
Gründung neuer und unndthiger Lehrftellen; dagegen bemerkte 
derjelbe in der Sigung vom 13September 1835: „daß, da unftreitig 
alle Theile des Kreifes auf die Wohlthat eines höheren Unter: 
richtö gleiche Anfprüche haben, indem der eine wie der andere 
pro rata feinen Beitrag zur Caffe gibt, woraus die Bedürfniffe 
deffelben beftritten werden, der Landrath ed mit dem Gefeße 
und den Forderungen der Gerechtigkeit unvereinbarlich finden 
müßte, wenn er für ſolche Städte, wo ſchon Gymnaſien und 
lateinifche Schulen hergeftellt find, über das wirkliche Bedürf: 
niß die Errichtung neuer Lehrftellen .in Antrag bringen, dagegen 
aber andere Gegenden und Städte des Kreifes, welche noch 
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aller Anftalten zu einer höheren Jugendbildung entbehren, unbe: 
rückfichtiget vorbeigehen laflen wollte. Er hält es daher in dem 
Geheiße der Pflicht, den Forderungen der Humanität und der 
Zeit gegründet, anftatt der vorbefagten, Feinen wirklichen Nutzen 
gewährenden Präparandenfchulen zur Errichtung lateinifcher 
Präceptorate, jedes mit einem Lehrer, in den Städten 
Kirchheimbolanden, Kufel, Pirmafens, Bergzabern und Anz 
weiller die Summe von 1600 fl., und zwar für jede diefer Anftal: 
ten 320 fl. jährlich in Antrag zu ftellen und eine koͤnigl. Regie: 
rung ded Rheinfreifes zu erfuchen, dahin zu wirken, daß von 
den benannten Städten der ebenbefagten Summe noch ein Zus 
ſchuß von 150 fl. bis: 200 fl., freie Wohnung und wo möglich 
auch das bendthigte Brandholz für den Präceptor beigefügt, 
für die baldmöglichfte Anftellung tüchtiger junger Männer und 
die Bezeichnung eines dem Zwecke diefer Anftalten entfprechen: 
den Wirkungsfreifes derfelben Vorforge getroffen werde.‘ 

Mit Bezug auf diefen Befchluß, in welchem die geänderte 
Stimmung über die lateinifchen Schulen ald allgemeine Anſtalten 
des höheren Unterrichts und einer weiter gehenden Bildung zu 
Tage Fam, und auf den inhalt des zweiten Commiffionsberichts, 
fo wie der indeß eingegangenen Anträge der Kreisregierung, ward 
unterm 9 Febr. 1836 von Seite des hohen Staarsminifteriums 
des Sinnern der Kreidregierung aufgetragen: 

a) die Einrichtung der Präparandenclaffen vollend& durch- 
zuführen und zur Remunerirung der Lehrer, welche den befonde= 
ren Unterricht an denfelben leiten, an jeder Anftalt 100 fl. zu 
beftimmen, | 

b) zum Behufeder Realcurſe jeder lateinifchen Schule, welcher‘ 
ein folcher beftimmt fey, einen Beitrag von 150 fl. aus dem Kreis- 
fonds zu bewilligen und diefem Eurfus die Richtung zu geben, daß 
er ald Gewerbfchule dritter Glaffe fi) darftelle, auch dahin zu 
wirken, daß die von den Behörden der Städte, welchen foldye 
Eurfe zugedacht find, und den umliegenden Gemeinden mit mehr 
oder weniger Beftimmtheit zugefagten Beiträge zur Gründung 
und Führung jened Unterrichts bei den lateinifchen Schulen 
wirklich geleiftet werden, diefelben follen hauptfächlich zur Bei- 
fhaffung der nöthigften mathematiſchen und phnfikalifchen In⸗ 

Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts. I. 12 
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ſtrumente, der Vorlagen zum Zeichnen und Modelliren und klei⸗— 
ner naturbiftorifcher Sammlungen verwendet werden, für diefe 
Zwecke aber, wo ed erforderlich und möglich feyn follte, feyen 
noch weitere Beiträge zu leiften. 

Diie Subrectoren werden aus den früher angeführten Grün: 
den zu Mitgliedern der Localfchulcommiffionen ernannt, damit 
fie talentvolle und fleifige Knaben der Elementarfchulen bei Zei— 
ten Fennen lernen und diejenigen, welche zum Webertritt in die 
Präparandenclaffen der lateinifchen Schulen hinlängliche Kennt: 
niffe und das gehörige Alter Haben, entweder zu diefem Uebertritt 
unmittelbar aufmuntern, oder ihre Eltern durdy Belehrung 
über Zweck und Unterricht der lateiniſchen Schulen zur Ueber— 
weifung derfelben an diefe Anftalten beftimmen, oder durch 
die Schulcommiffionen und die k. Landcommiffariate beftim- 
men laffen. 

Die k. Regierung habe deßhalb das Nöthige vorzufehren, 
daß die Subrectoreni des Rheinkreiſes in diefer ihrer neuen Func⸗ 
rion von den übrigen Mitgliedern der Schulcommiffion, vorzuͤg⸗ 
Lich von den k. Landcommiſſaͤren, Buͤrgermeiſtern und Local⸗ 
ſchulinſpectoren in jeglicher Weiſe um fo mehr unterſtuͤtzt wer: 

pen, da bie lateinifhen Schulen ſchon an fi) und durch ihre 
syzerbinding mit dem Realcurd jet noch entfchiedener jenen 
Sharakter entfalten, nad welchem fie nit mur für den 
Fainftigen Studirenden, fondern aud) für den Fünfrigen Buͤr⸗ 
er eine Pflanzfchule befferer Bildung und geeignet find, ihn 
A nbeſchadet feiner fpeciellen Berufsbildung auf eine höhere 
S tufe der Intelligenz und Kenntniffe zu erheben. Zugleich 
abe die k. Kreisregierung die Landcommiſſariate, die Bürs 
ermeifter und Stadträche, fo wie die Geiftlichen, Local= und 
äftrietsfchulinfpectoren und deutſchen Schullehrer genannter 
sDrte dahin zu belehren, daß die deutfche und lateinifche Schule 
zuicht als zwei getrennte, zu gegenfeitiger Eiferfucht beftimmte 
spinnftalten, ſondern daß alle Unterrichtsanftalten als noth⸗ 
zwendige, einer gleichen Beachtung wuͤrdige Glieder eines 
„arıd deſſelben Ganzen zu betrachten find, daß fofort der 
Deutſche Lehrer fi) um fo mehr um eine gründliche höhere Bil: 
Daang verdient mache, je größer die Anzahl gut vorbereiteter 
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Knaben jey, die er der lateiniſchen Schule liefere, und daß dene 
jenigen Lehrern und Inſpectoren deutfcher Schulen, welche zur 
Realifirung jener inneren Verbindung der deutfchen und lareinis 
fchen Schulen und zur Frequenz der leßteren im bezeichneter Weiſe 
am meiften beitragen, die vorzügliche Beachtung nicht entgehen 
werde, fo wie die k. Kreisregierung ihrerfeitö die entfprechende 
Wirkſamkeit entfalten werde, um die Theilnahme an diefen Schulen 
zu befördern und dadurch eine allgemeine und durchgreifende Wir⸗ 
fung derfelben in Bezug auf größere Verbreitung und Steigerung 
ſprachlicher und wiffenfchaftlicher Kenntniffe und höherer geiftiger 
Befähigung unter den Bewohnern des Rheinkreiſes herbeizu: 
führen. 

Die Miederherftellung des Gymnafiums von Grünftadt 
wird von Neuem ald ndthig und „als der Schlußftein der für 
die Ausbreitung und Steigerung des höhern Unterrichts im 
Rheinfreife ſchon getroffenen oder vorbereiteten Maßregeln und 
als die vorzüglichfte derſelben“ erflärt, und die Aufnahme des Bes 
darfs in das. Budget für die vierte Finanzperiode des Königs 
reichs befohlen. 

Bon den 1600 fi., welche der Landrath zur Einrichtung 
von Präceptoraten in den dben genannten Städten bewilligt hat, 
und den durch die Städte felbft angebotenen Mitteln werden 
lateinifche Schulen vorläufig mir Einem Lehrer und zweijährigen 
Eurfe errichter,, deßgleichen in der Stadt Blieskaftel. 

Die neuen lareinifhen Schulen ftehen gleich den übrigen 
umter unmittelbarer Aufficht der Landceommiffariate, und um 
den Gemeinden gleich einen Beweis zu geben, daß es bei Grün- 
dung dieſer Anftalten vorzüglich auf allgemeine Werbreitung 
einer höheren Bildung unter dem Bürgerftande abgefehen ift, 
wird der vom Minifterialeommiffär für Kufel entworfene Plan 
ifnen zu Grunde gelegt, da derfelbe fid) auf der einen Seite 
der lateinifchen Schule anfchlieft, und auf der andern durch 
Aufnahme von zwei Stunden Naturgefchichte, geometrifche Fors 
menlehre, Zeichnen und Modelliren zugleich die Grundlage eines 
Realcurſus (refp. Gewerbfchule dritter Elaffe) enthält. Die Er: , 
gänzung deffelben mit der weiteren Entwicelung der neube— 
gründeten . Anftalten wird denjenigen Städten in Ausficht ges 

2” 
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ſtellt, „welche fich durch fleißige Benußung der ihnen biemit 
gewährten Gelegenheit beſſerer Bildung und auch in Zukunft 
durch bereitwillige Mitwirkung zu ihrer Vergrößerung des Be: 
figes einer umfaffenderen höheren Lehranftalt würdig zeigen 
werden.“ 

„Zugleich aber empfängt die k. Kreisregierung den Auf—⸗ 
trag, für die vierte Finanzperiode die Erigenz dieſer neuen 
Scyulen fo zu ftellen, daß die Befoldung eines zweiten Lehrers 
und die analoge Erweiterung des Realunterrichts gedeckt wird.“ 

„Es gereicht (fo ſchließt das k. Refeript vom 9 Febr; 
1836) dem unterzeichneten Staatöminijterium zu befonderem 
Vergnügen, aus den zuleßt eingegangenen, wie aus den 
früheren Berichten der Föniglichen Regierung des Rheinkreiſes, 
Kammer ded Innern, eben fo wie aus den Anträgen an den 
Landrath den Eifer und die einfichtövolle Thätigkeit wahrzu⸗ 
nehmen, mit welder jene koͤnigliche Stelle den väterlichen Ab: 
fichten Seiner Majeftät des Königs in Bezug auf Verbreitung 
gründlicher Kenntniffe und höherer Befähigung unter der Bes 
völferung des Rheinkfreifes entgegen fommt, dadurch beweifend, 
daß fie das Syſtem des jede Einficht fdrdernden und die Größe 
von Bayern auf Wachsthum von Kenntniffen und Stärfung 
vaterländifcher Gefinnungen gründenden Monarchen in feiner Les 
bendigfeit und Tiefe zu erfaflen weiß. — Und fo wie Seine 
Majeftät aus den neueften Erfcheinungen im Rheinkreife und 
namentlich aus den legten, die Vermehrung der höheren. Bil: 
dungsanftalten bezwedtenden Anträgen des Landrathes mit ganz 
befonderem Allerhöchftem Wohlgefallen die Gemuͤths- und Ger 
finnungsrichtung der zum Theile feit Jahrhunderten mit Aller- 
hoͤchſtderen Dynaftie verfnüpften Bevölkerung jenes ſchoͤnen Kreis 
ſes wiedererfannt hat, wie ferner offenbar die Befeſtigung ber 
Verhältniffe, die Ruhe und Zufriedenheit der Gemüther und 
felbft der Wohlftand des Kreifed und das Gluͤck feiner Zukunft 
wefentlich von der weiteren und allgemeinen Verbreitung nuͤtz⸗ 
licher und grändlicher Kenntniffe, von Steigerung der geiftigen 
Fertigkeiten und vom Wachsthum an guten Gefinnungen ab- 
hängig bleibt, fo nähren Allerhöchftdiefelben die zuverfichtliche 
Erwartung, durch weitere beharrliche Verfolgung der berretenen 
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Bahn das große Ziel näher gerückt und. die Wohlfahrt der baye- 
rifchen Rheinlande auf der Bahn religidfer und geiftiger Ausbil 
dung immer fefter gegründet zu fehen. 
München, den 9 Februar 1836. 
Auf Seiner Königlichen Majeftär Allerhöchften Befehl. 
Fürft von Wallerftein. 


30. Die gelehrten Schulen im Nheinfreife während des Jahres 
1836, 


Als ich zu Anfang des Augufts 1836 zur dritten In— 
fpection im Rheinfreife anfam, fand ich durdy treue Pflege 
der Lehrer, durch Zufammenwirkfung der k. Regierung und der 
‚Gemeinden und durch den Eifer wie dad Wohlverhalten der Tus 
gend unfere Pflanzungen faft überall im ‚größten Flor. Die las 
teinifchen Schulen hatten die ihnen angewiefene Ausdehnung 
ihrer Lehrzeit und ihres Lehrcurfes gewonnen: die Präparandens 
claffen waren in Gang und von einer lernbegierigen Tugend ans 
gefüllt. Die Anordnung, nach welcher die Subrectoren zu Mit— 
gliedern der Localfchulinfpection ernannt wurden, war ohne Scwie: 
rigfeit, an mehreren Orten unter Danf der Localbehdrde für 
dieſe Verftärkung der Intelligenz und Erfahrung in jenen Com: 
miffionen eingeführt worden, und obwohl erft ſpaͤt in Wirkung 
tretend,, hatte fie doch ſchon an mehreren Orten. den Subrectoren 
Gelegenheit gegeben, die Präparandenclaffen durch Wahl einer 
beträchtlichen Zahl fähiger Knaben aus den Elementarfchulen zu 
bilden. Es zeigte fi, daß es von ihrer und ihrer Eltern Seite nur 
der Belehrung über Art und Beftimmung der lateinischen Schulen, 
über den Nußen des ihnen dort gebotenen Unterrichts bedurft 
hatte, um die Bande zu fprengen, welche fie früher in den Eles 
mentarfchulen zu ihrem Schaden länger als gebührlich zuruͤckge⸗ 
halten hatten. Die Erfahrung wird überall diefelbe feyn. Man 
darf es den Lehrern der deutſchen Schulen nicht übel anrechnen, 
daß fie ungern fich von ihren befferen Schülern trennen: fie glaus 
ben, daß ihnen dadurd) die Krone der Schule geraubt werde, der 
Gegenftand, auf welchen ihre Hauptforge gerichtet war, und ihr 
Stolz. Sie werden darum das Mögliche thun, um jene Kna⸗ 
ben bei fich zu behalten, ihren Unterricht ald den für das kuͤnf⸗ 
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tige bürgerliche Leben allein berechneten darzuftellen,, und fie wer: 
den in ihrem DBeftreben zunächft an den Localfchulvorftehern, die 
mit ihnen ein gleiches Sgntereffe haben, und an Allen, denen der 
Unterricht im Latein zuwider ift, treue Verbündete finden, fey 
ed die Leiftungen der Elemenrarfchule zu erheben, oder die der 
lateinischen herabzudruͤcken. Der höher ftehenden Behörde aber liegt 
zugleich ob, zu erwägen, daß durch jene Ausfcheidung von Kna— 
ben, welche der Hilfe des Elementarlehrers wenig oder nicht mehr 
bedürfen, fein Fleiß und feine Thaͤtigkeit nun auf diejenigen ge: 
richtet werde, die ihrer noch fehr bebärftig find, und denfelben in 
dem Maße verluftig gingen, als man bedacht war, jene Krone 
der Schule auf ihre Koften glänzen zu machen. Webrigens 
wird dffenrliche Anerkennung, Belobung und Befdrderung der 
fid) auszeichnenden Schullehrer, und die Bethätigung anderer 
an den lateinischen Schulen für den technifchen Unterricht, das 
Meiterethun, um fie mit jenen Vorkehrungen zu verfühnen, zumal 
Ruͤckſicht auf das Schulgeld nicht hindernd wirft „ nachdem die 
Lehrer davon unabhängig find geftellt worden, Es ift von Wi: 
tigkeit, durch diefe Vorkehrungen die deutfche Schule in eine wah⸗ 
re Pflanzfchule der lateinijchen zu verwandeln. Der_Erfolg , wie 
er hier begehrt wird, Bevölkerung jener Anftalten von dem beften 
Theile der männlichen Zugend, ift nur auf diefem Wege möglich 
und wird überall ein genügender, ja ein vollftändiger feyn, 
wo man von dargebotenen Mitteln in rechter Art Gebrauch macht. 

In Kaiferslautern war der Rector Haas ſogar in Gefahr 
gewefen, die Präparandenclaffe zu überfüllen. Als die Juſpec— 
tion der deutfchen Schulen dort mir den fatholifchen begann, fand 
er ſchon in diefen fo viel Knaben bereit in die. lateinifche Schule 
überzutreten, daß er bei der Inſpection der proteftantifchen ab- 
ftehen mußte, ihre Zahl aus den befjeren Zöglingen derfelben zu 
vermehren. Die Eltern dankten ihm mit Aufrichtigkeit für die 
Belehrung und für die Weifung, die er ihnen gab: bisher habe 
man ihnen immer gejagt, die lateinifche Schule fey nicht für fie 
und ihre Kinder, diefe wärden in der Elementarfchule beffer und 
umfaffender finden, was ihnen zu ihrem Fünftigen Berufe ubthig 
wäre, und mehrere hätten drei Fahre in dem oberen Curs ges 
feffen, um immer dafjelbe zu lernen und zu wiederholen. Die Ans 


183 


beu ſelbſt hatten nicht geringeres Gefallen an der Veränderung. 
Man darf überhaupt annehmen, daß ein nicht'entarterer Knabe 
in eine höher geftellte und darum auch in der offentlichen Mei: 
nung höher ftehende Anftalt nie anders ald mir. einer Arc von in- 
nerer Freude und mit. achtungsvoller Scheu vor den ihm unbe: 
Fannten Dingen und dem neuen Lehrer tritt: er ift zum erften 
Male in feinem: Leben höher geftiegen und halt fich darum für 
einen Höheren und Beſſeren. Ein fähiger Lehrer wird diefe Mei— 
nung zu allem Guten zu benußen leicht im Stande feyn. 

Die Mehrzahl der Präparanden hatte vorzüglidy in den er: 
ften ſechs Monaten den Lehrern viel Mühe gemacht: fie hatten ſich 
faft dDurchgehends an genaues Auffaffen und Nachdenken, an Re: 
gelmäßigfeit der Arbeit und an Sorgfalt in den Heften, an Sau⸗ 
berfeit und an. Anſtand ded Benehmens gewöhnt. - Mehrere wa- 
ven bereits, nachdem fie durch rafchen Fleiß die. Vorkenntniffe 
umd Vorbereitung: gewonnen, in die erfte Claſſe zu Ditern vor: 
gerät; denn die Präparandenclaffe, an feine Zeit gebunden, 
entläßt auch mitten in. Fahre den Knaben in das innere der la— 
teinifhen Schule, dem fie. vorbereitet fieht: ohne beftimmtes Maß 
für Aufnahme oder Dauer, hat fie nur eine: beftimmre Aufgabe, 
deren rafchere oder langfamere Lofung von den Vorkenntniffen, 
der Fähigkeit und DBeftrebfamkeit der Knaben abhängt. - Auch 
waren die Eltern allgemein mit der Einrichtung fehr zufrieden, 
und die Lehrer erklärten eben fo uͤbereinſtimmend, daß in. diefem 
einfachen Inſtitute der lateinifchen Schule nun erft ein Grund 
gelegt fen, auf welchem ihr Bau feft und ficher ſich erheben 
onnte,*) Nur der Landrath war auf feiner Meinung über die 


*) Anmerkung. In dem Protofoll über die Conferenz von 1856, der 
ſaͤmtliche Nectoren und Subrectoren beiwohnten, heist es über die— 
fen: Gegenftand: 

„Auf die von dem Hrn, Prafidenten geftellte Frage, in wie 
weit ſich die Praparandenclaffe in der Erfahrung als nöthig und 
dag Gedeihen der Schulen fürdernd gezeigt hätte, erklärt Hr. Hof: 
rath Jäger (Mector des Gymnaſiums in Speyer und Eoreferent 
in Schulſachen bei der Ktreisregierung), daß die Praparandenclaffe 
durchaus unerlaͤßlich fen, wenn die lareinifhe Schule das ihr ge: 
ſteckte Ziel erreichen follte, Diefer Erklärung ſchließen ſich alle 
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Präparandenclaffen beharrt; er hatte fie für das gehalten, was 
fie nicht find und nad) diefer falfchen Meinung über eine offen: 
Fundige Sache fie verworfen. Die in jene Glaffe eintretenden 
Knaben werden nämlich im Lateiniſchen und Deutfchen befonders, 
in den übrigen Gegenftänden mit den Schülern der unteren Claſſe 
gemeinſam gefuͤhrt. Fuͤr jenen beſonderen Unterricht von we— 
nigſtens acht Stunden die Woche empfing der Lehrer, welcher 
ihn beſorgte, zur Entſchaͤdigung den maͤßigen Betrag von 100 fl. 
das Fahr, alfo etwa 15 fr. für die Stunde, und da man durch 
Einführung eines Schulgeldes für die Präparanden den Zugang 
zu derfelben nicht erfchweren wollte, weil eben die ganze Stel: 
lung und innere Ordnung der Schule darauf berechnet war, die 
Wohlthat ihres Unterrichts und ihre Solgen auf eine möglichft 
große Zahl von Knaben zu verbreiten, fo war nach der Beitim: 
mung des k. Staatöminifteriums jener Betrag auf den Kreisfonds 
zu Beſtreitung aus verfügbaren Mitteln überwiefen worden. 
Dadurd) Fam die Sache zur Begutachtung an den Landrath. 
Dieſe Behoͤrde hat den Beruf, die Verwaltung der Kreis: 
regierung, und namentlich die Rechnungen derfelben zu control. 
liren und die Verwendung der von dem Kreis für feine befonderen 
Zwecke erhobenen Summen zu unterfuchen. Auch muß der Land— 
rath bei neuen Verwendungen mit feinem Gutachten gehört wer: 
ben. Es ſteht ihm nicht das Recht zu, Auflagen für den Kreis zu 
bewilligen: denn die Steuerbeifcyläge (centimes additionnelles), 
durch welche zum Theil die befonderen Bedürfniffe des Kreifes zu 
decken find, werden bei Anfang jeder ſechsjaͤhrigen Finanzperiode 
durch die Ständeverfammlung mit Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe 


Anweſenden an, und Rector Haas (auch Rector der Kreisgewerb⸗ 
ſchule in Kaiſerslautern) fuͤgt noch weiter bei, daß auch die Ge— 
werbſchule nur dann ihr Ziel erreichen koͤnnte, wenn die Praͤpa⸗ 
randenclaſſe beſtehe und durch ſie ſchon fruͤher, als es ſonſt der 
Fall wäre, die Knaben der deutſchen Schule entzogen und auf das 
Gebiet eines höheren Unterrichts binübergeführt würden. Die von 
ihm gemachte Erfahrung aber, daß in der Gewerbſchule die Edi: 
ler in der Regel die beiten fenen, die mehrere Elaffen der lat. Schule 
mit Erfolg durchgearbeitet hätten, beftätigen auch die Hrn. Profef: 
foren Zäh und Schwerd in Bezug auf die Gewerbfehulen zu 
Speyer und Zweihruͤcken.“ 
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der einzelnen Kreife genehmigt, und weder Regierung noch Land: 
räthe dürfen das gefeßlich beftimmte Marimum derfelben über: 
ſchreiten. Hier alfo ift nichts zu bewilligen, da die Bewilligung 
durd) das Gefeß ſchon eingetreten ift, und es ift eine ungenaue Art 
des Ausdrudd, wenn von Bewilligungen des Landrathes die 
Rede ift, wo ed fi) allein von Verwendung der durd) die gefeß: 
gebende Macht verabfchiedeten Summen handelt. Anlangend 
diefe Verwendung aber, fo ift bei weitem der größte Theil für 
die verfchiedenen Zwecke der Verwaltung, für Straßen, dffent: 
lihe Bauten, Anftalten der Wohlthätigkeit, Elementarfchulen, 
für Kirche und höheren Unterricht bereits geordnet. Die Ver« 
nehmung des Landrathes und feiner Gutachten tritt nur ein, 
wenn in diefer Verwendung etwas geändert, oder in fie ein neuer 
Poften eingeführt werden fol. Fällt fein Gutachten gegen die 
Sache und finder die Fönigl. Staatsregierung ed gegründet, fo 
zieht fie den Poften zuruͤck, im Gegentheil werden den Ent: 
ſchließungen des Landrathes die Gründe der Regierung entge: 
gengefeßt. Er wird nach diefen befchieden, und die Sache felbft 
wird auf dem begonnenen Wege weitergeführt, ohne daß dem 
Landrathe benommen wäre, bei feiner nächften Berfammlung, im 
Fall er es für nöthig findet, auf feine Gegenerinnerungen zuruͤck⸗ 
zufommen. Sn ähnlicher Weife kann der Landrath die Verfol: 
gung anderer Zwecke aus verfügbaren Mitteln der fönigl. Staats: 
regierung in Antrag bringen, wie er bei der Einrichtung der 
neuen lateinifchen Schulen gethan, und die fönigl. Staatsregie- 
rung weift entweder jenen Antrag zurüd, oder trirt ihm, ſey es 
unbedingt, fey ed mir Mopdificationen bei, wie es bei eben die- 
fer Sache geihah, indem fie jene Anftalten nicht als Präcepro: 
rate, fondern als lateiniſche Schulen mit den Anfängen eines 
Realcurfes eingerichtet und für fie die Erweiterung durch einen 
zweiten Lehrer mit vollem Realcurfe fofort in Ausficht geftellt har. 

Diefe Erinnerung ſchien nöthig, da von vielen Eeiten die 
Eompetenz ded Landraths weniger genau und richtig aufgefaßt 
wird. 

Da nun die dem Präparandenunterricht bewilligren Bezüge 
in dem Kreisbudger erſcheinen mußten, fo fielen fie wie die Sache 
felbft der Begutachtung des Landraths anheim. Diefe ward von 
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ihm mit folgenden Worten in feinem Protokoll S. 29 nieders 
gelegt: 

„Nach der dem Landrathe zugefommenen Mittbeifung 
fonigl. Regierung vom Tten diefes Monates (Julius), den Aus: 
gabenetat für die Schulen pro 1836/37 betreffend, find an allen 
lateinifhen Schulen des Kreifes Praparandenclafien ind Leben 
getreten, und die Lehrer, welche dem Unterricht in denfelben er- 
theilen,, follen hiefür eine befondere Nemuneration erhalten, 
welche fich in den Erigenzetats von 100 bis zu 300 und bei der 
lateinifhen Schule zu Grünftadt bis zu 600Ffl. erhebr. 

„Der von diefen Präparandenlehrern zu ertheilende Unterricht 
ift nach allen feinen Theilen derfelbe,, wie er in den lateinifchen 

Schulen ftatrfinden ſoll. 

„Nimmt man den Unterricht in der deutfchen Sprache, ver 
Gefchichte, Geographie, im Schönfchreiben, Rechnen, Zeichnen, 
Gefang und in der Kormenlehre der lateinifchen Sprache von den: 
felben hinweg, was bleibt dann für diefe Inſtitute bezüglich auf 
den Zwed ihrer Errichtung und ihrer MWirkfamfeit auf das 
Wohl der bürgerlichen Gefellfhaft noch übrig? Der Landrath 
kann daher nicht einfehen ‚„ wozu die Leberweifung der vorbenann⸗ 
ten Unterrichtögegenftände an eigene Lehrer und die Berabrei: 
dung eines befonderen Honorars an diefelben, das fich in feiner 
Geſammtheit zur Summe von 1600fl. erhebt, anders führen 
fann , als die gute Meinung von der Nüßlichkeit der lateinifchen 
Schulen bei den Bewohnern des Kreijed zu verringern, die fo 
nöchige Theilnahme und Mitwirkung verfelben zum Beftande 
und immer freudigeren Fortgange diefer Inſtitute zu ſchwaͤchen, 
die Kräfte des Kreisfonds zu zerfplittern und ihn auf diefe Weiſe 
außer Stand zu ſetzen, erfledlich und wohlthärig für die öffent: 
liche Bildung zu wirken, 

‚Aus diefen Gründen und mit Beziehung auf das, was der 
Landrath in feinem Protofolle vom Jahre 1835/36 Seite 30, 
Art. 1, Lit. a in Betreff der Affiftenten, welche im Wefent: 
lichen jett unter der Benennung Präparandenlehrer erfcheinen, 
fieht ſich der Landrath im wohlverftandenen Intereſſe der Bewoh: 
ner des Kreiſes gedrungen, der proponirten Anftellung von Prä- 
parandenlehrern feinen Beifall zu verjagen und den in den Exi— 
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genzetats für diefelben angeführten Gehalten feine Billigung und 
Anerkennung zu entziehen.‘ 


Diefe Erflärung beginnt mit einem materiellen Irrthum. 
In Feiner Anftalt empfingen die Präparandenlehrer als folche 
mehr ald 100fl., und wenn von 300, in Grünftadt von 600. 
die Rede ift, fo find offenbar die Bezüge für den Nealcurfus und 
die Reallehrer beigezogen, die, fo weit der Kreis fie leiftet, vom 
Landrathe nicht find beanffandet worden und unter der Rubrik 
für landwirthfchaftlihde und Gewerbfchulen VI. Seite 28 mit 
1000fl. erfiheinen, deßgleichen die Summen, welche von den 
Gemeinden zu demfelben Zwecke gezahlt werden, wie das in 
Grünftadt mit 340fl. der Fall ift, Summen, welche gar nicht 
zu feiner Competenz gehören. 


Nicht geringer aber ift demnächft der doctrinelle Irrthum, 
als ob den Präparandenlehrern ald folchen außer der deutfchen 
und lateinifchen Sprache noch Gefchichte, Geographie, Rechnen 
und technifche Fertigkeiten oblägen, den Gefang nicht ausgenom— 
men, und wo alfo der Unterricht, welchen die Präparanden mit 
den Schülern der untern Glaffe gemeinfam haben, als ein ihnen 
beionderer. und gegen befondere Remuneration ertheilter ange— 
nommen wird. 


Da bei einem im Uebrigen fo achtbaren Verein von Männern 
die Abſicht, durch falfche Auffafiung oder Darftellung das Ur: 
theil irre führen zu wollen, nichr entfernt anzunehmen ift, fo be: 
greift man weder, wie er, im Fall diefe allgemein befannte Sache 
ihm nicht befannt geworden war, über fie feine genauen Nach— 
richten durd) die Kreisregierung verlangen, und im Fall diejes 
gefhah, wie diefe fie ihm nicht ertheilen und dadurch fein Urtbeil 
auf eine fo feltfame Weile bloßftellen fonnte, das auf den 
übrigen Gebieten feiner Thaͤtigkeit gemeiniglich zugleich von Ein: 
fiht und Befonnenheit zeugt. Natürlich fteht nun die aus fol- 
hen Annahmen gezogene Beforgniß und Schlußfolge ganz in der 
Luft, und die Bewohner des Rheinkreifes, weit entfernt durch 
jene Einrichtung ihr Vertrauen zu den lateinifchen Schulen 
ſchwinden zu fehen, erfennen in ihr übereinftimmend mit fämmt: 

lichen Schulbehdrden eine erwünfchte Ergänzung des mangelhafs 
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ten Elementarunterrichtö und eine Erleichterung ded Eintritts 
in die lateinifche Schule, da der Staat in Bezug auf die Erler: 
nung der lateinifchen Formenlehre die pecunidre Leiftung über: 
nimmt, die nach den bejtehenden Verordnungen eigentlich den 
Familien obliegt. Auch zeigen fie ihre „ſo nöthige Theilnahme 
und Mitwirkung zum Beftand und einer freudigen Entwidlung der 
lateinifchen Schulen‘ nicht nur durch die ſtets größere Zahl ihrer 
Kinder , die fie ihnen zuweifen, fondern aud) Durd) die Bereit— 
willigkeit, mit der fie ihnen neue Opfer bringen, und durch 
den MWetteifer, mit welchem die Städte, die folder Schulen 
nod) ermangeln, fihum Errichtung und Beſitz derfelben bewerben. 

Wie aber durdy die Präparandenclaffen die lateinifchen 
Schulen ihre Befeftigung und die Möglichkeit eines vollen Er: 
folges, fo haben fie durd) die Ausdehnung nad oben um eine 
Selecta ohne Beläftigung des Fonds die Möglichkeit gewonnen, 
in den Städten ohne Gymnafien fähige Knaben über das alte 
beftimmte Maß hinauszuführen, fey ed um fie für einen bür- 
gerlihen Beruf noch weiter, oder für die zweite Gymnaſial⸗ 
claffe vorzubereiten, und mehrere, die aus jener Selecta in die 
zweite Gymnaſialclaſſe eingetreten, haben ſich in ihr die erften 
Pläße erworben. Diefe Erfahrung ift nicht zufällig und verdient 
die forgfältigfte Beachtung. Jene Schüler waren gewiffermaßen 
Privarfchüler der Subrectoren geworden. Sie befuchten zwar 
nod) die lateinifche Schule, d. i., fie wiederholten die oberfte 
Glaffe derfelben, empfingen aber zugleich von dem Subrector 
oder anderen Lehrern noch befonderen Unterricht in den Gegen: 
ftänden der erften Gymnafialclaffe. Diefer konnte nicht fo aus: 
führlid) feyn, wie auf den Gymnaſien, und fie waren darum 
vorzüglich auf ihren Privatfleiß, auf ihre eigene freie Thaͤtig— 
feit gewiefen, die von dem Lehrer nur Richtung und Nahrung 
erhielt. Darin aber zeigte fich gerade die Kraft der Inſtitution. 
Denn da ihnen die Nothwendigkeit vorlag, ein beftimmtes Ziel 
vorzuͤglich durch eigenes Beftreben zu erreichen, blieb nicht nur 
ihr Zrieb zum Lernen in der gehörigen Spannung, fondern der 
Aufwand eigenen Nachdenkens und Bemühens ftärkte zugleich 
ihre Kraft und ihr geiftiges Vermögen, fo daß fie mehr auf ei— 
genen Füßen und ficherer gehen lernten, als jene andern, die 
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ihnen parallel in den Gymnafien auf dem geebneten Wege durch 
die gewdhnliche Schulorbnung vorwärts gebracht wurden. Hier 
aber ‚ um dieſes gelegentlich zu fagen, enthält fich die eigent: 
liche Kraft des Gymnafialunterrichts, infofern er dem über 
das technifche Studium der alten Sprachen hinausgeführten Kna⸗ 
ben in dad Studium der claffifchen Literatur einführen fol, und 
jenes Gymnaſium würde bei weitem am beften gedeihen, welches 
feine einzelnen Claſſen fo ordnete, daß der claffifche Unterricht in 
ihnen nur eine Anleitung zum Selbftftudium beftimmter Werke 
von griechifchen und lateinifchen Dichtern, Gefchichtfchreibern, 
Rednern und Philofophen wäre, deren Lefung dem Süngling auf 
den verfchiedenen Stufen feiner hier eintretenden und zu pfles 
genden Entwidelung entfprechend und geeignet wäre, ihn mit 
Luft und innerer Theilnahme zu erfüllen, dadurch aber auch feis 
nen Geift zu bilden und feine Gefinnung zu veredeln. 

Auch fand ich die innere Gliederung, den Gang und Geift 
des Unterrichtd den Erörterungen und Beftimmungen der Eon: 
ferenz vom vergangenen Jahre gemäß. Die Protokolle derfelben 
waren durch die Kreisregierung lithographirt und an die Sub: 
rectorate zu Nachachtung vertheilt worden, und es zeigte fich hier 
die wohlthätige Folge einer Ordnung, die nicht durch irgend eine 
fernftehende, nach. zufälligen Rüdfichten entfcheidende Behörde 
den Schulen aufgelegt, fondern aus freier Berathung und Ber: 
fländigung ihrer Vorfteher über ihren Unterricht und die noͤthi⸗ 
gen Veränderungen deffelben hervorgegangen war. 

Der Unterricht griff überall gehdrig ineinander, und die Bors 
fehrung, nach) welcher der Claſſe, in der eine Sprache beginnen 
ſoll, die nächft tiefere ald eine vorbereitende mit einigen Stuns 
den einleitendem Unterricht untergelegt war, hatte ſich ald höchft 
zweckmaͤßig gezeigt, indem auf diefe Bafis leicht und ficher ges 
baut und der für die höhere Elaffe berechnete Stoff nun vollkom⸗ 
men erfchöpft und geordnet werden konnte. Unnuͤtze Schreibe: 
reien waren abgeftellt, die fchriftlichen Arbeiten auf das be= 
ſtimmte Maß zurüdgebracht, dad Repetiren der ganzen Lehr: 
penſa, als das Faulfiffen der Mittelmäßigkeit und Zerftreutheit, 
aufgehoben, und nach Entfernung aller diefer Hinderniffe die 
Ausdehnung der Lehrpenfa, befonders der claſſiſchen Lefung mög- 
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lich geworden. So waren in Speyer in der dritten lateinifchen 
Glaffe ftatt fieben Bioaraphien des Cornelius Nepos diefed Jahr 
15 gelefen und verftanden, und der wirdige Lehrer hatte die fehr 
gegründete Bemerkung gemacht, daß in den legten Monaten die 
Knaben den Schriftfteller mit Leichtigkeit, und mit nur einiger 
Nachhülfe auch in den neuen Stüden ohne Vorbereitung verftan- 
den. Was man bei der langfameren Methode durch häufiges 
Abfragen und Wiederholen des Früheren erftrebt, wird hier da— 
durch erreicht, daß das Frühere bei dem größeren Penfum in 
immer neuen Wendungen von felbft wiederfehrt und fiher gemacht 
wird. Dazu war Luft und Liebe der Knaben mit der Arbeit ge- 
wachien. Freilich gehört hier mehr ald anderwärts ein fähiger 
Lehrer zum Geſchaͤft; aber der wird überall vorausgefeßt, wo 
etwas gedeihen foll. 

Auch den Realcurfus für die Nichtftudirenden fand ich an 
den meiften Schulen in guter Ordnung, und die Zahlung der von 
den Gemeinden bewilligten Summen zum Anfauf von Samm: 
lungen und Inſtrumenten war nicht ausgeblieben. 

Die Turnfchule war faft überall in Thätigfeit, die Schwimm- 
ſchule an mehreren Anftalten eingerichtet, vorzuͤglich an der in 
Speyer mit dem glänzendften Erfolg für phyſiſche Kraft und 
Frifche der Jugend von ihr benußt worden, während zugleich An= 
ftand und Betragen der jungen Leute bei den Schwimmäbungen 
von Seite der Militärperfonen, unter deren Leitung die Schwimms 
ſchule ſteht, ein unbedingtes Lob erhielten. Auch im Innern der 
Anftalten war die Führung der Difciplin ohne Schwierigkeit, 
und das Betragen der Knaben ihrem Fleiße gleich gewefen. Das 
Gefühl, daß fie mir Sorgfalt und Liebe gepflegt und gefdrdert 
wurden, hatte fchon fehr wohlthätig auf diefe fähige und gute 
Fugend gewirkt und fie zu einem regen Beſtreben geweckt. 
Meine Reife war darum in diefem Fahre eine Kette der ange— 
nehmften Erfahrungen , und ich war überall in dem Fall, nad) 
Unterfuchung der Schule den Knaben zu Anerkennung ihres 

Fleißes und Mohlverhaltens Schulfefte gewähren zu Fönnen, 
deren einfache, aber heitere Feier dazu beitrug, ihren guten Wil: 
len zw unterhalten und beleben. Sch fchied gewöhnlich mitren 
aus dem fröhlichen Kreife der feftfeiernden jungen Schaar und 
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ihrer Spiele, um an der naͤchſten Anſtalt die erfreulichſten Er— 
fahrungen über Geiſt und Gang derſelben zu wiederholen, die mir 
den Aufenthalt an den früheren zu einem Fefte gemacht hatten. 
Vorzüglich groß fand ich die Theilnahme und die Dankbarkeit 
gegen die Föniglihe Staatöregierung an den Drten, welche 
ſich diefes Jahr zum erftenmale folcher Anftalten erfreuten: 
Bergzabern, Pirmafend, Bliescaftel, Kufel und Kirchheimbo- 
landen. Sie waren ohne Ausnahme mit jungen räftigen, ihres 
Berufs frohen Männern beſetzt, weldye das fchwere Gefchäft, 
den ihnen aus der Volköfchule zugehenden Cotus zu bilden, mit 
Hingebung und dem glüdlichften Erfolge begonnen hatten. In 
Kufel, in Pirmaſens war der Zugang der Schule über 30, in 
Bergzabern über 40 geftiegen, und da im nächften Fahre fich der 
Cdtus überall auf 50 und darüber ftellen Fonnte, war die Bethä- 
tigung eines zweiten Lehrers nöthig geworden. 

An allen jenen Orten wurde den verfammelten Bürgern die 
Abficht der hohen Staatsregierung, Zweck und Mittel der Schule 
von Neuem in zufammenhängendem Vortrag erläutert, und ich 
ſchied gewöhnlich aus dem Kreife diefer würdigen Bürger mit 
dem Auftrag, für die Pflege, die man ihren Söhnen gewähre 
und vorbereite, der koͤnigl. Staatsregierung und namentlich 
Sr. Maj. dem König ihren gerührten Dank mit den Gefinnun- 
gen treuer Ergebenheit zu bezeigen. Homburg und Eden: 
foben waren noch außer Beſitz folcher Anftalten, während die 
in Bliescaftel ſchon mit zwei Lehrern beftand. Der Laudrath 
hatte fi zwar gegen ihre Errichtung in Bliescaftel und Home: 
burg erklärt, „da beide Städte fo nahe: bei Zweibruͤcken liegen 
und mit demfelben in täglicher Communication ftehen,’’ indeß 
wurde mit Recht bemerkt, da die Entfernung beider Orte von 
Zweibrüden nicht unter drei Stunden fey, fo müßten die Kinder 
gleichwohl von dem väterlichen Haufe getrennt und in jener Stadt 
untergebracht werden, um ihre Schulen zu befuchen. Traͤte aber 
diefe Nothwendigfeit ein, fo fey es einerlei, ob die Entfernung 
drei oder dreimal drei Stunden oder noch mehr fey, denn nicht 
in ihr liegt die Schwierigkeit, fondern in der Nothwendigkeit, 
die Kinder im zarten Alter aus dem väterlichen Haufe in die 
Sremde zu ſchicken, und wo diefe unnermeidlich fey, koͤnne die 
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tägliche Communication dagegen nicht in Anfchlag fommen: ge: 
rade darum wünfche der Ort die Wohlthat einer folchen Anftalt, 
um jener Nothwendigkeit enthoben zu feyn und den Kindern un: 
ter den Augen und in der Pflege der Eltern eine über die Ele: 
mentarfchule hinausgehende Bildung gewähren zu können. Diefe 
Erwägung wurde gegen den Landrath in beiden Gemeinden wäh: 
rend meiner Gegenwart mit vieler Lebhaftigfeit geltend gemacht, 
und allerdings ftreitet für fie noch dazu das von dem Landrathe 
felbft anerkannte Gebot der gleichvertheilenden Gerechtigkeit, 
welches die Pflicht auflegt, die hinteren und aͤrmeren Lande des 
Kreifes in den Bildungsanftalten, zu deren Unterhalt fie von ih: 
ver Armuth fo gut beitragen, wie die vorderen von ihrem Reich— 
thum, nicht in Nachtheil zu laffen. Unter den Städten des vor: 
deren Landes begehrt noch Edenkoben eine lateinifche Schule für 
ſich und die nächftliegenden Orte, welche mit der Stadt eine Ber 
völferung von 40,000 Einwohnern darftellen, alle nahe genug 
beifammen wohnend , daß die Kinder aus den entfernteften Dör: 
fern täglich zum Beſuch der Schule nach der Stadt und zuruͤck 
gehen fünnen. Vergleicht man aber die Zahl der Knaben und 
Fünglinge, welche während der Jahre 1834/35 und 1835/36 
den Unterricht in den Iateinifchen Schulen und den beiden Gym: 
nafien genoffen, fo ftelle fich folgendes Refultat hervor; 


Fahr 1835 Jahr 1856 

ren Mn 
Speyer a) lat. Schule 112 119 
b) Gymnafium 82 87 
Zweibrüden a) lat. Schule 104 97 
b) Gymnafium 49 52 
Germeröheim 30 30 
Sandau 54 81 
Anweiller — 21 
Bergzabern — 40 
Pirmaſens — 37 
Bliescaſtel — 20 
Kuſel — 40 
Kaiſerslautern | 45 78 


Latus 476 792 
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Transport 476 702 

Neuſtadt 48 61 
Duͤrkheim 81 . 79 
Grünftadt 46 77 
Kirchheimbolanden — 16 
Frankenthal 40 69 
Summe 691 1004 


jo daß alſo im letzten Jahre die Zahl ſich um 313, d. i. auf etwa 
ein Drittheil vermehrt hat. Diefe Mehrung wird, da fünf 
Schulen erft ihren unterften Eurfus haben, da ferner bei den 
andern.die Wirkung des Nealcurfus erft begann und die Ueber: 
weifung aus den deutfchen Schulen durch die Subrectoren in dies 
fem Jahre nur erft theilweife gefchehen Fonnte, die nächften drei 
Fahre noch in größerem Verhältniß fteigen, wenn, wie nicht zu 
zweifeln, diefe Anftalten ſich fortdauernder Pflege zu erfreuen 
haben, und im Jahre 1839 müßte fie 2000 erreicht haben. Won 
diefen werden höchftens 200 den Studien folgen, 1800 aber in vier 
Fahren, alfo jährlich etwa 400 die in jenen Anftalten und ir 
ihrem Realcurfus gefundene beffere Bildung in das bürgerliche 
Leben als eine Kraft übertragen, welche, da hier Bildung zu= 
gleich Geift und Gefinnung umfaßt, ihre wohlthätigen Wirfungen 
in allen, befonders in dffentlichen Verhältniffen entfalten wird. 

Meben den lateinifchen Schulen mit ihren Realcurfen hatten 
fich die gewerblichen in Speyer, Zweibriden und Landau und 
die Kreisgewerbfchule in Kaiferslaurern feſter begründet und in 
ihren Mitteln wie in ihrem Lehrgang weiter ausgebreitet. Zus 
gleich beitand die Hoffnung, daß bei weiterer Geftaltung des 
Öffentlichen Unterrichts die Realcurfe fich zu Gewerbfchulen zweis 
ter Claſſe neben den lateinifhen Schulen geftalten und vorzüglich 
den Unterricht in Zeichnen und Modelliren fir die Fünftigen Ge— 
werbfihrer fteigern würden. 

Die beiden Gymnaſien des Kreifes aber in Zweibrücden 
und Speyer hatten auch ihrerfeitd an Lehreifer und Gedeihen 
nicht unbedeutend gewonnen: an Feiner von beiden Anftalten 
war ich in dem Fall, einen der Abiturienten aus ihren Oberclaf- 
fen den Webertritt auf die Univerfität zu verweigern, und ich 
ſchloß auch diefes Jahr die: ER mit einer Conferenz 

Thierſch, Zuftand des dffentl. Unterrichts, I 13 
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zu Speyer, welche die Vorfteher fämmtlicher Iateinifcher Schu- 
len mit Einfluß der neugegründeten und außer den beiden Rec: 
toren die fämmtlichen Profefforen der Gymnaſien ald Mitglieder 
vereinigte. . Zur Berathung fam die Einrichtung und Führung 
der neugegründeten lateinifhen Schulen. Es wurde anerkannt, 
daß nad) Anftellung eines zweiten Lehrers bei mäßigem Coͤtus 
fie im Stande feyn würden, in zwei Gurfen, jeder von zwei Jah: 
ren, die Aufgabe der lateinifhen Schule vollftändig zu löfen. 
Demnächft ward in Berathung gezogen, wie in den übrigen 
lateinifhen Schulen die vergangenes Jahr über fie genommenen 
Beichlüffe weiter ausgeführt und das noch Fehlende in ihrem 
Geiſt ergänzt werden koͤnne, und man ging hierauf zu den 
Gymnaſien über, deren Lehrgang, Methode und Difeiplin auf 
ber Bafis der beftehenden Schulordnung und nach) den Wahr: 
nehmungen der Inſpection zum Vortrage und zu ausführlicher 
Erdrterung Fam, fo daß mit diefem Jahre die Reform und in: 
nere Ordnung des gelehrten Schulwefens im Kreife vollender und 
der begonnenen Entwidelung eine fichere Bahn bis in das Einzelne 
hinein geebnet wurde. Nur Eine Sache verließ ih noch ſchwan— 
end, die Errichtung, oder vielmehr die Wiederherftellung des 
dritten Gymnaſiums in Gruͤnſtadt. Sie war (bon eingeleitet, 
aber auf ein Hinderniß in derfelben Sefinnung des Landraths 
geftoßen, die wir fchon näher bezeichner haben. In dem ihm 
vorgelegten Budget war dafjelbe mit einer Summe vorgetragen, 
hinreichend es mit dem Anfange des neuen Schuljahres mir 
drei Lehrern zu eröffnen, da es feinen Anftand haben konnte, die 
2te und 3teClaffe unter Einem Lehrer zu vereinigen und den 
Unterricht in der Mathematif dem Reallehrer Hemann vorläufig 
gegen Remuneration zu übergeben. Dod) erflärte der Landrath 
(S. 30), ‚, er Eönne ſich nicht davon überzeugen, daß die Anzahl 
von zwei Gymnaſien, in Verbindung mit neun lateinifchen Schu: 
len und fünf Präceptoraten, für den Nheinfreis zu gering fey, 
es fcheint ihm vielmehr, daß hinfichtlich der Errichtung lateini- 
fher Schulanftalten, deren Beftimmung ſich zunächft auf die 
vorbereitende Bildung der Juͤnglinge zum wiffenfchaftlichen Leben 
bezieht, ſchon wirklich eher zu viel als zu wenig aefchehen fey, 
befonders wenn er bemerft, daß in dem Gymnaftum zu Zwei⸗ 
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bruͤcken fich nur 50 und in dem zu Speyer nicht mehr ald 96 Schuͤ⸗ 
ler befinden. Wuͤrde nun auch noch zu Grünftadt ein Gymnaftum 
errichtet, fo würde fich die Anzahl der Schüler der beiden oben 
genannten noch mehr verringern, und die auf die eine oder die 
- andere von diefen drei Studienanftalten verwendeten Ausgaben 
wären alddann zwecklos verwendet, oder fo gut als verloren. 
Nur der Reiche fann, wo zwei Gulden zu Erreichung eines 
Zweckes hinreichend find, ohne Vorwurf auch noch den dritten 
Gulden verwenden, und in diefem Falle ift der Fonds des Rhein 
freifes nicht. Nur eine möglichft gewiffenhafte Sparfamkeit 
fann ihn in einem folchen Stande erhalten, daß er es vermag, 
die nothwendigen Bedürfniffe des Kreifes zu decken. 

„Auch glaubt der Landrath, daß es eben nicht gerathen feyn 
würde, die Zahl der Studirenden durch) Aufmunterungen zu 
vermehren, eineötheils weil die Anzahl der Rechts- und ärzte 
lichen Praktikanten, die verlangend, hoffend und fürchtend einer 
feften Anftellung entgegenfehen, jeßt ſchon fo groß ift, daß fie 
nicht abfehen fünnen, wann ihre Erwartung in Erfüllung gehen 
und eine Anftellung ihrien zu Theil werden wird, und andern: 
theild weil fo häufig Juͤnglinge, welche durdy die Erlernung 
einer Kunft oder eined Gewerbes tüchtige Bürger des Staats 
geworden feyn würden, wenn fie fi) den Studien und einem 
wiffenfchaftlihen Berufe widmen, aber nicht die erforderlichen 
‚ Geldmittel befigen, um ihr Vorhaben zum Ende zu führen, auf 
halben Wege ftehen bleiben müffen und alsdann für das bürger- 
liche Leben und feine Gefchäfte nicht felten fo gut als verloren 
find.‘ 

Auch diefe Ablehnung fcheint mir näherer Beleuchtung zu 
bedürfen, da fie aus einer Abficht und Gefinnung fließt, weldye 
auch auf andern Gebieten den Forderungen eines höheren und 
nicht ausfchließend realen Unterrichts widerftrebt. Die Frage 
wegen Errichtung eines dristen Gymnaſiums im NRheinfreife ge— 
hört zu den bedeutendften auf diefem Gebiete, und die F, Staats: 
regierung hat eben darum diefe Errichtung als die wichtigfte der von 
ihr für den höheren Unterricht dafelbfi genommenen Mafregeln, ja 
als den Schlußſtein und die Krone derfelben bezeichnet. Um fie zu 
ſchuͤtzen, kann zundchft, wie.oben gefchehen, das Verhältniß der 
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Einwohnerzahl zur Zahl der Gymnaſien in andern Ländern Ange 
führt werden, wo dann Preußen, welches den Zweck diefer An: 
ftalten wohl verfteht und ihre MWichtigfeit kennt, für feine Rhein: 
provinzen während der leßten zwanzig Jahre nach Ber: 
hältniß der Bevoͤlkerung Doppelt fo viele gegründet hat, als wir 
in der unfrigen befitien. In gleicher Weiſe kann angeführt wer: 
den, daß von den größeren, d. i. mehr als: eine halbe Million 
zählenden Kreifen des Königreichs der Rheinkreis der einzige ift, 
welcher nur zwei Gymnaſien beſitzt, während z. B. bei ungefähr 
gleicher Bevdlferung der Ober: Donaufreis fünf Gymnaſien und zwei 
Lyceen zählt. Eben fo fünnte man die Unzwecmäßigkeit geltend 
machen, Gymnaſien allein in den Hauptftädten des Kreifes zu 
haben, wo das Leben theuer, die Gelegenheit der Zerftreuung 
mannichfacher, die Schwierigkeit der Difeiplin größer ift, als 
in der Einfachheit mehr ländlicher Verhältniffe. Nicht weniger 
koͤnnte man den Vortheil der einzelnen Landestheile in Anfchlag 
bringen, und daß den Bewohnern der füdweftlichen Kantone wohl 
eine Einrichtung zu wünfchen ſey, die fie von der Nothwendigkeit 
befreite, ihre den Studien beftimmten Kinder in frühen Jahren 
von fih in größere Entfernung und in die Umgebungen der 
Hauptftädte zu bringen, die ihnen die Gelegenheit ihrer Väter 
und Ahnherren wieder gäbe, fie unter ihren Augen ihre Gymna— 
fialftudien vollenden zu fehen. Auch Fönnte der Mißgunft, welche 
durch Beanftandung diefes Aufwands als eines unnüßen und fat 
ald einer Verfchwendung erregt werden mag, dadurch begegnet 
werden, daß man auf die Lage der Kreiscaffe hinweiſ't, welche 
die leßten Fahre mit einem Ueberfhuß von mehr ald 40,000 fl. 
gefchloffen hat, und daß die Staatsregierung, um das Bedürfniß 
von Grünftadt zu dedfen, nicht neuen Aufwand mache, fondern 
jenes durch Erfparung und Befchränfung einiger andern Poften 
zu decfen gewußt habe. Sie befindet ſich alfo nicht in dem Fall 
eines Verſchwenders, der drei Gulden ausgibt, wo zwei hinrei— 
chen, fondern in dem Fall des verftändigen Hausvaters, der in 
feinem wohlgeoroneten und reichlichen Hauswefen einige Befchräns 
fungen vornimmt, 3. B. einen Diener weniger hält, einige 
Rurusartifel verfhmäht u. f. w., um ein Stüd’ Geld mehr auf 
die Erziehung feiner Kinder wenden zu fünnen, Doch wir ziehen 
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vor, dem Landrath auf das Gebiet felbft zu folgen, auf welches 
er fich geftellt hat, um diefe Maßregel zu befämpfen. Allers 
dings find die beiden Gymnafien nach Verhältniß nicht ſtark bes 
fest, und auf dem dfonomifchen Standpunft Fünnte man fogar 
von beiden nody Eines für überflüffig halten, die 149 Schüler 
von beiden koͤnnten ohne Anftand in Speyer untergebracht wers 
den. Selbſt der ähnliche Cdtus eines dritten, wenn ein folches 
beſtaͤnde, ließe ficy) mit ihm vereinigen. Gin gewandter Wort: 
führer der Sparfamfeit koͤnnte fogar behaupten, daß unter Vie: 
len der Merteifer größer und das wiffenfchaftliche Leben reger fey, 
und man begreift in der That nicht, weßhalb der Landrath, der 
auf dem dfonomifchen Standpunft fteht, nicht zu einer ähnlichen 
Forderung gefommen ift. Ferner ift feine Annahme wenig be: 
gründet, daß bei Errichtung eines dritten Gymnafiums daffelbe 
fi) nur zumeift durd) Abgang von den beiden andern bevdlfern 
würde, denn ebenfo kann die Vermehrung der Gelegenheit zu 
Studien, zumal an einem wohlgelegenen, einfachen und vom 
öffentlichen Vertrauen umgebenen Ort Anlaß geben, diefes 
dritte Gymnaſium zu bevdlfern, ohne die andern bedeutend zu 
vermindern. Diefe dadurch in Ausficht geftellte Vermehrung der 
Studirenden aber ift ed gerade, welche der Landrath fürchtet, 
wiewohl mit Unrecht. Zwar findet fich im Fache der Jurispru— 
denz und der Medicin eine Anfchoppung von Gandidaten, die ber‘ 
Anftellung gewärtig find, aus Gründen, die hier zu erdrtern 
nicht nörhig iſt; aber wirklicher Mangel in allen andern Fächern: 
in dem Finanzfache, welches Stellen bis auf 3000 fl. enthält, 
und in welhem man wegen der Eigenthbümlichfeit der 
GComptabilität nur Einheimiſche brauchen kann, 
ohne wie im Fache der Juſtiz und Medicin ihnen Individuen 
aus den anderen Kreifen beigeben zu koͤnnen. In Folge jenes 
Mangels war das Staatdminifterium der Finanzen gendthigt, 
bei Befegung jener Stellen von der Forderung afademifcher Stu: 
dien abzuftehen und zum Theil junge nur in den Bureaux heran 
gewachjene Beamtete zu nehmen. Derfelbe Mangel zeigt ſich bei 
Belegung der kirchlichen Aemter beider Confeffionen,, der Fathos 
lifchen wie der proteftantifchen. Er ift bier fo allgemein und an 
erkannt, daß er die Aufmerkſamkeit der hohen Staatsregierung 
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ſchon auf fich gezogen und an die Kreisbehdrde den Auftrag ver: 
anlaft hat, die Gründe jener Erfcheinung und Mittel der Ab: 
hülfe anzugeben. In Folge davon hat das proteftantiicdye Con: 
fiftorium von Speyer, in Uebereinftimmung mit mehreren Deca— 
natögutachten erklärt, jener Mangel fomme vorzüglich aus Un: 
terdrücdung der Gymnafien, die früher außer in Speyer und 
Zweibräden auch in Neuftadt, Dürkheim und Grünftadt beftan: 
den. Vorzüglich fey dad Gymnaſium von Grünftadt die Pflanz⸗ 
ſchule der meiften Theologen des Rheinkreiſes geweien und durd) 
feine in Ausficht geftellte Wiederherftellung würde von den Grün: 
den jened Mangels der vorzüglichfte gehoben werden. Gerade 
dem geiftlichen Stande widmen ſich diejenigen, welche, wie der 
Sandrath fagt, „nicht die erforderlichen Geldmittel befigen,““ 
und die von ihm auf der wiffenfchaftlichen Laufbahn mit üblen 
Augen gefehen und durch andauernde Befchränfung der Gymnas 
fialbildung auf zwei Punkte fortdauernd zurüd'gefchoben werden. 
Derfelbe Mangel befteht für das GStudienlehramt, obwohl mit 
jedem Fahre Individuen für daffelbe aus den übrigen Kreifen 
gefendet werden. Es ift alfo allerdings Mangel an jungen Mäns_ 
nern wiffenfchaftlidher Ausbildung aus diefem Kreife, ja er muß 
wohl feyn, da fein jährliches Bedürfniß von etwa 60 Individuen 
mit wiffenfchaftlicher Ausbildung für den dffentlihen Dienft 
fhon eine lange Reihe von Jahren durch die Abiturienten der 
Gymnaſien Faum zur Hälfte gedeckt ift, und auch von denjenigen, 
welche die Univerfität beziehen, nicht alle bis zur Schwelle des 
Amtes gelangen. Soll alfo diefes Mißverhältniß nicht mit je— 
dem Fahre fteigen und für die wichtigften Intereſſen des Kreifes 
verlegend werden, fo ift allerdings der Fall gegeben, durch Vers 
mehrung und Erleichterung der Gelegenheit zu Studien, und 
namentlich durch Miederherftellung eines der Eleineren drei Gym: 
nafien eine Maßregel zu ergreifen, die mehr als irgend eine dazu 
beitragen wird, das Gleihgewicht zwifchen dem Beduͤrfniſſe des 
Kreifes an wilfenfchaftlid) gebildeten Talenten und Kräften und 
dem wirklichen Vorrath derfelben in den verfchiedenen Fächern 
des dffentlichen Dienſtes herzuftellen. 

Noch aber beftehr ein anderer Grund von gleicher Wichtige 
feit, welcher gang unabhängig von ftatiftifchen und ofonomi- 
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fchen Berechnungen die Vermehrung der Mittel und Gelegenheit 
des Gymnaſialunterrichts, namentlich im Rheinkreiſe, gebietet, 
ein Grund, in welchem die Intereſſen der Bildung und der Polis 
tif von gleichem Gewichte befchloffen find. Was wir hinter dem 
Gerede des Marktes und den vergänglichen Arbeiten äftherifcher 
Schmuckmacher als deutſche Bildung zu betrachten haben, 
darüber fann unter Verftändigen fo wenig ein Zweifel feyn, als 
über Mittel und Wichtigkeit derfelben; es ift die auf tiefen und 
ernften Studien beruhende Einfichbt und die aus ihnen fließende 
Gefinnung. Pflegerinnen aber diefer Bildung find die Anftalten 
des höheren wiffenfchaftlichen Unterrichts, die Gymnaſien und 
Univerfitäien, jene darauf angewieſen, den jungen Geift zu fchär: 
fen und durch Studien der beften Geifteswerke zu veredeln, diefe 
ihn in das innere der Wiffenfchafren einzuführen, beide ihn von 
dem Trachten nad) dem Aeußeren, Greifbaren und Zählbaren zu 
den höheren Gütern unferer Civilifation zu führen, und in diefem 
Beftreben das ftärffte Bollwerk für die das Große, Heilige und 
Feſte in den überlieferten Gütern fchirmende Macht, und gegen 
den Einbruch der verflachenden und aufldfenden Weisheit des 
Tages zu bilden, die nur ſchaͤtzt und begehrt, was fich- zählen 
- oder meflen und unmittelbar benußen und verbrauchen läßt. 
Diefe Bildung, mit allen Gütern, welche fie, ſchirmt, gedeiht 
und verfchwinder, ftehr oder vergeht mit den Beftrebungen und Anz 
firengungen für fie, mit dem was in den Anftalten des höheren 
Unterrichts unter uns geleiftet oder verfäumt wird. Am meiften 
war fie darum bloßgeftellt und zu einem Schatten ihrer felbft ver- 
wandelt in den Provinzen, welche von Franfreidy an Deutjch- 
land zuruͤckkamen. Mit einem tiefen Inſtinct der Selbfterhaltung 
harte die fremde Herrfchaft alle für fie gegründeten Anftalten 
zerftort oder verflacht, und fah die gallifche Gefinnung, die von 
dem Hohern auf das Materielle ausfchließend gerichtete, und die 
oberflächliche, unruhige und frivole in dem Maße gedeihen, als 
mit dem Ernft und dem Umfang der höheren und idealen Studien 
der Sinn für dad Höhere und Ernftere, in ihm aber deutſche 
Art und Anficht erlag. Die neuen Regierungen unferer Nation 
waren darum mit Ernft bedacht, jener gallifchen, feichten, der 
Tiefe wie des Ernftes entbehrenden Richtung der Erziehung die 
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tiefergehende, die nationale deutfche entgegenzufeßen und die 
ächten Grundfäge der Gymnafial: und Univerfitätserziehung fammt 
dem Ernte der ihr verbundenen Studien wieder herzuftellen, doch 
nicht alle mit gleichem Eifer und Erfolg. Am tiefften und be— 
fimmteften fühlte Preußen, was hier nöthig war, am entfchies 
denften und umfaflendften griff ed hier ein: die Belebung und 
Vermehrung der Gymnaſien auf allen Punkten der neuen Be: 
figungen, die Errichtung der großen rheinifchen Univerfität in 
Bonn zeigten vor aller Welt, durch weldye Mittel man dort ges 
meint war, die gallifche Slachheit zu befämpfen und durch deut: 
fhes Wiffen deutfche Gefinnung zurädzuführen. Preußen erntet 
jeßo die Früchte jenes rühmlichen Beftrebens in der wachfenden 
höheren Einficht der Bewohner jener Länder, in dem Gedeihen der 
wahren Wiffenfchaft und ihrer Bildung, und in der Erftarfung 
einer Gefinnung, welche den Beftand der dffentlichen Ordnung 
durch ihre Kraft und Entfchiedenheit gewährleifter. Bayern blieb 
zwar bier nicht unthätig: was feit 1817 von Gymnaſien und la: 
teinifchen Schulen neueröffnet war, beftand, gewann auch im 
Einzelnen an Umfang; aber das rechte Gedeihen blieb aus, mit 
ihm die Wiederkehr und das Ueberwiegen jener befjeren Ge: 
finnung, und gegemüber den Erfcheinimgen, welche der Kreis noc) 
vor wenigen Jahren bot, mußte Jedem die Ueberzeugung fid) auf: 
dringen, es fey auf dem Gebiete der höheren Intelligenz und zu 
ihrer Pflege nicht genug geſchehen, und Einficht wie Gefinnung feyen 
bei dem heramwachfenden Gefchlechte nur zu verbürgen, wenn das 
Verſaͤumte nachgeholt, das Fehlende ergänzt würde. Dahin ift nun 
feit drei Fahren das Beftreben der Regierung mit größerer Entſchie— 
denheit gegangen und auf dem Gebiete der erften Stufe des höheren 
Unterrichts mit einem beinahe vollftändigen Erfolge belohnt worden; 
aber auf dem Gebiete der zweiten Stufe, des Gymnaftalunter: 
richts, find wir zurücigeblieben. Für das, was die Gymnafien 
an wahrer einheimifcher Bildung leiften follen, find zwei zu wenig 
auf jenem der vollen Regeneration des Unterrichts erft noch gewaͤrti— 
gen Gebiet, undihre Wirkung auf den Kreis nicht allgemein, durch⸗ 
greifend und umgeftaltend genug. Alles daher, was vorgefehrt 
wird, ihre Anzahl zu vermehren, jey ed auch nur mit Einem, 
dient unmittelbar einer großen und wichtigen Sache: es hilft die 
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Schwäche, in welcher höhere Bildung noch auf einzelnen Punk— 
ten gehalten ift, heben, vermehrt mit den Quellen eines befjeren 
und höheren Unterrichts für die Jugend die Quellen einer beſſe— 
ren Gefinnung, eines edleren Beftrebens und trägt bei, in Rhein- 
bayern ein Refultat zu erzeugen ähnlich dem, veflen fich Preußen 
in feinen Rheinprovinzen erfreut. Werbreitung des Gymnafial: 
unterrichts auf mehr als zwei Punften des Kreijes, nachdem die 
Verbreitung feiner Grundlage in den lateinifchen Schulen über 
die wichtigften Punkte hin beinahe ſchon ganz gewonnen ift, wird 
bier allein zum Ziele führen; Unterlaffung derfelben aber 
wird von ihm entfernen und jenen Zuftand geiftiger und 
politifcher Unentfchiedenheit, das Schwanfen zwifchen Frank: 
reich und Deutfchland, zwifchen Bayern und Elfaß in den Ge- 
müthern, die es nod) iu fich tragen, vielleicht verewigen. Man 
erwarte jenes MWiffen und Vermögen, jene Wiedergeburt der. Ges 
finnung und des Geiftes nicht von der Realfchule und Gewerb— 
ſchule: fie find in jeder Art neben den andern zu pflegen, aber 
fie find ihrer Natur nach beftimmt, auf Zahl und Maß des Er: 
werbs, auf die Wahrung und Mehrung der materiellen Inter— 
effen ‚der -Fndividuen hinzuarbeiten. Der Baum, der hier ges 
pflegt wird, fo wichtig auch feine Eultur feyn mag, wird als 
Frucht weder höhere Einfiht noch edlere Gefinfdtung tragen, 
fondern feinen Schatten über andere Beftrebungen fchirmend 
ausbreiten. Nicht fo der Landrath. Er fieht das Heil auf dies 
fer Seite, es ift ihm auf der andern nie erfchienen. Er fagt: 
„Der Landrath ift aus diefen Gründen der Ueberzeugung, daß 
es bei der gegenwärtigen Anzahl und Geftaltung der Gymnafien 
und lateinifchen Schulen des Rheinkreifes Feine weitere Der: 
mehrung derfelben bedürfe, daß vielmehr die intellectuelle, fitt= 
liche und bürgerliche Wohlfahrt der Bewohner des Kreifes auf 
einer immer weiteren Vervollfommnung der. deutichen und Ge: 
werböfchulen beruhe, und daß alfo auch die Kräfte des Kreis: 
fonds, fo viel er ed unbefchader der übrigen ihm obliegenden 
Leiftungen vermag, hauptſaͤchlich auf diefe Anftalten hinzurichten 
und für diefelben in Anfpruch zu nehmen feyn dürften.“ 

Daß die k. Staatsregierung für die deutfchen und gewerb⸗ 
lichen Schulen im Kreife beforgt fen, ift befannt, Gerade darin 
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erſcheint fieauf einer höheren, aufder ihr allein geziemenden Stelle, 
daß fie die Ruͤckſichten, welche die Vermehrung des fprachlich: 
humaniftifchen und des realiftifch gewerblichen Unterrichts gebies 
tet, gleic) beachtet, und wo ein humaniftifcher Unterricht gegründet 
wird, den realen mit der Erklärung pflanzt, ihn neben jenem 
und mit ihm zugleich zu entfalten. Das aber ift dem Landrathe 
nicht genug, er fiebt in den lateinifchen Schulen eben nur zus‘ 
nahft Beamtenfchulen; es it ihm dafür fchon zu viel ges 
ſchehen, und es ſcheint faft, daß er die Zugeftändniffe der fünf 
Praceptorate, die erin einer Anwandlung anderer Gefinnung ge= 
macht hat, fchon nach einem Jahr bereut. Man trifft alio bier 
auf die realiftifch = induftrielle Anficht, die „Intelligenz, Sitt: 
lichfeit und bürgerliche Wohlfahrt des Landes‘ von der Elemen— 
tarfchule und der Gewerbfchule vor Allem bedingt finder, die 
darum auf diefe alle weiteren Beftrebungen gerichter fehen will, die 
Staatöregierung aber mit üblen Augen anfieht, wenn fie die Quel- 
len der Intellizenz und einer Gefinnung, die über das DVorlie: 
gende hinausgeht, auf anderen Gebieten fieht, als wo man lehrt, 
den Vortheil des Gewerbes und des Handels zu beforgen, und 
die, weit entfernt, dieſes Gebiet ohne Anbau zu laffen, das Ge: 
deihen deffelden an das Gedeihen der höheren Studien geknuͤpft 
achtet, deren Stärkung und Flor dem Lande allein wahre Stärke 
und eine fruchtverheißende Bluͤthe fichern fann. 

Nichte um mit dem Landrathe zu hadern, ift diefes hier er- 
läutert worden: nad) feiner beiten Einficht und in der Eigenthuͤm— 
lichkeit feiner Ueberzeugungen und Wuͤnſche fpricht und begehrt 
er, was ihnen gemäß ift und was ihm für Pflicht gilt. Auch 
nicht darum ward feiner hier ausführlich gedacht, weil zu befor- 
gen ftünde, daß durch feine Einrede die Staatsregierung irre 
gemacht werden und vor feiner Oppofition, weldye, wie man 
ſieht, feftere Begründung der lateinifchen Schulen, Vermehrung 
diefer Anftalten und Wiederherftellung eines dritten Gymnaſiums, 
alfo die drei Haupttheile des von der Regierung feit drei Jahren 
befolgten Syſtems trifft, von der Pflege des eben Gepflanzten 
und der Vollendung des Anbaues höherer Intelligenz und edles 
rer Gefinnung abftehen fünnte. Denn das Alles ift um fo weni« 
ger zu beforgen, da fie, mit geringer Befchränfung, die öffent: 
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lihe Meinung, vorzüglich der dabei zunächft betheiligten Buͤr⸗ 
gerfchaften und Familienväter und die Ueberzeugung der Wei: 
terblickenden für fi) hat, daß nur auf diefem von ihr betre= 
tenen und feit drei Jahren beharrlich verfolgten Wege, deſſen 
Natur, und Bedeutung nun wohl SFedem offen liegt, die wahre, 
die höhere Bildung des Kreifes feſt gegründet und weit genug 
verbreitet werden fann, um in Gefinnung und That ihre wohl: 
thätige Kraft zu offenbaren. Indeß galt es gleich bei dem 
erften Gange, welchen wir in dem Gebiete der öffentlichen Er: 
ziehung einfchlagen, auf die Organe binzuwelfen, durch welche 
der Geift der überwiegenden materiellen Beftrebungen der Zeit 
zu den Regierungen und Völkern fpricht, zugleich aber aud) die 
Mege und Maßregeln der Vermittlung und der Verſoͤhnung 
der ftreitenden Intereſſen näher zu bezeichnen. 


WB. 
Der öffentliche Unterricht im Königreich Würtemberg. 


MW ürtemberg verdient ald ein Mittelpunkt deurfcher Intelligenz 
auch in Bezug auf feine Schuleinrichtung alle Aufmerkſamkeit. 
In mehreren Theilen derfelben, 3. B. in den niederen gelehrten 
oder lateinifchen Schulen, fann ed anderen Staaten zum Mufter 
dienen. Auf diefe wird alfo die Aufmerkſamkeit vorzüglich zu 
richten feyn. | 


4, Elementarfchulen. 


Die Einrichtung des deutfchen oder elementaren Schulwefens in 
Wuͤrtemberg beruhte bis vor wenig Jahren auf der Generalfchulver: 
ordnung vom 25 December 1810, welche durch fpätere Novellen 
ergänzt wurde. Alle Gemeinden hatten nach derfelben ihre Leh: 
rer, deren Lage durch ftändifche Verbefferung fo weit gediehen war, 
daß kaum noch einer weniger als 200 fl. und ein Wohnhaus hatte. 
Die beffer geftellten Famen auf 5 und 600 fl. Diefe Beftimmun: 
gen find durch ein Gefes, welches die Ständeverfammlung von 
1826 angenommen bat, noch weiter geordnet und durchgeführt 
worden. Gebildet werden die proteitantifchen Schullehrer im 
Seminar zu Eßlingen, welches unter einem in der paͤdagogi— 
fhen fiteratur namhaften Mann, Denzel, fteht, die katho— 
lifchen im Seminar zu Gmünd; andere erhalten ihre Bildung 
in der Anftalt beim Waifenhaufe zu Stuttgart, oder bei Schul: 
lehrern unter Aufficht der Schulinfpectoren. Die Schulen ſte— 
ben zunächft unter Gontrolle der Gemeinde, dann der Schulin- 
fpeetoren der einzelnen Aemter, welche verpflichtet find, fie 
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jährlich zu unterfuchen und mit den Schullehrern ihrer Bezirke 
jährlich wiederholte Gonferenzen zu halten. Noch ift der Zus 
ftand des Elementarunterrichts keineswegs glänzend: unter den 
Lehrern find noch viele gebrechlich und alt; doc) geht es mit dem 
Unterricht beffer in dem Maße, wie die jungen Lehrer aus den 
neuen Inſtituten einruͤcken, und da die Schulpflichtigfeit allge 
mein gilt, ift auch der Leite des Volkes der Wohlthat des Ele: 
mentarunterrichtö nicht beraubt. 

Daß aber der Geift moderner Bolfspädagogen, welcher fich in 
Lehre, Methode und Syftem überfteigt und alle Bildung nur nach 
dem Maße mißt und fchäßt, nach welchem fie ihm für die Elemen- 
tarerziehung geeignet fcheint, um ihr auf anderem Gebiete feind: 
felig zu begegnen, auch unter einem Theil der würtembergifchen 
Schullehrer eingedrungen fey, geht befonders aus der Zeitfchrift 
„Der Schullehrer des 19ten Jahrhunderts,“ die dort heraus: 
fommt, deutlich hervor. 


*. Die lateinifchen Schulen, 

Neben dem Elementarunterricht erhebt fich der humaniftifche 
der lateinifchen Schulen, zu welchen in neuerer Zeit eine mehr- 
fache Fürforge für den Realunterricht gefommen ift. Wuͤrtem—⸗ 
berg ift noch mit jenen Fleinen Lehranftalten überfäet, in wel: 
chen der Unterricht über die alten Sprachen verbreitet ift und auf 
die höheren Studien vorbereitet. Seit der Reformation hatte 
jede über das Dorf fich erhebende Gemeinde, Marktflecken oder 
Stadt neben dem deutfchen Schullehrer einen lateinifchen oder 
Präceptor, und fo zählte das alte Herzogthum in 72 Städten 
und Marktflecken 72 Iateiniihe Schulen, welde nad) Umfang 
und Mitteln der Gemeinde von einem oder zweien oder mehreren 
Lehrern beforgt wurden. Später hat fid) hier zwar Vieles geän: 
dert, und viele diefer Schulen find eingegangen oder eingezogen wor= 
den, doch find auch jet noch nicht weniger ald 59 folcher Latein: 
ſchulen Über diefes Land von 360 Quadratmeilen und 1,600,000 
Einwohnern verftreut, welche ſaͤmmtlich auf alten Stiftungen 
beruhen, ftädtifches Eigenthum find, aber vom Staate befetst 
und durch feine Beamteten jährlich unterfucht werden. Davon 
fommen 22 auf den Nedarfreis mit Stuttgart, 19 auf den Dos 
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naufreis mit Ulm, 10 auf den Schwarzwaldkreis und 9 auf den 
Sartkreis, zum Theil in Städten, die von Dörfern nicht ver: 
fchieden find, und der höhere meift humaniftifche Unterricht vers 
breitet fi) aus ihm bis tief in das Volk herab. Mehrmal iſt 
mir begegnet, in Eleineren Orten mit lateinifchen Schulen Kna- 
ben barfuß und der legten Glafjen bei uns im Aeußeren ähnlich 
mit dem Julius Cäfar und Kenophon in der Schultafche aus der 
Schule fommen zu fehen, und welche befragt über diefe Autoren 
und andere Gegenftände ihres Unterrichtes fehr gut zu antwor: 
ten wußten. Im Ganzen gilt es ald Grundfaß, daß eine folche 
lateinifche Schule gleich der deutfchen von einem Lehrer, dem 
Präceptor, geleitet wird, welcher gleich dem Schulmeifter von 
einem feines Gleichen für das Gefchäft erzogen ift, oder feine 
Bildung auf dem Gymnafium, felbft auf der Univerfität erhal- 
ten hat; nicht wenig Stellen find mit Geiftlichen beſetzt. In 
zehn Fatholifchen Ortfchaften des Donaufreifes find für folche 
Schulen nnr 100 fl. zu verwenden. Ein junger Geifllicher der 
Gemeinde erhält fie ald Beneftcium und hat dafür 1000 Stunden 
ju geben, fo daß die Stunde fi auf 6 Kreuzer berechnet. Aller: 
dings iſt diefer Unterricht meift fehr dürftig; doc) hat die obere 
Behörde gefucht, ihn zu fehügen und, fo weit ed möglich war, 
durch Vermehrung der Remuneration des Lehrers vielmehr ihn 
zu heben, als durch feine Unterbrädung die Möglichkeit des Gu- 
ten mit der Wurzel auszureißen, wie es bei uns unter früherer 
Adminiftration leider durch unfere Schulräthe vorzüglich in Frans 
fen gefchehen iſt. Wo es die Frequenz der Schule gebietet, er: 
hält der Präceptor einen Gehülfen oder Eollaborator, oft 
einen jungen Mann, den er für das Gefchäft felbft heranbilder. 
So fand idy in Blaubeuern einen Präceptor, welcher zuvor deuts 
fcher Lehrer gewefen war und mit Hülfe des Latein, was er aus 
feinen Snabenjahren wußte, fich zur Präceptur gehoben hatte. 
Die Vortrefflichfeit feiner Methode zog eine beträchtliche Zahl 
von Schülern herbei, fein Haus war mit Penfionären angefüllt, 
und ihm war auf feinen Wunſch ald Collaborator ein junger 
Menfc) ebenfalld aus dem deutfchen Lehrftande mit der nöthigen 
Kunde des Latein beigegeben, der unter feinen Augen in einem 
dem Schulzimmer durch eine offene Thür verbundenen Locale den 
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untern Cotus ber Kuaben unterrichtete. Macht die Häus 
fung der Schüler weitere Spaltung der Claſſen nöthig, ſo ver: 
mehrt fid) die Zahl der Präceptoren und Gollaboratoren. Go 
bat die lateinifche Schule von Göppingen 4 Lehrer und fteht durch 
ihre Leiftungen in großem Anfehen; die von Ravensburg und 
Biberach haben ſechs Lehrer, naͤmlich zwei Präceptoren, drei 
Gollaboratoren und einen Rector, und obwohl die Anftalten aus 
beiden Confeſſionen gemifcht find, leben die Lehrer doch in Ein 
tracht und wetteifern in Erfüllung ihrer Pflicht. Kein eigent: 
licher Präceptor hat unter 500 fl. Gehalt, wohlhabende Städte 
bezahlen bis8 und 900 fl., Rectoren, welche das Zutranen foldyer 
Gemeinden haben, wie 3. B. früher der Rector der lateinifchen 
Schule zu Nürtingen, Plank, werden von ihnen fo geftellt, daß 
fie der Anftalt in feinem Falle durd) den Wunfch nach einer beſſe— 
ren Stelle entzogen werden. i 

Die lateinifhe Schule fteht zunächft unter einer ern 
des Drtes oder dem Scholarchat, das aus einem Beiftlichen und 
mehreren Bürgern zufammengefeßt iſt und deſſen Mitglied bei 
Schulen mit mehreren Lehrern der oberfte derfelben ift, demnaͤchſt 
unter dem Paͤdagogarchen. jeder der vier Kreife hat den 
feinigen.. Es find ohne Ausnahme Rectoren der oberen Lehran: 
ftalten, oder Profefforen der Univerfirär Tübingen. Das Scho— 
larchat berichtet jährlic) an den Pädagogarchen über Anordnung 
und Führung des Unterrichted und der Schulzucht. Diefer ſen— 
der den Bericht mit feinen Erinnerungen an die oberfte Stelle, 
ift aber außerdem noch gehalten, jährlicy einmal feinen ſcholaſti— 
fhen Sprengel zu bereifen, alle lateinifhen Schulen deffelben zu 
unterfuchen, nach Bedarf Ermahnung, Weifung und Belehrung 
zu ertheilen und über den Befund einen umfafjenden Bericht zu 
erftatten. In Folge diefer Berichte erläßt die oberfte Behörde 
(der Studienrath im Departement des Innern) Entfcheidungen an 
die Einzelnen, oder ein Generale. 

Folgendes ift das Verzeichniß fammtlicher lateinifher Schu: 
len des Landes: 
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I. Paͤdagogarch in Stuttgart. , 

Badnang 1 Pr. 1 Col. . . 2 223.8 Zehrer. 
Beilftein 1 Pr. re ee ie ek 5 
Befigheim 1 Pr. 1 Coll. u ee FE 
Bietigheim 1 Pr. 1 Col. 2 „ 
Bönnigheim 1 Pr. er re are er 
Brafenheim 1 Pr. 1 El. . » » 2 2.2 „ 
Eflingen 1 Rect. 1 Eonrect. 2 Prac.r .. 4 
Großbottwar 1Pr. . 2. 2: 2 0 0. 1m 
Güglingen 1 Pr - 2 0 00.0. di 
(Heilbronn Gymn.) 
Kannftadt 1 Pr. 1 El... . ee ie. 
Knittlingn 1 Pr. - » 2 4 
gauffen 1 Pr. .. ne 
Ludwigsburg 1 Rect. 3 pr. 1 Reailehr. 


1 Zeichnennn. 6 

Marbah 1 Pr 1 Cl. - » » 2 re 2 
Markfgröningen 1 Pr. 1 Cl. » . 2... 2 „u 
— I DE- ss 27 ee US 
Neuftadt 1 Pr. 1 El. . . 2.2.2. De 
Vaihingen 1 Pr. 1 El. . 2... 2:4 
Waiblingen 1 Pr. 1 Coll. . ce a er 
Weinsberg 1 Pr. 1 Coll. 2, 
Winnenden DE 5 ee 
40 m 


1. Paͤdagogarch in Tübingen. 
Alpirsbah 1 Pr. 22 2 0 nee. Akebrer. 
Bahlingen 1 Pr. 1 El. . .» .. Fe Er 
Biberad) parität 1 Rector 1 Prof. 1 Gonteet,, 

in der Realfchule 1 Präc. 1 franz. 

Spradl. 1 — 1 Mufi — a Fan 
Böblingen 1 Pr. 1 Cl...» . 2. E. 
Calw 1 Pr. 2 El. . » . . j Sau - 727% 
Ebingen 1 Pr. 1 Lehr. der untern lat. * 

DEE- REAL. 
BrEnDenaDE E Mr: 0:5 Eee 
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Transport 18 Lehrer. 
Herrenberg 1 Pr. 1 Cl. » x» 2 2 2 e 2 „ 


Leonberg 1 Pr. 2 Colll. 2 „ 
NOBON EL Die. 5 5 ee ee 
Neuenburg 1 Pr. . en —— 
Nürtingen 1 Rect. 4 Pr. 1 Coll. 2 Reallehrer 5 ,, 
NENEN ED ee ae et Ei 
Pfullingen 1 Pr. .». ..» er U 
Ravensburg parit, 1 Nect. 1 pr. 2 Reall. 

1 Mufifl. 1 Maler. - 2» 2 2.6 „ 
Reutlingen 1 Rect. s Pr. 1 nn B 
Rofenfeld 1 Pr. —V ee 
Sindelfingen 1 PPr..1 
Sulz 1 Pr.... 1 „ 
Zübingen (Ryc.) 1 Rect. 3 pr. mit 3 ade 

lehrern an der Lycealclaffe er 
Tuttlingen 1 Pr. 1 Col. . Br 
BunBers % Wi: 5 See te 


Paͤdagogarch in Um (Donaufreis). 
Aalen 19V. . .» — ... Lehrer. 
a ED en In. 
Blaubeuern 1 Pr. . » u 
Göppingen 1 Pr. (M. Start, zugleich zweiter 
Diacon). 2 El. . » 2... 
Biengen 1 Pr. j 
Heidenheim 1 Pr. 1 Eoll. 
Kirchheim 2 Pr... 
Münfingen 1 Pr. . » 
Urach erfter Präc. u. Prof. — viie 
Krailsheim 2 Pr. 1 Elementarl. 
Hall 3 Pr. 1 franz. Sprachl. 1 Zeichul. 
IJIngelfingen 1 Pr. (zugleich Diacon). 1 lat. 
Elementarl. zugleic) N Kna⸗ 
benlehbrer . . » —A 
Langenburg 1 Pr. (zugl. Diem). r Elementarl. — 
Latus 26 Lehren 
Thierſch Buftand des oͤffentl, Unterrichts. I. 44 


+ 


+ * + 


De u 
* 
* 


ab ES Er En zu So 
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| Transport 26 Kehrer. 

Moͤckmuͤhl 1 Pr. . . Be Aa 

Schorndorf 1 Pr. 2 Goll. . RN EEE ———— 

Dehringen 1 Rect. 3 Pr. 1 franz. Spradl. 

1 Mir . .. Br 

Meifersheim 1 Pr. (zugl. Diacn). 1 * Ele: 

mental = 5 9 3er 
38 Lehrer. 

Es find alfo die fämmtlichen Tateinifchen Schulen, noch un- 
gerechnet die in Gymnaſialſtaͤdten, mit 133 NRectoren, Präcep- 
toren, Gollaboratoren, Diaconen und Elementarlehrern bBefeßt, 
deren Gehalt, im Durchfchnitt auf 600fl. berechnet, mit 78,000 fl. 
jährlich beftritten wird. Nimmt man ihn als die Hälfte der Eri- 
genz der Schulen an, fo fteigt der Aufwand für fie auf 156,000 fl. 
jährlich, der aber beinahe zur Hälfte durch das Schulgeld gedeckt 
wird, welches nad) Umftänden von 10 bis auf 20 fl. jährlich 
fteigt. 

Die lateinifche Schule geht den oberen Eurfen der deutfchen 
parallel und empfängt die Knaben oft fchon mit dem 7ten, mei- 
ſtens mit dem Sten Fahre, wenn fie Lefen und Schreiben gelernt 
haben, um ihnen Latein, fpäter Griechiſch, und wenn fie fich 
der Theologie widmen wollen, auch Hebraifcy zu lehren. Die 
deutfche Sprache, die Arithmetif, die Geographie mit der Ge- 
ſchichte, befonders die Landesgefchichte, und, wo die Lehrmittel 
der Anftalt es geftatten, Franzöfifch, Zeichnen und Gefang find 
in den Unterricht eingefchloffen, aber gegen den claffifchen und 
hebräifchen Alnterricht in jene Stellung gebracht und gehalten, die 
feiner Stärke feinen Abbruch thut. Neben ven Eompofitio- 
nen in den alten Sprachen wird auch das Metrifche und die 
Versfunft in ihnen geübt. Der Unterricht ift an den vollen 
Schultagen auf 7 Stunden, an den zwei übrigen auf 4 Stun: 
den, im Ganzen alfo auf 36 Stunden berechnet, mit Weberge- 
wicht des Lateinifchen, welches in den verfchiedenartigen Uebun- 
"gen die Hälfte, in den unteren Abteilungen auf zwei Drittheile 
der Lehrzeit einnimmt. Der Aufenthalt in diefen Schulen ift 
wie in den deutfchen bis zum vierzehnten Jahre, oft bis zu def: 
fen Vollendung, alſo bis in den Mebergang des Knaben zum 
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Süngling gefeßt, und ein in ihm wohlunterrichteter Anabe wird 
in ber Technik der drei alten Sprachen geübt feyn, eine Meber- 
ſetzung in das Lateinifche, Griechifche und Hebräifche gramma- 
tif genau, in den claffifchen Sprachen auch mit Beachtung der 
Eigenthümlichkeiten des Ausdrucks, defgleichen einen deutfchen 
Auffaß fehlerfrei liefern; auch wird er in der Religionslehre, der 
Arithmetik, der Geographie und von den Hauptpunften der Ge: 
ſchichte Koenntniffe zeigen und lateiniſche Hexameter, Diſticha 
und leichtere Oden, in einzelnen Fällen felbft griechiſche Verſe 
über einen gegebenen. Stoff zu verfertigen im Stande ſeyn. 

Es ift alfo die Pflege des Knabenalters, welche diefen 
Anftalten vertraut ift. Sie erftreben tefpnifche Fertigkeit 
in den Sprachen und den zum Unterricht gehörigen Realkenntnijs 
fen und bereiten den Schüler vor, daß er, an die Schwelle der 
Sünglingsjahre gelangt, in den höheren Anftalten oder den Se: 
minarien und Gymnaſien fih den Studien der claffifchen und der 
neuen fiteratur, der Mathematik und Gefchichte. mir Sicherheit 
und Erfolg widmen kann; doc) nur ein Eleiner Theil der Schuler 
folge diefem Weg, nach einem Weberfchlag der legten Jahre 
kaum der zehnte der, in die lateinifchen Schulen eintretenden 
Knaben; den übrigen nuͤtzt, was fie durch die Sprachftudien an 
Entwidelung und Hebung im Denken und Einficht, und durch 
den Realunterricht an Kenntniffen in der Schule gewonnen haben, 
für den bürgerlichen Beruf. 

Die Methode des Unterrichts ift eine rein praftifche, und 
höcyft einfach, genau im Einzelnen, hauptfächlich auf das Ein: 
üben und Geläufigmachen der Lehrftoffe mit vorzüglicher Beach- 
tung der Compofitionen gerichtet; aber zu diefem Behuf wird 
man nicht, wie e8 bei und noch zu häufig gefchieht, ganze Lehr⸗ 
bücher memoriren, ganze Bücher fchriftlich überfegen laffen und 
nach alter ascerifcher Difeiplin das Abfchreiben fogar als Straf⸗ 
arbeit betrachten, fondern man begmügt fich,, die Regeln genau 
zu erflären, durch viele Beifpiele zu. erläutern, die hauptfäd)z 
lichen memoriven zu laffen und dadurch, daß man bei den Uebun— 
gen immer auf fie wiederholend oder variirend zurädfommt, die 
Stoffe aus dem Gedächtniß endlich in den Verftand zu bringen, 
fo daß er fie volltommen beherrſcht, und, wie es bei.jeder Kunſt 
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und Fertigkeit zuleßt gefchieht, unbewußt fie anwendet. Zu dies 
fem Behuf halten fich die gegenfeitigen Ueberſetzungen 3.3. aus 
dem Lateinifchen in dad Deutfche und aus dem Deutfchen in das 
Lateiniſche während der Lehrftunden felbft dad Gleichgewicht, und 
die leßteren werden nad) gedrudften Lehrbüchern von großen praf- 
tifhen Vorzügen, 3. B. dem von Roth, in einer Weife behandelt 
und durch den Lehrer geführt, daß den Knaben das Lateinifche 
bis zur Eigenthuͤmlichkeit des ächten Ausdrucks und der Periodo⸗ 
logie deutlich und geläufig wird. Dabei ift auf die Natur der 
Knaben und auf das, was fie vermag oder begehrt, bei dem 
Unterricht immer eine billige Rückficht genommen. Wenn fie von 
7 bis 12 Uhr in der Schule gegenwärtig find, fo gefchieht es 
nicht, ohne daß der Wechfel in den Lehrftoffen und den Arbeiten, 
indem fie bald unterrichtet werden, bald fhreiben, und beim 
— bald nur empfangen, bald ſelbſt thätig find, oder 

eim Schreiben bald überfeßen, bald felbft componiren, eben fo 
wie die erleichternde Art des Vortrags ihnen zu Huͤlfe Fommt. 
Auch tritt nach der zweiten Lehrftunde ein Kleiner Zeitraum der 
Erholung ein, welchen die Knaben gewöhnlich im Hofraum der 
Schule in fehr munterem Verkehr zubringen. Dazu ift ihre Ars 
beit großentheild in der Schule befchloffen, und außer ihr haben 
fie meift freien Paß, oder nur Kleine Penfa zu machen euzelne 
Reinfchriften und Vorbereitungen zu beforgen u. dgl., während 
die unfrigen gerade dann am meiften von den formellen Arbeiten, 
Memoriren und Heftfchreiben geplagt find, und fo gefchieht es, 
daß jene Knaben bei einer Schulftundenzahl, welche faft das Dop- 
pelte der unfrigen erreicht, nicht überladen oder betäubt oder in 
ihrer Gefundheit gefährdet, fondern der Arbeit froh, munter und 
gefund find, und von den Klagen über zu große Anftrengung, 
über Menge der Stunden, Schwierigkeit der Aufgaben, Strenge 
der Behandlung nichtd oder wenig gehört wird. Uebrigens wiſ— 
fen die Präceptoren bei ihrem langdauernden Aufenthalt in der 
Schule in den Nebendingen, und ohne der Sache etwas zu verge- 
ben, ſich eö fo gut bequem zu machen ‚als ihren Schülern. Vor 
einigen Jahren Fam ich gegen die Mittagöftunde in die lateinifche 
Schule zu * *. Das Kocal war. ein alter, hoher, oben ge- 
wölbter Saal mit einer Säule in der Mitte, ziemlich gebräunt, 
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und mit ſtark gemißhandelten Baͤnken beſetzt, deren vordere 
Reihe noch von einer Heinen Schaar frifcher Knaben eingenom: 
men war. Es waren die der Theologie beftimmten, und fie 
waren befchäftigt, ein deutfches Penfum in das Hebräifche fchrift: 
lich zu überfegen. Mich ummendend, fah ich den Präceptor auf 
einem uralten, hohen und weiten Katheder fien, in Hemdaͤr—⸗ 
meln, die Tabakspfeife im Munde, den Bierfrug zur Seite 
und vor fich einen Stoß Iateinifcher und griechifcher Hefte, in 
deren Correctur er vertieft war. Unſere Verlegenheit bei diefen 
Zufammentreffen in feinem fcholaftifchen Neglige war gegenfeitig, 
und nachdem er die Pfeife weggelegt, den Rod angezogen und 
den Krug im Katheder untergebracht hatte, Fam er herab, um 
ſich mit mir über feine Schule zu unterhalten. Er war ihr einzis 
ger Lehrer, die übrigen Knaben, welche Fein Hebräifch trieben, 
waren ſchon um 11 Uhr entlaffen worden, und die gegemvärtigen 
nur zurückgeblieben, um ihr Penfum unter feinen Augen genau 
und gut zu machen. Die Schule war gleichfam fein Haus, und 
als ich die Sorgfalt der Hefte vor ihm, die Genauigkeit feiner 
Gorreeturen und die Geſchicklichkeit feiner hebräifchen Schuͤler 
wahrnahm, überfah ich es gern, daß ich in feinem alterthüme 
lichen Afyl ihn ungefähr wie in feinem Zimmer bequem eingerich: 
tet gefunden hatte. Uebrigens ift die ganze Art des Unterrichts 
und der Behandlung der Kinder nicht das Werk eines Einzelnen 
oder einer Zeit, fondern der Erfolg einer feit drei Jahrhunderten 
fortgefeßten und von einem ganzen verftändigen und ernften Lande 
geübten Lehrweiſe, welche fid) an die fchlichte Einfachheit der 
alten Zeit gehalten und fich nie von dem ftillen Gange der Natur 
entfernt har, um den neuen Lehrfünften padagogifcher Umkeh— 
rer nachzugehen. Es ift natürlich, daß bei einer fo großen Ans 
zahl von lateinifchen Schulen und der bedeutenden Mifchung von 
Lehrtalenten nicht alle von gleichem Werthe find, dag manche von 
nod) wenig erfahrnen Lehrern fchlecht geführt, oder von zu fehr 
gealterten verfäumt werden, aber die Mehrzahl jener Anftalten 
gleicht dem Bilde, das id) von ihnen entworfen habe, und nicht 
wenige übertreffen Alles, was Europa im Gebier der öffentlichen 
Erziehung für richtige Behandlung und Führung des Knaben: 
alters auf der Bahn des höheren Unterrichts aufzuweiſen hat. 
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Was aber diefe merkwürdigen Schulen erft eigentlich hebt und 
ihnen Schwung gibt, ift ihr Verhältniß zu den Lehranftalten, 
welche in Würtemberg feic den Zeiten der Reformation für den 
geiftlihen Stand geftifter find. 

Nachdem Herzog Ehriftoph, die Zierde ded würtembergi- 
fhen Regentenhaufes, bei Einführung der Reformation das ganze 
Kirchengut den Zwecken des Eultus und Unterrichts belajjen hatte, 
fand fi diefer Stiftungsfonds reich genug, um die Erziehung 
derjenigen, welche fi) dem Studium der Theologie widmeten, 
ganz auf eigene Koften zu übernehmen. Die Abficht des Stifters 
und feiner Raͤthe war, daß jenem Stande nur die ausgezeichnet: 
fien Knaben fich zuwenden, und daß fie von frühen Jahren in 
den Gebräuchen und Uebungen ihres Fünftigen Berufes follten 
gebildet werden. Es wurden deßhalb für eine durch) das Ber 
duͤrfniß der Kirche gebotene hinlängliche Zahl von Knaben , wel: 
che fich in den lateinifchen Schulen ausgezeichnet hatten, in auf: 
gebobenen Klöftern Stiftsſchulen oder niedere Compicte 
oder Seminare errichtet, in welchen fie aufgenommen, verpflegt, 
gelehrt und bis zur Univerfität follten geführt werden, wo für 
fie in gleicher Weife das obere Convict oder Seminar geftiftet war. 
Diefe Einrichtung hat fi) in Wefentlichen mit ihren wohlthätigen 
Folgen bis jeßo erhalten. Durd) die Ausficht auf den Eintritt in 
diefe Seminare und ganz freies Etudium erzeugt fie eine über 
das ganze Land verbreitete Concurrenz; dieje aber unterhält das 
Beftreben um ein gründliches und genaues Wiſſen unter Lehrern 
und Echülern und wird dadurd) für Würtemberg die Grundlage 
feiner wiffenfchafrlichen Stärke und feines hohen Ranges unter 
den gebilderften Stämmen deutfcher Nation. Die jetzt beftehende 
fönigliche Regierung hat fich der Farholifchen Kirche des Landes 
dadurd) heilfam erwiefen, daß fie ihr für ihre Zwecke diefelben 
Vortheile gewährt hat. Es beftehen niedere Seminare für die 
proteftantifche Kirche vier, zu Maulbronn, Schönthal, Blau: 
beuern und Urach; für die Fatholifche zwei, zu Ehingen und 
Rottweil, und zu Tübingen ift neben dem altproteftantifchen 
oberen Stift oder Seminar jego für die Fatholifchen Theologen 
das Wilhelmsſtift eröffnet, welches mit einem Aufiwande von 
40,000 fl. jährlich unterhalten wird. Die zu einem niederen 
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Seminar gehbrigen Knaben, 36 an der Zahl, werden in einem 
Jahre aufgenommen ‚und bilden eine Promotion, welche nad) 
vier Fahren auf die Univerfität in dad obere Seminar übergeht, 
und da die vier Promotionen in den vier proteftantifchen Seminarien 
je um ein Jahr getrennt find, fo gefchieht ed, daß in einem 
immer wiederkehrenden Turnus je eines feine Promotion für die 
Univerfirät abgibt, um dann eine neue zu empfangen. Bei 
den zwei Fatholifchen erneuert fich diefe Abgabe der Zöglinge au 
die Univerficät und die Aufnahme der neuen Promotion alle zwei 
Jahre. Die Aufnahme in das niedere Seminar ſelbſt ift au 
eine Prüfung, dad Landeramen, geknüpft: welches von einer 
aus Gpmnafialprofefforen beftehenden Commiſſion gehalten wird. 
Alle Knaben des Landes, weldye glauben, die nöthige Vorbil— 
dung zu haben, find zuläffig: nur ein über 14 Jahre 6 Monate 
gehendes Alter fchließt aus. Da aber die hier begehrte Vorbildung 
hauptſaͤchlich in den lateinifchen Schulen erlangt wird, fo find es 
diefe vorzüglich, welche jedes Jahr die Auswahl ihrer den geift: 
lihen Studien beftimmten Zöglinge aus dem ganzen Lande nad) 
Stuttgart fenden; die Präceptoren, die Väter und Angehöri: 
gen der jungen Concurrenten erfcheinen meift mit ihnen, und ge= 
meiniglich ift die Bewerbung fo zahlreich, Daß nur etwa der dritte 
Theil, hoͤchſtens die Hälfte, zur Aufnahme gelangt, diejenigen nam: 
lich, welche ſich unter diefer Elite der heranreifenden Jugend als die 
Faͤhigſten und Gebilderften gezeigt haben. Hier alſo find alle Trieb- 
federn in Thätigkeit, welche die Menfchen bewegen, ſich anzu: 
firengen und ed Andern zuvor zu thun. Die Wichtigkeit der 
mic der Aufnahme verbundenen Vortheile nährt und fleigert den 
Wetteifer der Schüler wie der Lehrer, denn an der Auszeichnung 
der Schüler wird die Vorzüglichfeit der Lehrer erfannt und be— 
meffen. Das Anfehen der Präceptoren und Rectoren, deren 
Zöglinge diefe Probe am beiten beftehen, befeftigt ſich mit jedem 
Erfolge mehr. Ihre Namen werden im ganzen Lande mit Ach- 
tung genannt, und Eltern aus den verfchiedenften Yandestheilen 
jind bedacht, ihre Söhne dem Haufe jener Männer als Penfionäre 
und ihren Schulen ald Zöglinge zu übergeben. Ehre und Vor: 
theil aljo, honos et praemium für Lehrer und Schüler , die bei— 
den großen Hebel menjchliher Dinge, find hier in beftändiger 
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Thätigfeit und tragen als die im Innern wirkende Kraft dazu bei, 
Unterricht und Erziehung in den lateinifchen Schulen bei jener 
Stärfe und Frifche zu erhalten, welche fie feit einer fo langen 
Folge von Fahren auszeichnet, während der fchlichte Verftand des 
Landes und das Gefühl für das Zweckdienliche an den lateinifchen 
Schulen von ihnen Ueberfpannung und Uebertreibung abgehalten 
hat, durch welche anderwärts im ähnlichen Falle die Kraft oder 
doch die Frifche des noch) weichen Alters verloren geht. 

Der Gefeßgeber wollte jedoch nicht Alles auf eine vereinzelte 
Probe nur Einer Prüfung ftellen, und die Einrichtung war ur: 
ſpruͤnglich, daß ſchon fünf Jahre vor Eintritt des entfcheidens 
den Gorcurfes die Knaben, welche ficy für denfelben vorbereites 
ten, jährlich um diefelbe Zeit zur Prüfung fid) in Stuttgart ein: 
fanden. Das gab Gelegenheit, diejenigen, welche ſich als une 
fähig oder in anderer Hinficht untauglich bewiefen, bei Zeiten 
zu entfernen und die befjeren auf gutem Wege zu erhalten, und 
im Grunde war die Aufnahme in ein niedered Seminarium als 
Erfolg von ſechs Prüfungen zu betrachten. Diefe find in neues 
rer Zeit, um den Theilnehmenden Mühe und Koften zu erleich: 
tern, auf drei befchränft worden. Die zur erften Eintreffenden 
heißen Petentes, die zur zweiten und dritten Expectantes pri- 
ma et secunda vice. jeder befommt über den Erfolg derfelben 
ein Zeugniß, und Über den Rang bei den Prüfungen werden Zabel: 
len angefertigt. Eine neue Befchränfung auf zwei Prüfungen, 
eine der Petentes und der Expectantes ift eingeleitet, wie es 
fcheint nicht zum Vortheil der Sache, denn je mehr die vorbe- 
reitende Controlle nachläßt, deſto weniger ift ein großer Erfolg 
gewährleiftet. Die Prüfung der Expectantes umfaßt fchrifrlich 
die Uebertragung eines deutfchen Thema in das Lateinifche im 
Augenblid und in dem Maße wie es dictirt wird (exceptio), 
die Ueberfeßung eines lateinifchen Stücdes in das Deutfche mit 
befonderer Beachtung des Perivdologifchen (periodus), und eine 
Ueberfegung aus dem Deutfchen in das Lateinifche (compositio). 
Diejenigen, welche fi) in den lateinifchen Verſen ftarf genug 
fählen, behandeln außerdem den Stoff diefer Aufgaben frei in 
einem lateinifchen Gedicht. Früher war diefes eine Forderung, 
welcher genügt werden mußte, und es gereicht nicht zum Vortheil der 
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gründlichen Vorbereitung, daß diefer Beweis von Hebung in me- 
trifchen Eompofitionen nicht mehr als nothwendig gefordert wird. 

Zum Behuf der Prüfung im Griechifchen wird ein Stuͤck 
aus dem Deutfchen in das Griechifche überfetst und außerdem von 
denjenigen, welche fich der Arbeit gewachfen fühlen, in griechifchen 
Verſen behandelt, und als fchriftliche Prüfung aus dem Hebräi: 
fchen dient in gleicher Weife die Weberfegung aus dem Deutfchen 
in dad Hebräifche. Die mündliche Prüfung umfaßt diefelben 
drei Sprachen, außerdem die Arithmetif und für die Expectan- 
tes secunda vice die Religionslehre. 

Sind die Prüfungen gefchloffen und die fchriftlichen Arbeiten 
cenfirt und corrigirt, fo wird durd) die Commiffion die Rang 
ordnung der ſaͤmmtlichen Concurrenten in eine Lifte getragen. 
Diejenigen, welche die erften 36 Pläße erhalten, find dadurd) 
zur Aufnahme in das Seminarium zugelaffen. 

Als Beweis deffen, was Knaben, die im diefer forgfältigen 
und beharrlichen Pflege herangebilder wurden, in ihren 13ten und 
14ten Jahre zu leiften im Stande find, nahm ich aus den Ar: 
beiten der Landeraminanden vom Herbfte 1834 in der Regi— 
ftratur des Oberftudienrathes zu Stuttgart mir deffen Bewilligung 
eine Anzahl zu mir, die ich dem k. Staatsminifterium des In— 
nern in München vorlegte. Die Zahl der Eoncurrenten war je: 
nes Jahr auf 62 geftiegen, aus welchen die 36 Beften in das 
niedere Seminar aufgenommen wurden, Ihre Arbeiten waren 
fämmtlicy der Beachtung würdig. So zeigte, um die oberften 
nicht zu erwähnen, von den Arbeiten des fünfzehnten, alfo 
eines der mittleren Knaben, die Fateinifche Compofition eine 
Reinheit, wie ich fie bei feinem zur Univerfität abge: 
benden unferer Gymnafiaften 1833 im Oberdonaus 
freis und 183% und 1835 im Rheinfreife gefunden habe. 

Das Exereitium gräcum hatte diefelbe Genauigkeit und 
vorzüglich in Gebrauch und Stellung der Worte einen Sinn für 
das Feine und Attiſche, der in diefem Grade bei einem fo jungen 
Menfchen in Erftaunen fett. Diefer Knabe hieß Bornhofer und 
war damals 14 Jahre, 6 Monate und S Zage alt. Iſt einer 
auch nur Einen Tag über 14 Jahre und 6 Monate, fo muß er 
vom Oberftudienrarhe auch bei voller Wuͤrdigkeit Dispens erhal: 
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ten, um aufgenommen zu werden. Noch ift zu bemerken, daß 
die Arbeiten der zuruͤckgewieſenen Erpectanten großentheils nur 
um ein Geringes fchwächer waren und unter jenen 62 wenigftens 
50 den Plat verdienten, welcher nur für 36 offen war, und 
welcher von ihren mehr glädlichern als gefchieftern Nebenbuhlern 
wegen einiger halben oder ganzen Fehler, die fie weniger hatten, 
ihnen entriffen wurde. Nimmt man dazu, daß die lateinifchen 
Gedichte, welche diefe Knaben aus demfelben Stoffe gebilder, 
und von welchen ich noch einige Proben vorlegte (manche hatten 
fidy auch nicht ohne Gluͤck in griechifchen Verfen verfucht), eine 
nicht gewöhnliche Gewandtheit und Kunde des poetifchen Aus: 
drudes und des Rhythmus zeigten, fo wie die hebräifchen Com: 
pofitionen eine die Formenlehre und MWortfügung mit gleicher 
Genauigkeit umfafjende Kunde und daß ihre deutfchen Arbeiten 
fehr genau waren: fo wird man in der Ueberzeugung nod) mehr 
befeftigt, daß die lateinischen Schulen von Mürtemberg für die 
formelle Bildung des Sprachſtudiums und die dadurch bedingte 
Vorbereitung und Befähigung für höheres. Studium daffelbe 
leiften, ja in mandyen Theilen derfelben noch weiter gehen, als 
in meheren Ländern die Gpmmafien, und als das Kleinod 
unter allen Schäßen auf dem Gebiet der gelehrten 
Schulen in Deutfchland zu bewundern find. Daß bei 
fo vorzüglicher Lehre die Kenntniffe in den Nebenfächern, als 
Arithmetif, Geographie, Franzoͤſiſch, eben fo wie aud) die aus 
der Religionslehre, wenn gleich in befchränfter Ausdehnung, jede 
zuläffige Forderung befriedigen, braucht faum noch der beſon— 
dern Erwähnung. 

Bayern har fih in feinen lateinifchen Schulen auf diefelbe 
Bahn gewagt. Zwar find diejelben durch die Reaction von 1830 
und die aus ihr hervorgegangene Schulordnung im Aeußern be— 
fchränft und im Innern gefhwäcdht worden und entbehren eben 
fo bei der Schwäche von noch mehreren Individuen ihres Lehr: 
ftandes die Vorzüge der fruchtbaren und genauen Methode des 
würtembergifchen Präceptorates wie die nie raftende und mächtig 
bewegende Anregung der Landeramina: aber wir haben dod) 
die Grundlagen der Inſtitute gerettet, die wejentliche Schei— 
dung der Knaben und Juͤnglinge in Lateinfcyulen und Gym— 
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nafien, welche denfelben eigen ift, und die darauf gebaute Ver: 
fchiedenheit der Lehrftoffe, der Lehrart, des Geiftes der Be: 
handlung und der Difeiplin. Auch wurde das Befchädigte oder 
Untergegangene zum Theil bereits hergeftellt, zum Theil ift es 
durch andauernde Pflege geheilt oder heilbar. Der Lehrftand 
kann fich), nachdem jeht das hohe Staatöminijterium die Be: 
ſetzung fämmtlicher Stellen von den Kreidregierungen wieder 
an-fich gezogen hat und Berücdfichtigung der für das Gymua— 
fium geprüften Gandidaten moͤglich ift, durch forgfältigere Be: 
fegung allmählich heben. Wielleicht wäre fogar nicht unmöglich, 
in Bezug auf unfer Erziehungsinftitut und die beträchtliche An- 
zahl feiner Freipläge eine allgemeine Goncurrenz der Isteinifchen 
Schulen eintreten zu laffen, wie fie in Mürtemberg für die 
theologifchen Studien beſteht. Doch diefe Erwägungen führen 
uns nad) Bayern zuruͤck, während wir beides in Würtemberg be: 
fhäftigt und den betretenen Wege zu verfolgen verpflichtet find. 


3, Niedere Seminare und Gymnaſien. 


Ueber den lateinifhen Schulen ftehen, außer den fechs nie: 
deren Seminarien die Gymmaften zu Stuttgart, Ulm, Heil: 
bronn und das Fatholifhe zu Ellwangen, fowohl die Seminare 
als die Gymnaſien mit der Aufgabe, für die Univerfirät vor: 
zubereiten. Jedes der ſechs niederen Seminare beftreitet mit 
einem Aufiwande von etwa 12,000 fl. außer dem Unterricht die 
ganze Verpflegung der Zöglinge mit Einfchluß der Kleidung 
und der Wäfche. Der Unterricht wird von zwei Profefloren, 
zwei Repetenten und dem Vorſtande oder Ephorus ertheilt und 
umfaßt, außer den forrgejegten Studien der lateinifchen, grie— 
chifchen und hebräifchen Sprache. die franzofifche, die Mathe⸗ 
matik, die Geographie und Geſchichte, in neuerer Zeit auch 
etwas aus der Naturkunde und einleitende Studien in die Phi— 
loſophie. Er iſt auf vier Jahre berechnet, in welchen die ganze 
Promotion der dreißig Seminariften von den genannten Mänz 
nern ald Fachlehrern bis an die Schwelle der Univerfität ges 
führt wird. Meben den Seminariften aber Fonnen auch andere 
Schüler, welche in der Stadt wohnen und auf ihre Rechnung 
leben, alö Extranei an dem Unterrichte Theil nehmen. 
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So unbedingt aber Unterricht und Erziehung in den latel: 
nifchen Schulen zu loben war, fo wenig feheint mir dafjelbe 
mit dem der Zall, was die Seminare thun und leiften. Aller: 
dings wird noch immer viel für die alten Sprachen gethan; 
aber der Unterricht bleibt meift formell, und Herodot und So: 
phocles oder Horatius und Tacitus werden ungefähr eben fo 
behandelt, wie in der lateinifchen Schule die Lefebücher von 
Roth und Wecherlin. Die Haupturfache ift, weil hier, wo den 
Studien der alten Sprachen dad Studium der alten claffifchen 
Literatur folgen.foll, welches tiefere Kunde des claffifchen Alter: 
thums eben fo wie eine mehr wiffenfchaftliche Behandlung der 
Eregefe begehrt, man mit einem Lehrſtande nicht ausreicht, 
wie er in MWürtemberg allein zu haben ift. Außer den Grän: 
zen diefes Landes haben mit der Philologie oder den Studien 
der Altertbumswiffenfchaft fich die Anforderungen des claffifchen 
Unterrichts gehoben, indem die großen Schulen von Heyne, 
Wolf, Hermann und Boͤckh das Verftändniß der Alten erwei— 
tert, durch die aus ihnen hervorgegangenen ausgezeichneten 
Lehrer die Lehrmethode verbefjert und den Erfolg fruchtbarer 
gemacht haben. Würtemberg ift bis auf wenige Individuen 
diefer Bewegung fremd geblieben, Tübingen hatte noch bis vor 
Kurzem Fein philologifhes Seminar und der Lehrftand hat aud) 
nicht einmal den Anfang von Selbftftändigkeit. Er wird wie 
vor drei Fahrhunderten aus dem geiftlichen Stande genommen, 
und die Lehrer, wenn fie fich eine Zeit lang in den Schulen 
umgefehen, kehren meift in ihn und feine Pfründen zuruͤck. Daher 
fommt es, daß die Seminarien fich über die Sphäre einer er- 
weiterten und verlängerten lateinifhen Schule nicht erheben. 
Nicht jenes mannichfache, rege, den Geift und die Form gleich 
umfafjende Studium der Hauptwerfe beider Sprachen, wel: 
ches die Jugend hebt und zur Wiſſenſchaft führt, dringt in 
diefe Flöfterlihen Mauern oder gelangt zu dauerndem und er: 
werfendem Leben, wo es hineindrang, und die Juftitute haben 
in den unfern Gymnaſien parallel gehenden Jahren nicht jene 
‚Erfolge, weldye die vortrefflihen Anfänge der früheren Fahre 
erwarten ließen, nur darin ſich gleich bleibend, daß die Sicher: 
heit und Uebung im Formellen der Sprache, in den Compo— 
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ſitidnen, in den Verſen und die Gewaudtheit im Ueberfetzen 
vermehrt wird. Auch wird häufig ein Nachlaffen im Eifer 
von Seiten der jungen Seminariften wahrgenommen, was fich 
aus dem Mißverhältniffe zwifchen dem vorwärtöftreben 
den jungen Geift und der zurächaltenden pedantifchen Mes 
thode oft wenig befähigter Lehrer erflären läßt. Denn ift einmal 
ein Knabe fo weit gebracht wie diefe jungen Schwaben, deren 
Vortrefflichfeit das Landeramen zu Stuttgart enthüllt, fo begeh: 
ren fie ald Zünglinge andere Koft und Nahrung, als ihnen aus 
dem, was die Würtemberger felbft ihren „„Schulfac‘‘ nennen, 
verabreicht wird und allein verabreicht werden fan. Diefe Wahrs 
nehmung ift zulegt der oberften Behörde nicht entgangen. Um 
nun den Eifer der Seminariften zu heben, zugleich aber das Pri— 
vilegium für das höhere Seminar in Tübingen zu brechen, wel- 
ches nur den Promotionen der niederen Seminarien offen fland, 
ift in den neueren Zeiten die Aufnahme in jenes obere Seminar, 
mit welcher Verpflegung und Unterricht während des ganzen 
afademifchen Studiums verbunden ift, an eine Concurrenz ges 
knuͤpft, zu welcher jedes Jahr neben der zur Univerfität reifen 
Promotion des niederen Seminars Alle zugelaffen find, welche 
beim Landeramen in die niederen Seminare feine Aufnahme ge: 
funden und ihre Studien auf den Gymnafien oder ald Extranei 
an den Seminaren vollendet haben. 

Im Jahre 1834 flieg die Concurrenz auf fechzig, und die 
Concurspruͤfung war bei meiner Ruͤckkunft nad) Stuttgart eben 
im Gange. Etwa ein Drittel der Seminariften war durd) das 
Uebergewicht der Eoncurrenten zurücgedrängt worden, und die 
neue Promotion für das obere Seminarium in Tübingen war 
alfo für diefes Jahr aus zwei Dritteln der niederen Seminarien 
und einem Drittel Gymnaſialſchuͤler zufammengefeßt. 

Die Prüfungsgegenftände waren, nur gefteigert, diefelben wie 
bei dem früheren Landexamen, ftatt der Arithmerif aber erfcheint 
Mathematik, d. i. die Euklidifche Elementarmathematif, und au- 
ßerdem noch Deutfh, Philofophie, nämlich Einleitung in die 
philofophifchen Studien mit den Elementen der Logik und Pin: 
chologie, Geographie umd Gefchichte. Ungeachtet der Be: 
Ichränftheit und der Einfeitigkeit des mittleren Unterrichtes, war 
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doch die formelle Kenntniß der alten Sprachen, des Hebräifchen 
und Deutfchen, welche die Prüfung enthüllte, wie bei einer vier 
Fahre lang fortgefeßten Uebung zu erwarten fand, höchft befrie- 
digend, und für die Univerfität eine fefte Bafis gewonnen. Nicht 


daß es daran fehlte, fondern daß bei jenen Grundlagen nicht noch 


mehr geleiftet wurde, und daß die Seminare in ihrer Art den la: 
teinifhen Schulen nicht gleich ftehen an Vortrefflichfeit und Er- 
folg, ift zu beflagen. Neben den ſechs niederen Seminarien, 
welche unferen Gymnaſien mit vier Claſſen vollfommen parallel 
ftehen, abgerechnet daß fie gefchloffene Anftalten für einen be- 
flimmten Zwed find, hat Würtemberg, wie ich erinnerte, die 
vollen Gymnaſien zu Ulm, Heilbronn, Stuttgart und das Fatho= 
lifche in Ellwangen. Da an diefen Orten die lateinifchen Schus 
len mit den Gymnaſien verbunden find, fo wird die ganze An- 
ftalt in unteres und oberes Gymnafium getheilt, zwifchen 
welche fi in Stuttgart fogar noch ein mittleres Gym: 
nafium gefchoben hat. Die Gymnafien von Heilbronn und EI: 
wangen find mir unbefannt. Das von Ulm kenne id) aus oͤfterem 
Befuh und Umgang mit feinem würdigen Rector Mofer, 
einem der gründlichften und verdienteften Schulmänner in Wür- 
temberg, welcher auch als philologifcher Schriftfteller ſich einen 
geachteren Namen erworben hat. Es wird in feiner ganzen Aus: 
dehnung, nach welcher es die lateinifhe Schule umfaßt, von 
einem Director mit 1600 fl. Gehalt und freier Wohnung, zwei 
Profefforen je mit 1000 fl. Gehalt und fünf Präaceptoren je mit 
600 fl. Gehalt geführt und ruht auf alten Kirchenftiftungen, von 
welchen auch jaͤhrlich 12,000 fl. zu Stipendien und noch außerdem 
1200 fl. zu außerordentlichen Unterftüßungen verwendet werden. 
Das Schulgeld ift auf 7 fl. geftellt. Ed fommen 1300 fl. ein, 
welche unter fieben Lehrer vertheilt werden, doch ift die Einrichs 
tung getroffen, daß Feine neuen in diefen Genuß einrüden und 
beim Abgang der Nußnießer diefer Ertrag in die Stiftungscaffe 
gezogen werde. Die Anftalt zählt 250 Schüler im Ganzen und 
wetteifert nicht ohne Glück mit dem Übrigen um den erfien Rang. 
Ueber die mit ihm verbundene Realfchule werde ich fpater Gele: 
genheit nehmen zu fprechen, 4 

Das Gymnaſium in Stuttgart .ift eine jener Stiftungen 
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aus der Zeit nach dem dreißigjährigen Krieg, . wo die pröfeftan: 
tifchen Staaten nad) dem Beifpiele der Jeſuiten die Mittelfchu: 
len ermeirerten und, während jene dem Gymnafium das Lyceum 
verbanden, das Gymnafium felbft feigerten und Gymnasium 
illustre nannten. Es befteht aus einem unteren Gymnaſium 
mit drei, aus einem mittleren mit drei und aus einem oberen 
mit vier Jahrescurfen. Die Befoldungen der Lehrer ftehen denen 
in Ulm ungefähr gleih. Das untere und mittlere zufammen 
find, nur mit anderer Benennung, die lateinifhe Schule in 
voller Ausdehnung und haben unter fich noch eine Elementarclaffe 
geftellt, um bei den Knaben, welche fich zum Eintritt melden, 
mit Beftimmtheit auf die Vorkenntniffe rechnen zu Fennen, welche 
begehrt werden. Diefe umfaſſen auch Befanntfchaft mit den la— 
teinifchen Declinationen und Uebung in ihnen. Ich glaube dar— 
auf.befonders aufmerffam machen zu müffen, weil bei und jene 
nach der weifen Verfügung des koͤnigl. Staatöminifteriums des 
Innern zu demfelben Zwecke einzurichtenden Präparandenclaffen 
an vielen Orten für überflüffig erklärt werden und unterblieben 
find, während man in Mürtemberg, wo die Iateinifche Schule 
zwei Sabre tiefer herabgreift und fechs Jahre umfaßt, dennod) 
vorzüglich zur Iateinifchen und arithmetifchen Voräbung eine folche 
für nuͤtzlich achtet, aber auch aus ihr die Schüler fo erhält, wie 
fie von dem Plane begehrt werden. Die Stunden berechnen ſich 
wie in den übrigen lateinifchen Schulen auf 33 bis 37 jede Woche, 
nur die unterfte Claſſe ift wegen des noch zarten Alters ihrer Kna— 
ben um fünf Stunden geringer angefeßt. Dem Lateinifchen find 
nicht weniger als 15, Dagegen dem Griechifchen nur vier Stunden 
zugewendet, ein Lebelftand, der nur durch die vierjährige Dauer des 
griechifchen Unterrichts in der Tateinifchen Schule zum Theil ge> 
hoben wird. Die Vertheilung der übrigen Lehrgegenftände bietet 
nichtö Bemerkenswerthes, außer- daß Geometrie fchon in der 
oberen Glaffe der Iateinifchen Schule beginnt. Das obere Gym— 
naſium, welches die jungen Leute von 14 bis 18 Jahren durd) 
vier Claſſen führe, bezeichnet feine falfche Stellung gleich da— 
durch, daß ed Vorlefungen verfündigt und eine Reihe von 
zwölf Profefjoren aufführe, welche diefe Worlefungen in den 
„vier Abtheilungen‘ neben und nacheinander halten, eine 
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‚ Einrichtung , welche Zugleich das Syſtem der Glaffenlehrer aus: 
ſchließt und dadurch die Anftalt ihrer Sphäre noch weiter entrüct. 
Die Zahl diefer „Vorleſungen“ ift 30 in der unterften Abthei— 
lung und fteigt bis 40 in den oberen. Die Lehrcurfe umfaffen außer 
ſechs Sprachen, der lateinifchen, griechifchen, hebräifchen, deut= 
ſchen, franzoͤſiſchen, englifchen, die Geographie, die allgemeine 
und würtembergifche Gefchichte, die deutfche Literargefchichte 
und Kirchengejchichte, die Arithmetif, Algebra, Geometrie und 
Zrigonometrie, die Rhetorik und die Religionslehre nebft dem, 
was in Nebenfächern von Gefang, Zeichnen auch wohl bei uns 
vorfommt. Dazu kommen aber hier noch Mythologie und roͤ⸗ 
mifche Alterthämer, Pſychologie, Logif, Geſchichte der Philo— 
fophie, praftifche Philofophie und Wefthetif, allgemeine und 
fpecielle Naturgefchichte und Phyſik, und Propädentif des afas 
demifchen Studiums, fo daß diefe mißgefchaffene Anftalt mit 
einem Gymnafium und Lyceum zu gleicher Zeit ſchwanger geht 
und weder das eine noch das andere gebären fann. Dazu fommt 
mangelhafte Befchaffenheit der Vorträge ſelbſt. Wuͤrtemberg 
ift nicht veih an guten Lehrtalenten in den Gymnaſien und 
Seminarien, auch die Univerfität zähle ihrer wenige, nicht 
weil ed Talenten oder Kenntniflen fehlte — wie wäre das denk— 
bar? — fondern weiles anallen Vorbedingungen und Einrichtungen, 
durch welche jene Talente hervorgehoben und geübt werden, 
faft gänzlich gebriht. In feinem Lehrorganismus ift nur die 
Bafis vortrefflih, faft alles Uebrige in mehr oder minder ar— 
gem Pedantismus befangen. Gelbft der Unterricht im Deut: 
fhen, im Declamiren und Interpretiren deutfcher Glaffifer, 
in deutfcher Aeſthetik und deutfcher Literaturgefchichte, iſt meift 
unfruchtbar , und ich erinnere mich noch mit Schreden einer 
folden Vorlefung über die Gefchichte der deutfchen Glaffifer, 
in die ic) zufällig gerieth und wo die trivialften Dinge über meift 
mittelmäßige Poeten aus der erften Zeit unferer Literatur in einem 
trodenen Tone abgebrochen und nicht einmal fo gut vorgetragen 
wurden, wie fie im Buche ftanden. Bei diefer argen Mifchung 
der disparateften und jenem Alter geradezu widerftrebenden Lehr- 
ftoffe, bei diefem Pedantismus vieler faumfeligen Vorträge, und 
dem argen Mißbrauch, welcher mit Zeit, Kraft und gutem 
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Willen einer zu Beſſerem fähigen Jugend getrieben wird, wäre 
unbegreiflich, wie überhaupt noch etwas geleiftet würde, wenn 
nicht der Unterricht in den alten Sprachen und die wenn gleich 
befchränfte und ungeordnete Lefung alter Glaffifer diefe ſchweren 
Gebrechen zum Theil heilten, und die überfläffigen Stoffe nicht 
meift durch ihre Erfolglofigkeit felbft zu Boden fielen, fo daß 
der Züngling von ihnen in die fpäteren Jahre nichts mit ſich 
nimmt, als die Erinnerung etwas getrieben zu haben, was er 
nicht verftand oder nicht achtete, und was er nicht zu brauchen 
wußte. Aber unbegreiflich bleibt immer, wie ein folcher Unfegen, 
um nicht zu fagen, Unfug, fih an einem Orte wie Stuttgart 
einnifken, noch mehr, wie er bei dem gefunden Urtheile der Ge- 
bildeten über feine Gebrechlichfeit doch fo lange ſich ohne Abhülfe 
fortfchleppen und fogar bei Anfehen erhalten Fonnte. Hier wäre 
die Hälfte in der That beffer wie das Ganze. 
4. Streit pädagogifcher Anfichten in Würtemberg und Werfuch, 
ihn durch eine gemifchte Schule zu Stetten zu vermitteln. 

Neben diefen Anftalten für den gelehrten Unterricht hat auch. 
in Wiürtemberg die neuere Zeit angefangen, ihre Anfprüche auf 
den realen oder gewerblichen geltend zu machen. Die lateinifchen 
Schulen waren zwar nicht den Studirenden allein geöffnet, und 
wie im Rheinfreife gelangte nur etwa der zehnte Theil ihrer Zög: 
linge bis zu der Univerfität; auch ift eine Überrafchende Wahr: 
nehmung, daß man felbft in kleineren Ortfchaften von Wuͤrtem⸗ 
berg, welche ſich der Wohlthat einer folchen Anftalt erfreuen, 
eine beträchtliche Zahl von Bürgern trifft, die in den alten Spras 
chen und den mit ihnen zugleich empfangenen Kenntniffen noch 
in fpäteren Fahren gut bewandert, zugleich aber auch in Fuͤh— 
rung ſowohl ihres Hauswefens als ihrer Gemeindeangelegenhei: 
ten wohl erfahren find. Diefe alte und preiswärdige Inſtitution, 
über das ganze Land verbreitet, wie ed die Schulordnung von 
1829 für Bayern beabfichtigte,, hat dort ihre wahren und gefeg- 
neten Früchte dadurch getragen, daß fie eine große Mafle von 
genauem Wiffen, gefundem Urtheil und intellectueiler Züchtigkeit 
für Rath und That nach allen Richtungen bin gepflanzt hat. 
Indeß genügte diefe formelle Bildung nicht für die Bedärfniffe 
der gewerblichen Thärigkeit, welche ſich auch in Würtemberg 

Thierfch, Zuftand bes Öffentl, Unterrichts, I. 15 


226 


immer fühlbarer machten, und zu deren Befriedigung vorzüglich 
in den Ortfchaften, in welchen Gewerbe, die ſich auf Natur⸗ 
kunde, Mechanik und Chemie ſtuͤtzen, getrieben werden, ein 
mehr umfaſſender und fuͤr ſie berechneter Realunterricht nöthig 
war. Es wurden darum an mehreren vermdgenden Orten neben 
den lateinifchen Schulen Realfch ulen errichtet, und den La— 
teinfchülern die Benugung eines Theiles ihrer Lehrftunden ge= 
ftattet, fogar zur Pflicht gemacht, wie ich eine foldye Doppel: 
ſchule in Nürtingen in gutem Gedeihen mit zwei getrennten Vor: 
ftänden gefunden habe; indeß an vielen Orten reichen in einem 
zwar fruchtbaren, aber durch Ueberoölferung armen Lande die Mit: 
tel der Gemeinden nicht hin, und zugleic) fing jene den humanifti- 
{hen Studien unginftige Meinung, welche feit fünfzig Jahren den 
paͤdagogiſchen Beftand in Deutfchland erſchuͤttert, auch an, fi ch 
uͤber Wuͤrtemberg auszubreiten. In Folge derſelben wurden die 
lateiniſchen Schulen von Vielen als veraltet, hinter der Zeit zus 
rücgeblieben und ihren Bedürfniffen feindfelig angefehen, und, 
einmal auf dem Mege der Befeindung, drang man mit ſcharfem 
Auge in die Mängel und Gebrechen einzelner unter denfelben, 
welche nicht inder Inſtitution felbft, fondern in der Geringfügigfeit 
der Mittel und der Befchränftheit der Lehrtalente lagen. Die 
Sache demnach mit ihrer Garricatur verwechfelnd, Flagte man 
die lateinifchen Echulen an, daß fie die Knaben nicht nur mit 
unnäßen Dingen langweilten, fondern fie auch durch pedantifche 
Uebungen und übermäßige Aufgaben geiftig und Förperlich zu 
Grunde richteten und für ihren fünftigen Beruf ganz unbrauchbar 
machten. Zu diefen Anklägern gefellten fi die Bequemen im 
Lande, vorzüglich aus höheren Ständen. Sie wuͤnſchten, ihre 
Kinder mit weit geringeren Anforderungen und Keiftungen, als 
diejenigen, welche das Landeramen bedingte, zu den Studien 
weiter und zu Amt und Ehren zu bringen; und außer ihnen die 
Pädagogen der neuen und neueften Schule. Es ift befannt, daß 
jene Anficht, welche bei dem Unterricht der Jugend vor allem 
und zumeift dad Nuͤtzliche, d. h. für die Zwecke des täglichen Le— 
bens unmittelbar Brauchbare im Auge hat, nachdem fie durch die 
Lehre von Campe und Bafedow eine Zeit lang in ihren Philan— 
thropinen und Pädagogien die höhere auf claffifchen, Hiftorifchen 
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und philoſophiſchen Studien der Jugend ruhende Bildung bedroht 
hatte, am ihrer eigenen Kraftlofigfeit und der beſſeren Einficht 
der Gebildeten zwar gefcheitert und um ihr Anfehen gefommen 
war, aber nur um von anderer Seite fich in neuer Geftalt wies 
der zu erheben, in der Lehre nämlicy von Peftalozzi. Diefe neue 
Lehre von Yverduͤn fchied fich zwar von dem Philanthropinismus 
und Realismus in Defjau und Schnepfenthal dadurch, daß fie 
in der Erziehung ein höheres Beduͤrfniß ald das tägliche Brod 
anerfannte, doch war fie der Meinung, daß man bei der Ents 
widelung des Geiftes einen dem hHumaniftifchen Gange entgegens 
gefegten zu beachten habe: „nicht in die Phantome längft vers 
gangener Zeiten, ausgeftorbener Sprachen und verfchollener Voͤl⸗ 
fer müffe man die erwachenden Beftrebungen und Münfche der 
jungen Gemüther führen, fondern zu dem, was fie unmittelbar 
umgäbe und was nöthig fey, um ihnen diefe Umgebung deutlich 
zu machen, fie ihrer Einficht, demnächft aber ihrer eignen Beur⸗ 
theilung zu unterwerfen. Alſo Naturfunde, Zahlenfunde und 
dann weiter Erdfunde und Menfchenkunde, in Verbindung mit 
Kunde zunächft und zumeift der Mutterfprache fey der Stoff, 
durch deffen Betrachtung und Aufnahme der junge Geift fich am 
meiften nähren und entwideln koͤnne, und darauf fey allein 
zu achten, daß diefes auf eine einfache, naturgemäße, den 
Gefezen des Denkens entfprechende und die Kräfte des Ber: 
ftandes fördernde Weiſe zugleich mit Rücficht auf die leibliche 
Pflege geſchehen koͤnnte.“ Diefe Anficht und das auf fie ges 
gründete Beftreben bat fich der Erziehung in nicht weniger 
Hinſicht nüglich erwiefen; von ihren Häuptern ift die zweckmaͤ⸗ 
Bige Behandlung der Naturlehre, der Zahlenlehre und der Ans 
floß ausgegangen, in diefen Dingen ſich den früheren Fahren 
foßliher zu machen, ohne die Anforderung einer wiffenfchafte 
lien Methode aufzugeben und den Lehrer der Knaben felbft zum 
Knaben oder zum Kinde zu machen; auf der andern Seite aber 
ift nicht zu verfennen, daß, um fruchtbar zu werden und zu 
bilden , fie eine große geiftige Kraft, Selbjtftändigfeit und Ori⸗ 
ginalität erfordert, wie fie in ihrem Meifter und einigen feiner 
Juͤnger gefunden wird, daß aber fie in der Mehrzahl ihrer we: 
niger befähigten Anhänger , eben weil fie nicht gleich den huma⸗ 
m | 15 * 
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niftifchen Lehren etwas an ſich Bildendes, Gegebened und Po— 
fitives ju Grunde zu legen hat, fondern in ihren Erfolgen von 
der Productivität und Genialität abhängt, ſich als erfolglofe 
Lehre darftellte, welche die Jugend ftatt mit Bildung des Geiftes 
und Herzens mit einem haltlofen Wiffen und verworrenen Beftreben 
ausftattete und fie hinter höheren Anforderungen der Wiffenfchaft 
und des gelehrten Standes zurüdließ. Dadurdy aber ward ihre 
Ausbreitung nicht gehindert, und während Yverduͤn in Verwir: 
rung gerieth und zu Grunde ging, ward, was in feinen Beftre: 
bungen Brauchbares und Gutes war, außer der Schweiz gepflegt, 
weiter entwicelt, ohne daß man e& überall von jener Einfeitigkeit 
und Befchränftheit entkleidere, die ihm von feinem Urfprunge 
ber anhaftete, oder ihm die feindfelige Richtung gegen die früheren 
Spfteme der Erziehung nahm, in die ed durch feine ausfchließ- 
lihen Anfprühe auf Naturgemäßheit und Heilſamkeit geführt 
wurde. Mährend demnach) in Folge jenes Antriebs von der 
Schweiz her die Merhode, befonders de3 Elementarunterrichtes, 
der Zeichnenfunde, der Naturfunde verbeffert wurde, war man 
zugleich bemüht, den humaniftifchen Anfichten und Studien zum 
Ruhm der neuen Kehrer Raum, Licht und Luft abzufchneiden. 
Unnatürlicy fey, die Entwicelung ded jungen Geiftes mit einer 
todten Sprache zu beginnen; der Natur gemäß fey nur, mit der 
Umgebung des Kindes und des Landes den Anfang zu machen, 
ed an den Erfcheinungen und Erzeugniffen der Natur gleichfam 
fehen und fühlen, diefe befchreiben und es dadurch feine Vor: 
ftellungen fich deutlid machen, feine Begriffe zu Urtheilen ſich 
verbinden zu laffen. Daffelbe gelte von den Größen, den Zah: 
lengrößen fowohl als der Ausdehnung im Raum, den geometri- 
fhen, deren Auffaffung und Behandlung die Operation der 
weife geführten Naturanfhauung vollende: in beiden fey die 
natürliche Denflehre und Denkübuug begriffen. Daneben gehe 
dann die Beachtung der eigenen Sprache; die Mutterfprache 
fey die wahre Amme des jugendlichen Geiftes, und ein metho— 
difches Erlernen derfelben, nachdem das Praftifche fich von felber 
eingefunden, bringe ihren Etoff und ihre Form dem jugend: 
lihen Gemüthe zum Bewußtſeyn, verwandle denfelben fo in fein 
Eigenthum, wie die Betrachtung der Naturförper es mit diefen 
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bemwerkftellige. Nehme man dazu die erften Kenntniffe von der 
Erde, dem Himmel und ihren Erfcheinungen,, fo habe man den 
Stoff, der, zwedmäßig verarbeitet, allein die Grundlage einer 
naturgemäßen Entwickelung des jugendlichen Geiftes bilden müffe. 
Alte Sprachen, Einzwängen ihrer Regeln und ihres Gebrauches, 
Verſenken des jugendlichen Geiftes in eine ihm fremde Vergan— 
genheit erfcheinen hiebei ftörend, zweckwidrig und därfen, wenn fie 
zu andern Zwecken unabweisbar find, auf feinen Fall früher ein- 
treten, als der Geift durch jene Uebungen und Wahrnehmungen 
geftärft fey und fich ohne Gefahr auf fo disparate Stoffe verbreis 
ten fönnte, d. h. im zwölften oder vierzehnten Jahre. Auf dies 
fer Bafıs fortbauend, traten dann die Pädagogen ein, welche 
die Unterfcheidung der Bildung in eine heidnifche und chriftliche, 
in eine claffiiche und romantifche ungefähr fo nahmen, wie fie 
von den neuen deutfchen Afthetifchen Schulen bei uns eingefeßt 
war, und in Folge davon lehrten, daß, wie die Bildung, fo 
auch die Bafis derfelben, die Erziehung , eine breite, mehrfache 
fey, und neben dem claffifchen dad romantifche und chriftliche 
Element beachten und aufnehmen müßte, fo daß, wenn durch 
die pädagogifche Verkehrtheir die claffifhen Studien von ihrem 
alten Beruf, den erwachenden Geift des Knaben durch zweck—⸗ 
mäßige Uebung an einem idealen Stoffe zu bilden, abgefetzt wurden, 
fie durch jene Afthetifche Auffaffung des Bildung Begründenden 
und zu ihr Führenden fich gendthigt fahen, aud) in den fpäteren 
Jahren ihren Einfluß mit den neuen Anforderungen zu theilen. 
E3 war unter diefem dreifachen Gefichtöpunfte der indu= 
ftriellen Nuͤtzlichkeit, der pädagogifchen Naturgemäßheit und der 
äftherifchen Vielſeitigkeit, daß diefe neue Lehre, welche man uns 
ter dem Namen des Realismus dem Humanismus entgegen- 
fest, aud in Wirtemberg Eingang erhielt und den alten Be: 
ftand zu erfchüttern und zu verwirren anfing. Als ein nicht uns 
bedeutendes Organ und erfahrenen Wortführer gewann fie einen 
der Lehrer des Stuttgarter Gymnaſiums, des alten Pflege: 
paters der fchwäbifchen Polypragmofyne, Herrn Fr. Klumpp, 
welcher fie in feinem Buche „die gelehrten Schulen nach den 
Grundfägen des wahren Humanismus und den Anforderungen 
der Zeit’ ausführlicher barlegte und feine Vorfchläge zur Ans 
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nahme empfahl. Dad Buch fand von vielen Seiten Beifall, 
und fein Beftreben Unterftügung, felbft bei hohen Perfonen des 
Landes. Nicht wenige derfelben find von den humaniftifchen 
Studien faft ganz entfernt erzogen worden und haben fich mit 
einer gewiffen Entfchiedenheit den induftriellen Beftrebungen der 
Zeit angefchloffen. Ohne in die tieferen Gründe des Etreites 
einzugehen oder feine innere Bedeutung zu beachten, fanden fie 
die Forderungen der neuen Lehre mit ihren eigenen Wuͤnſchen 
vollfommen übereinftimmend; denn auch ihnen fchien Wirtem: 
berg bed Latein und der Pflege der damit verbundenen Dinge zu 
viel, des Praftifchnüglichen aber nicht genug zu haben. Bemuͤht 
aber, diefes dem Volke wie durch andere dem Aderbau, den Ges 
werben, den Fabriken nügliche Vorkehrungen, fo auch durch den 
Jugendunterricht zu verfchaffen, waren fie der Errichtung von 
Gewerb: und Realfchulen und ihrer Ausbreitung auch auf Koften 
der lateinifchen befonders hold und zeigten fidy auch den Münfchen 
und Abfichten des neuen Verkuͤndigers jener Lehren freundlich. 
Da jedod) in jenem Lande die tiefgewurzelte Ueberzeugung von dem 
Nutzen und der Unerläßlichfeit der altüberlieferten Weife der Er- 
ziehung, eben fo wie der Einfluß der dem Lande und den Einzel- 
nen durd) jene alterthämlichen Inſtitutionen geficherten Vortheile 
bei Erziehung der kuͤnftigen Theologen, jeder zu gewaltfamen Neue: 
rung einen heilfamen Widerftand entgegenfegte, auch die Re— 
gierung ihnen nur theilweife und von Zeit zu Zeit Gehör geſtattet; 
fo wurde der Untergang, mit welchem man bald die lateinifchen 
Schulen, die niederen Seminarien und felbft das Stift in Tuͤ— 
bingen, mit ihnen aber die humaniftifche Bildung zum Wortheil 
der induftriellen bedroht ſah, gluͤcklich abgewendet. Man be: 
gnügte ſich, wenigftens vorläufig, mit dem Opfer einzelner la: 
teinifcher Schulen, mit der Errichtung von Gewerbfchulen und 
Kealfchulen neben den lateinifchen, oder in Verbindung mit 
ihnen oder mit den Gymuaften, und, ftatt den übrigen gelehrten 
Schulen das Wams und Kleid anzulegen, welches in dem genann= 
ten Buche von Herrn Klumpp für fie zugefchnitten war, befam 
fein Urheber die Zufage Föniglicher Unterftügung nur, wenn er, 
wie bald in Anregung fam, ein nach feinen Anfichten gegrüns 
detes Erziehungsinftitut eröffnen wollte. Es ift allerdings das 
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Zwedmäßigfte, wenn auf dem Gebiet der Pädagogik eine Meis 
nung fich einmal eines bedeutenden Beifalles und Einfluffes er⸗ 
freut, daß ihr, da die Erziehung etwas weſentlich Praktiſches 
und eine Kunſt und ein Können mehr, als in der Speculation 
begriffen ift, Gelegenheit gegeben werde, ihre Natur durch die 
Erfahrung zu enthüllen und ihren Erfolg durd) ihre Zöglinge zu 
bewähren. Es wurde deßhalb Herrn Profeffor Klumpp zu jenem 
Zwecke der koͤnigliche Schuß zugefichert, und ihm zur Aufnahme 
eines Erziehungsinjtitutes in der Nähe von Stuttgart ein Eönigl. 
Jagdſchloß mit einem geräumigen Park zu Stetten angewiefen. 
Hier ward die Anftalt, von welcher eine Reform der altwürs 
tembergifchen Erziehung ausgehen follte, am 3 Mai 1832 mit 
52 Zöglingen eröffnet und war, als ich 1834 in Stuttgart an: 
fam, ſchon bis auf 105 Zöglinge gediehen. Herr Prof. Klumpp 
hatte zu meiner Freude Fein Bedenken gehabt, ſich bei mir 
durch einen Kollegen einführen zu laffen, obwohl ich die Ge: 
legenheit wahrgenommen hatte, in meinem Buche über die ges 
lehrten Schulen feine Anſichten mit moͤglichſtem Nachdrucke, ob. 
wohl mit Schonung feiner Perfon, zu befämpfen. Ich fand 
an ihm der Schilderung feiner Freunde gemäß einen wohlwollen: 
den Mann, der ohne fchlimme Abficht, jedoch von dem Truͤge— 
rifchen der neueren Anfichten über ihre Gebrechlichkeit uud durch 
die Gebrechlichfeit mancher lateinifchen Schulen über die Vor: 
trefflichFeit der Inſtitution felbft getaͤuſcht, ohne es zu wollen, 
vielleicht ohne es zu ahnen, das Drgan einer hoͤchſt gefährlichen 
Reaction geworden war. Denn fo löblid das Beftreben ift, den 
unabweisbaren Anforderungen der Induſtrie auf dem Gebiete 
des Unterrichts in ihrem Kreife zu genügen, fo verderblich wird 
ed in dem Augenblide, wo es das Weſen der humaniftifchen 
Bildung angreift, auf welchem die Tiefe der Wiſſenſchaft und 
zuietzt alles Ideelle in Staat und Kirche, in Wiſſen und Han⸗ 
deln gegruͤndet iſt. Uebrigens war Herr Prof. Klumpp zuletzt, 
ſey es durch die Erfahrungen der letzten Jahre, oder durch das 
Anſehen ſeiner Freunde, bereits zu der Anſicht gelangt, daß 
bei der Erziehung die humaniſtiſchen Studien nicht nur, wie er 
gelehrt, den andern parallel gehalten, ſondern gegen ſie in 
das Uebergewicht geſtellt werden muͤßten. Auch zeigte er ſich 
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fehr bereit, als ich ihm meinen Wunfch ausdruͤckte, fein Inſti— 
tut kennen zu lernen, mir nad) Stetten die ndthigen Adrefjen zu 
geben, 

Am 15 Auguft 1834 fuhr ich dahin, begleitet von Herrn 
Profeffor Schwab, einem Mann, der ald Philolog und Schul: 
mann von alter Anſicht höchft geachtet und zugleich einer der aus: 
gezeichnetften Igrifchen Dichter unferer Epoche ift, ohne daß ihn 
der Ruhm, den er als folcher gewann, eitel gemacht, oder fein 
umfaffendes Wiffen auf dem Gebiete auch der neueren Literatur 
ihn über die Einfachheit, Naturgemäßheit und Zwedimäßigfeit 
der altwürtembergifchen Methode der Erziehung und des Unter: 
richtes verblendet hätte. Im Gegentheil hält er mit inniger Ueber: 
jeugung an ihren Grundſaͤtzen, klagt über den fteigenden Einfluß 
unverftändiger Neuerer und fieht in ihrem Siege, im Fall er von 
ihnen gewonnen würde, den Untergang jener Güter, durch wel: 
che Würtemberg geiftig ftarf, felbftftändig und an wahrer und 
gründlicher Bildung in Deutfchland hoch geftellt worden ift. Un— 
ter diefen und ähnlichen Gefprächen fuhren wir von Stuttgart 
aus und jenfeits Kannftadt durch die ſchoͤnen Weinpflanzungen 
nah den Anhöhen, von welchen der Neckar nördlich befränzt 
wird. Won dort dffnet fi) die Ausficht in Niederungen voll 
anmuthiger Hügel und wohlhabender Dörfer, welche fich gegen 
Nordweft in das tiefere Remsthal zufammenziehen. In einer 
Seitenausbiegung defjelben, etwas höher ald der. Thalgrund, 
blidte, von Weinpflanzungen, Wiefen und Aedern umgeben, 
und das Jagdſchloß von Stetten entgegen; zugleich zeigten Grup= 
pen von Knaben, die meift in Wamſen von grauem Zwillid) ihren 
Sprielen nach oder mäßig gingen, die Nähe des Inſtituts. 

Der Hof, welcher hinter den Thoren fich aufthat, war ziem: 
lid) verfäumt und ungeordnet, zum Theil mit Gras bewachfen 
oder altem Geräthe verftellt. Seitwärts blid'ten einige verlaffene 
Klerterftangen und Gerüfte von einem jet wenigftens ftillen und 
veroͤdeten Zurnplaße hervor. Auch hier gingen und liefen Kna— 
ben wie fie wollten durcheinander, ob es gleich mitten in der 
Zeit der Arbeit war. Die Gebäude um den hinteren Theil des 
Hofes ftehen unzweckmaͤßig und von ziemlich verſaͤumtem Aeuße- 
sen durcheinander, Unbehelliget und unbefragt fegten wir uns 
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fern Weg vorläufig durch das offene Thor des Wohnhaufes fort, 
binter welchem ein geräumiger Garten unfere Aufmerffamkeit 
auf ſich zog. Seine Niederungen, ehedem ein Weiher, find 
mit Gemüfebau angefüllt, jenſeits deffelben find Gruppen von 
hochſtaͤmmigen Fichten, hinter welchen es etwas laut herging, 
und nach welchen wir unfere Schritte lenkten. Auf dem Wege 
dahin unter dem Schatten der erften Bäume faß an einem lan: 
gen fteinernen Tiſche ein junger Mann mit einigen Knaben, wel: 
che Blumen und Käfer zerrupften und dem Mentor die Truͤm— 
mer borzeigten, der fie zum Gegenftand feiner Betrachtung zu 
machen fchien. Nach der erften Begrüßung fragte ich, was das 
fey, was er mit den Kindern treibe. Seine Antwort war: ‚An: 
ſchauungsunterricht,“ und auf die weitere Frage, was An: 
fhauungsunterricht fey, war die eben fo lafonifche, aber mit Gut— 
müthigfeit ertheilte Antwort: „Denkuͤbung“ fey das. „Das wer- 
den alfo wohl Leibesäbungen feyn, was wir in der Nähe hören,“ 
fuhr ich fort, und wandte mid) nach der lauten Gruppe nicht 
ohne einige Seufzer meines Begleiterd, welcher noch erfahren, 
daß die Knaben (fie mochten ſechs oder fieben Jahre haben) weder 
die Blumen noch die Käfer zu nennen wußten, welche fie fo will- 
fürlich zerlegt hatten; was fie wußten, war, daß die Käfer 
Beine und zwei Flügel und einen Rüffel gehabt hätten. An 
der Kegelbahn (denn eine foldye war ed, die den Lärm in der 
Nähe unterhielt) ging ed mit den Leibesübungen in gleicher Un: 
gebundenheit ; doch da fie und nichts der Methode Eigenthümliches 
zu enthüllen hatte, verließen wir die muntere Schaar bei ihr 
und gingen, geführt von dem Anfchauungslehrer, in dad Haus 
zurüd, um nun auch das innere zu fehen. 

Die Anftalt ift eigentlich von dem Pfarrer des Ortes aus 
gegangen, dem Dr. Klaiber, und von dem Hofcameralverwalter 
MWiedersheim ebendafelbft. Diefe zwei waren zunaͤchſt für 
ihre Kinder um eine „zeitgemäße Erziehung‘ bedacht ge: 
wefen, und da ihnen Herr Profeffor Klumpp in feinem Werke 
von den gelehrten Schulen diefe überzeuglich enthüllt hatte, follte 
die Einrichtung nad) feinen Grundfägen gefchehen, zugleich aber 
ihre Wohlthat auf die Kinder anderer Eltern ausgedehnt werden, 
welche mit ihnen gleiches Beduͤrfniß und gleiche Anfichten hätten. 
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Sofort ward Herr Profeffor Klumpp felbft zur Genoffenfchaft 
eingeladen und von diefen dreien die Anftalt gegründet. Sie 
beginnt mit Knaben von fechs bis acht Jahren, ftellt diefe unter 
befondere Pflege „einer Lehrerfamilie,‘‘ d. h. der Familie eines 
Lehrers, dem feine Frau und Hausmagd behülflidy find, und 
vereinigt fie in eine Elementarclaffe, welche in wöchentlichen 24 
Stunden außer im Lefen, Schreiben, Chriſtenthum und Red): 
nen auch vier Stunden Unterricht in der deutfchen Sprache und 
ſechs Stunden Anfhauungsunterricht empfängt. 

Die obere Abtheilung derfelben von acht = bis zehnjährigen 
Knaben, mit weldhen in den alten Schulen des Landes das La: 
tein zu 15 Stunden wöchentlich getrieben wird, bleibt nach der 
neuen Lehre davon noch ausgefchloffen, ift aber dagegen wodyent: 
lich 28 Stunden mit den Lehrgegenftänden der unteren, dazu nod) 
in geometrifcher Formenlehre, Naturgefchichte, Geographie und 
Gefhichte, Seelenlehre, Zeichnen und Gefang, im Ganzen mit 
nicht weniger als 11 Gegenftänden, einem mehr ald die Zahl 
ihrer höchften Lebensjahre, bedacht. Da diefer vierjährige Ele: 
nientarcurs der Anftalt eigen ift, war ich bemüht, mich zunächft 
mit feinen Leiftungen befannt zu machen. Bon dem Anfhauungss 
unterricht, der im Plan voran und fogar noch vor der bibli- 
fchen Geſchichte fteht, hatten wir gerade im Freien eine Probe 
gehabt und gingen, um die indeß ſich fammelnde Schaar des 
Elementarcurfes in der Wohnung ihres Pflegers und Lehrers wei: 
ter Fennen zu lernen. Das Innere des Haufes, welches wir be: 
traten, der Speifefaal, durch den wir gingen, die etwas finftere 
Stiege und die dunklen Gänge hatten nichts Erfreulidyes: überall 
daffelbe alte Gebäude in Verfall, und nidyt das Mindefte ge: 
fhehen, den Schmuß der Stiege zu fäubern, die Löcher in den 
ſchadhaften Wänden auszufüllen, oder ihr ſchmutziges Grau hinter 
einem, wenn auch nod) fo befcheidenen Anftrich zu verhuͤllen. 
Dann waren die Gänge mit Geräthen, Schränfen befonders ver- 
ftellt, und auf und ab ging es über die Stiege, ohne daß je: 
mand ſich darum zu befümmern ſchien, ob es zu laut werde, zu 
regellos gefhähe. Dben fanden wir einige Lehr: und Wohn: 
zimmer mit der Ausficht in den Garten, aber in nicht beſſe— 
rem Zuftande wie die Stiege und die Gange, und an einigen 
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Stellen hatte der den Knaben eigene Muthwille den Wänden 
nicht weniger mitgefpielt, ald unten im Garten, den Käfern 
beim Anfhauungsunterricht, fo daß fie hinter dem gelösten 
Kalk ihre Eingeweide, als da find Balken und Lehm, Stroh 
und Reisholz ganz Fläglich hervorſtreckten. Indeß wurden bie 
noͤthigen Anftalten gemacht, unfere Wißbegierde zu befriedigen. 
Mir hatten gehofft den Hrn. Dr. Klaiber in dem Inſtitut zu 
finden; aber er wohnte in einiger Entfernung davon im Dorfe 
im Schoße feiner Familie und feiner Gemeinde. Da nun der 
zweite Gründer, Herr Profeffor Klumpp , noch weiter entfernt 
jenſeits der Anhöhe und des Nedard wohnt, war von den drei 
Gründern nur der Herr Hofcameralverwalter gegenwärtig, welcher 
jid) bei unferer Ankunft einen Augenblick gezeigt hatte. Wir 
ſchickten demnach unfere Adreſſen an den Herrn Pfarrer in das 
Dorf, und während wir in dem Garten und dann in der Be— 
fihtigung des Haufes begriffen waren, war feine Antwort und 
fein Befehl angekommen, das Möthige vorzubereiten. Die 
GSlementarcurfe hatten fich fofort bald in ihren Glaffen, weldye 
zugleich ihre Wohnzimmer waren und Geräthe, Kleider und 
Echreibereien in ziemlicher Unordnung umfchloffen, zahlreich 
eingefunden, und ich nahm den Faden meiner Nachfragen 
wieder auf, indem ich der Ordnung des Lehrplanes und der 
Lehrbücher folgte, um die Kinder nad) Feiner Sache zu fragen, 
von welcher fie nicht unterrichtet waren. Zundchft wurde der 
Anfhauungdunterricht wieder aufgenommen, dem ein ziemlich 
beleibte8 Buch von Dengel zu Grunde lag, und in diefem 
ein Abfchnitt gewählt, welcher von den Theilen einer Landſchaft, 
ald Berg, Thal, Ader, Wiefe, Fluß, Bach und Quelle han 
delte. Er war mit den Knaben zuleßt durchgegangen; aber 
zu meinem Erftaunen nahm ich bald wahr, daß Feiner von 
ihnen mir, wie eö nad) dem Buche doch feyn follte, die Kenn: 
zeichen oder Beftandtheile diefer Dinge, oder wie fie von dem 
verwandten fich unterfcheiden, 3. B. die Duelle vom Bach, der 
Bach vom Fluß u. drgl. anzugeben wußte. Abgebrochene Er: 
Härungen, wie fie auch ohne Anfhauungslehre, z. B. von den 
Kindern auf dem Lande zu haben find, daß auf der Wieſe 
Gras wächst, und daß aus dem Grafe Heu wird, war Alles, 
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was von den kleinen Anfchauungslehrlingen zu erlangen war, 
und ich ging zu der deutfchen Sprache über, indem ich einen 
einfachen Sat an die Tafel fchreiben ließ, was ohne bedeu— 
tende Fehler von einem zehnjährigen Schüler der oberen Abthei- 
lung dieſes Gurfes vollzogen wurde; doch fehlten alle deutlichen 
Begriffe, ald es an die Analyfe ging. Es war angefchrieben: 
„Wie erfreulich ift die Natur im Schmude des Frühlings!‘ 
und er wußte weder anzugeben, was für Wörter wie und ift 
feyen, nody auch aus welchen Wörtern im zufammengezogen 
ſey. Ein Schüler der: letzten würtembergifchen lateinifchen 
Schule wäre nady einem grammatifchen Unterricht von drei 
Monaten die Antwort auf Feine einzige diefer Fragen ſchuldig 
geblieben. Ich Fonnte nicht genau erfahren, welchen Platz 
diefer Feine Ignorant unter feinen Mitfchülern einnehme, denn 
es gehdrt zu den Zartheiten diefer neuen Pädagogif, daß fie 
die Location felten oder nicht anwendet, weil fie das Beſtreben 
nad) Auszeichnung, welches die alten Weiſen und Dichter als 
etwas Menfchliches und Veredelndes ihren Pfleglingen empfah—⸗ 
len, al& eine Anregung des Ehrgeizes betrachter und diefen uns 
ter die unlautern Gefühle wirft, welche man bei der Erziehung 
nicht nähren, fondern unterdräden müfe. Ich ging darauf 
zur Naturgefchichte fort, ohne daß ich auf einen beffer ange— 
bauten Grund und Boden ftieß. 

Die Begriffe waren auch hier unentwidelt, die Namen 
und Kennzeichen ſchwach oder gar nicht gemerft. Ich frug 
endlih, ob nicht Sammlungen von getrocd'neten Pflanzen von 
den Zöglingen gemacht und zur Hand wären. in einziger, 
ein rothbadiger und munterer Junge, hatte etwas der Art 
aufzumweifen und brachte bald einen Arm voll graues Löfchpa= 
pier herbeigetragen, in weldem Blumen ohne Wahl und Be: 
zeichnung und noch dazu ohne die gewöhnliche Vorſicht einge: 
legt und eben fo fchlecht erhalten und geordnet waren, aber 
aud) er wußte Feinen der botanifhen Namen und felbft von 
den gewöhnlichen nur. einige zu nennen. Geographie und 
Geſchichte wurde zunächft vorgenommen. Es wurden Hefte 
vorgelegt, in melden Dictate des Lehrers gefchrieben ftanden, 
fo daß alfo das alte Gefpenft der fchlechteften Lehrart, welche 
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die Trägheit des Lehrerd mit der Trägheit des Schülers ver: 
mählt, auch in diefem Aſyl einer neuen Zeit mit den neuen 
Dämonen ſich eingeniftet hatte. In einem der Hefte gefchah 
des Kaifers Friedrih des Rothbarts Erwähnung. Da die 
Geographie und Gefchichte nach der neuen Lehre in der Art vor: 
getragen wird, daß der Wohnort den Mittelpunkt bildet, von 
wo fich die Erde mit ihren Merkwürdigkeiten, Bewohnern und 
gefchichtlichen Erinnerungen außbreitet, fo glaubte ich gewiß auf 
eine Antwort rechnen zu Fönnen, wenn ich frug, was für ein 
Landsmann jener Kaifer gewefen, und wo er gewohnt hätte, 
zumal man die Burg der Hohenftaufen auf der Anhöhe von . 
Stetten im Gefiht hat; aber ich befam weder über fie noch 
ihre Bewohner irgend einen Auffchluß, bis endlich nach mehre: 
rem Hin= und Herreden und auf die wiederholte Frage, ob 
Sriedrich der Rothbart ein Bayer, ein Schwabe oder ein Franke 
gewefen, unfer eifriger Botaniker mit frifcher Stimme und in ächt 
fhwäbifcher Mundart rief: „Ae MWürtäberger iſch' aͤ gſin.“ 
Ich ließ mich weiter mit dem kleinen Helden von Stetten ein, 
welcher ungeachtet des Anachronismus im wuͤrtembergiſchen Na— 
men von jener fchwäbifchen Kaiferfamilie etwas zu wiffen fchien, 
und fogar den Namen Conradin kannte; doch fucht' ich um: 
fonft von ihm über diefen noch irgend etiwad außer dem Nas 
men zu erfahren, und der Lehrer trat entfchuldigend mit der 
Erflärung dazwifchen: das fey in dem Unterricht noch nicht 
vorgefommen, und der Kleine habe den Namen wahrfcheinlich 
in einem Unterhaltungsbuche gelefen. Was ich bis jegt in und 
an dem Klementarcurfus erfahren hatte, fchien hinreichend, 
mein Urtheil zu begründen, daß auch diefe Anftalt das Mittel 
nicht gefunden hatte, die ihrer Natur nad) zerftreuenden, jeder 
feften Auffaffung für das frühere Alter widerftrebenden und 
darum abfpannenden und auflöfenden Stoffe ihrer inneren 
Schaͤdlichkeit und Zwedhwidrigfeit zu entkleiden. Diefe Mifchung 
von eilf verfchiedenen Gegeuftänden des elementaren Unterrichts 
Tann im Geift und Gemuͤth der Zugend allein etwas ihrer Na— 
tur Entfprechendes, d. i. ein Chaos ungefchiedener und wider: 
firebender Vorftellungen und Beftrebungen erzeugen, hinter 
diefem aber wird die Gleichgältigfeit, der Ueberdruß und ba= 
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mit der geiftige Tod alfobald eintreten, wenn die Lebhaftigfeit 
der erften Zugendfrifche nicht mehr ftark genug ift, feine Stoffe 
und Miadmen zu abforbiren und fidy trotz der Künfte einer 
mißberathenen Pädagogik gegen fie zu behaupten. Während 
diefer Unterfuchungen war auch der eigentliche Worftand der 
Anftalt, Hr. Dr. Klaiber, herbeigefommen, mit welchem wir 
die Schlaffäle der Knaben befuchten, die luftig, auch geräus 
mig und reinlich genug find, und offenbar den beiten Theil 
der Außeren Anordnung in diefem Haufe bilden. Eh' ich in 
die obere Abtheilung überging, fucht’ ic) von ihm das Nähere 
über die Außere Ordnung und Führung der Anftalt zu erfahren 
und fand nur beftätigt, was ſich mir gleich auf den erften 
Blick dargeboten hatte, daß diefelbe in Feiner Weife fattfam 
gewaͤhrleiſtet iſt. Solche Anftalten begehren durchaus, daß 
ihr Haupt und Pfleger mit überwiegenden Anfehen und voller 
Macht in ihrer Mitte wohne und mit feinem Willen, Wort und 
Befehl das Ganze und das Einzelne zufammenhalte, gleichfam 
ein Patriarch unter feinem Stamme, ordne, und in feinem . 
Beifte nach einem beftimmten Ziele führe. Das aber ift un: 
moͤglich, wenn von den drei Gliedern, welche zur Errichtung 
und Führung der Anftalt den „Geſellſchaftsvertrag,“ wie es 
in der Brofchüre über Gründung und Eröffnung diefer Anftalt 
Seite 7 heißt, gefchloffen haben, und dadurch die drei Häup- 
ter derfelben find, der eine in Stuttgart, der andere im Dorfe 
und ein dritter allein in dem Hofraume der Anftalt wohnt, 
diefer aber durch feine Stellung und Bildung ſchon allein nicht 
als das Haupt derfelben gelten Fann, und auch vorzüglich nur 
dad Defonomifche beforgt. Zwar hat man durch Aufftellung 
eines Inſpectors zu helfen gefucht, indeß ift diefer für die 
ihm zuftehende Obliegenheit eine zu untergeordnete Perfon, uud 
die Anftalt war darum, der Einheit und des firengen Inein— 
andergreifens äußerer und innerer Ordnung ermangelnd, Dis: 
ciplinar und doctrinell, dem Auseinanderfallen nahe gefommen, 
noch ehe fie fich eigentlich gebildet und organifch geftaltet hatte; 
ein neues Beifpiel, daß es auf dem fchwierigen, zumeift rein 
praftifchen Gebiete der Erziehung mit allgemeinen Anfichten, 
abfiracten Forderungen und dem Wunfche: ed, wie man fagt, 
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„der Zeit gemäß’ zu machen, nichtd gethan ift. Die in- 
neren Mängel an Erfahrung und pädagogifcher Weisheit laſſen 
fi) nicht durch den fehimmernden Mantel fchöner Redeweifen 
über ‚„‚Bildungsftufen, Einheit und Harmonie der Forderun: 
gen des Lebens und der Wiffenfchaft über fittlichereligidfen 
Charakter, über ewige Beltimmung, über Wahrheit, Tugend 
und Geligfeit oder über die Erhabenheit der Aufgabe der Ju— 
gendbildung‘’ verdeden, wie ed in der genannten Schrift ver: 
fuht wird. Dod muß ich erinnern, daß, obwohl die Anftalt 
mir des Zufammenhanges, der Drdnung und der feften Ge: 
ftalt zu entbehren fchien, ich doch Fein Zeichen von Unfitte, 
Uebermuth und Trotz unter den Knaben wahrnahm, die An: 
dere an Zöglingen von Stetten glaubten bemerkt zu haben. 
Die jungen Leute zeigten in ihrem Benehmen Befcheidenheit 
und Bereitwilligfeit, unferen Anforderungen zu genügen. Auch 
war ihr Anfehen im Ganzen frifh und munter, obgleidy ge: 
gen die Koft, befonders gegen Härte und Unzwedmäßigkeit 
der Speifen bedeutende Befchwerde geführt wurde. Denn e6 
gehört zu den großen Fehlern der Anftalt, daß fie nicht eigene 
Haushaltung führt, fondern die Koft dem Gaftwirthe des 
Dorfes in Pacht übergeben hat. Zwar ift derfelbe gehalten, 
fie im Locale der Anftalt bereiten zu laffen, und fteht unter 
Controle der Lehrer ,: die mit den Schülern effen, und des 
Vorftandes; indeß eine in fich fehlerhafte und verwerfliche 
Einrichtung wird durch ſolche Vorkehrungen nicht zu einer gu= 
ten gemacht, und ihre Einführung zeigt, daß die Stifter von 
Stetten fih in ein Unternehmen eingelaffen, deſſen Natur, 
Umfang und Schwierigkeiten ihnen felbft unbefannt waren, wie 
fie ihnen denn beim Mangel an aller Erfahrung diefer Art in 
jenem Lande nothwendig unbefannt feyn mußten. 

Ueber dem · Elementarcurfus erhebt fich als ein zweiter, 
ebenfalls vierjähriger, der fprachliche von 10 bis 14 Sahren, in 
zwei Abtheilungen je von zwei Jahren gefchieden. Zu den Ge: 
genftänden des oberen Elementarcurfus die hier. wiederfebren, 
find in der unteren Abtheilung die lateinifdye Eprache mit 9, 
die franzöfifche mit 6 Stunden getreten, zwiſchen welchen in 
der oberen Abrheilung noch die griechifche mit 4 und die eng- 
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lifche mit 2 wöchentlichen Stunden einfehrt. Die Lehrgegen- 
ftände, als ob fie mit den Lebensjahren gleichen Schritt hielten, 
fteigern fich dadurch auf fünfzehn, welche wöchentlich in 34 
Stunden vertheilt find. Der Charakter der Anftalt tritt alfo 
bier in noch beftimmteren Umriffen hervor. Sie beftrebt fich, 
allen Anforderungen der verfchiedenen Richtungen der Zeit und 
allen möglichen Berufsarten der Gefellfchaft auf Einem Gebiet 
zu entfprechen,, ift aber damit auch in Gefahr, durch das Be- 
fireben, Allen nach ihrem Sinne zu thun, ed Keinem recht 
zu machen, und die Bildung des Geifted und Herzens in der 
zerfloffenheit fich gegenfeitig aufhebender Beftrebungen unterzus 
tauchen. Wie ed bei diefer Ueberfülle mit dem Latein, d. h. 
der Bafis der gelehrten Studien, befchaffen war, ließ fich er 
warten; doch war der Befund noch unter meiner Erwartung. 
Gemäß dem Beftreben, den neueften Dämonen der Erziehung 
zu huldigen, war das Latein nah der Hamiltonifhen Me: 
thode gelehrt worden, d. b.: man. hatte die alte folgerechte 
und ficher fortfchreitende logiſch⸗grammatiſche Lehre verlaſſen, 
um ſich einem ganz unwiſſenſchaftlichen und rohen Empirismus 
in die Arme zu werfen. So war geſchehen, daß die armen 
Knaben in dieſer entſcheidenden Periode ihres Lebens gar nichts 
mit Sicherheit wußten. Die Hefte zeigten in den Aufſaͤtzen 
ein wahres Geſtruͤpp der aͤrgſten Fehler gegen Orthographie, 
Formlehre und Syntax, und Einer, der aufgefordert wurde, 
sol zu decliniren, brachte soli, sole, solum als Caſusfor⸗ 
men zum Vorſchein. Ein eben ſo ſicheres Zeichen einer ſchon im 
Beginn verfallenden Anſtalt war die aͤußere Beſchaffenheit der 
Hefte. Durchaus waren die vorderen Seiten reiner, gleich— 
mäßiger und forgfältiger gehalten, als die hinteren, ja das 
Saumfal war im fihtbaren Steigen von Anfang bis zu Ende. 
Wo man aber auf einen foldyen Zuftand der täglichen Arbeiten 
trifft, in welchen die Wohlgeftalt des Geiftes, im Fall fie vor— 
handen ift, fi durch Ordnung, Sorgfalt und beharrliches Ach- 
ten auf dad Ziemende gleichfam abdrüden und ausprägen muß, 
darf man ficher fchließen, daß die Anftalt felbft der inneren 
Drdnung, Beharrlichkeit und der wahren pädagogifchen Einficht 
ermangelt und von der Quelle ganz entfernt liegt, aus welcher 


241 


diefe belebenden Kräfte fich über die Erziehung ergießen; denn 
die Ausnahmen abgerechnet find die Knaben, wozu fie gemacht 
werden. 

Ueber den mittleren oder fprachlichen Curs, welcher die 
Schüler noch) ſaͤmmtlich vereinigt, erhebt ſich unferen Gymna= 
fien entfprechend der höhere Curſus, doch in zwei Abtheilungen, 
der humaniftifchen und der realiftifchen, parallel neben einander 
und fo, daß die humaniftifche für die Univerfität in vier Jah— 
ren, die realiftifche für einen induftriellen Beruf in drei Jahren 
vorbereiten fol. Im humaniftifchen tritt, flatt der Naturge- 
fhichte Phyſik, ſtatt der Arithmetik und Geometrie, Trigono- 
metrie, mathematifche Geographie und Aftronomie ein, die eng= 
lifche Sprache fällt aus, und die früheren Gegenftände kehren in 
einer Steigerung wieder; auch haben fich Pfychologie und Logik 
beigefellr. In der oberen Abtheilung Fehrt die Naturgefchichte 
für das achtzehnte Jahr noch einmal zuruͤck, nachdem fie feit 
dem zwölften geruht hat. Davon ift die realiftifche Abtheilung 
in fo weit verfchieden, als fie ftatt der griechifchen und lateini- 
fhen Sprache mehr Franzöfifch und dazu Englifch bietet und 
diefen Lehrftoffen im dritten Fahr Italieniſch, Naturrecht, po= 
pulären Gefchäftsftyl, Handelögeographie, praftifche Geometrie 
und Chemie beigefellt. Es ift demnach Har, daß das Inſtitut 
zu Stetten in feinem oberen Eurfus eine doppelte Anftalt, ein 
Gymnaſium and eine Realfchule begreift. Diefe beiden Anftal- 
ten ruhen auf der breiten Baſis der Lehrfächer, welche fie mit: 
einander gemein haben, der Religion, der deutfchen und frans 
zöfifchen Sprache, der Gefchichte und Geographie, der Mathe: 
matif, Philofophie, Phyſik und Naturgefchichte, und trennen 
ſich nur in den Stunden, welche dort für Latein und Griechifch 
beftimmt waren und hier von Englifch und Stalienifch und eini- 
gen anderen Realfächern ausgefüllt werden. Auch ift Far, auf 
welche Seite felbft bei demjenigen Theile, der das Gymnaſium 
vertritt, das Webergewicht gelegt wird, und bei voller Ent: 
wicelung wird die Anftalt mit vollen Segeln in die hohe Fluth der 
Realien hinausgehen und hinter fich eine Barke mit etwas Grie- 
chiſch und etwas mehr Lateinifch im Schlepptau haben. Damals 
lag fie mit diefen oberen Curſen noch in der Geburt, und ich 

Thierſch, Iuftand des Öffentl, Unterrichts. L 
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* bin zweien ihrer Lehrer, dem Hrn. Ludwig Bauer, welcher feis 
ner Schule im dritten Jahre Griehifh, und Hru. Johann 
Tröfter , welcher der feinigen eben fo lang Mathematik vorgetra: 
gen, die Erklärung ſchuldig, daß ich fie ald ausgezeichnete und 
thätige Männer im Lebrfache Eennen lernte. Die Folge davon 
war, daß die Schüler im beiden Fächern fehr gut beftanden. 
Denn hier bewährt ſich gauz unabhängig von allem Widerftreit 
über Methoden und Plane der alte Sag, daß gute Lehrer gute 
Schuͤler bilden und der befte Lehrplan der befte Lehrer ift. Aber 
abgefehen von diefen Perfönlichkeiten konnt' ich die Anftalt wicht 
ohne Wehmuth verlaffen. Diefe Schwaben behalten, auch wo 
fie in die Srrwege der Zeit. und die Verworrenheit ihrer Anfor- 
derungen hineingerathen, etwas Ehrliches, Aufrichtiges uud 
einen foliden Grund in ihren Beftrebungen, und fo war auch 
diefe Anftalt fern von allem Charlatanismus und Trachten nad) 
einem falfchen Schein. Wenu ed nicht beffer ging, fo gefchah es 
darum, weil die Sache in der Anlage, das Kleid im Schnitt 
verdorben war, und man es nicht beffer zu machen wußte. Trägt 
fie, wie ed das Anfehen hat, dazu bei, über die innere Halt: 
fofigfeit der neueren Verfuche auf dem Gebiete der Pädagogik im 
altpraftifchen Lande der foliden Erziehung aufzuflären und wei: 
tere Mißgriffe der Art durch ihre Erfolglofifeit im Ganzen abzu- 
leiten, fo iftihr Dafeyn, auch wenn es nur ephemer feyn follte, 
nicht verloren gewefen. Mir aber fchien nöthig, auf diefen in die— 
fer Form mißlungenen Verſuch, die Forderungen fich wider: 
ftrebender Lehren und Sgntereffen in Einer Anftalt zu vermitteln, 
aud) darum die Aufmerkſamkeit zu richten, weil es, vor einigen 
Fahren wenigftens, aud) unter uns nicht an Perfouen gefehlt 
hat, welche die Lehren des Hrn. Klumpp zur Anwendung bei uns 
ftatt desjenigen empfahlen, was die Regierung damals ange: 
ordnet hatte, und der Same diefer Edlen in unferem Lande noch 
feineswegs verdorrt if. 

Nach meinem Befuch ift in Stetten, wie ich hüre, Vie— 
led geändert und beſſer geftellt worden. Hat man fich ent: 
fchloffen , die Knaben nach ihrer Fünftigen. Beftimmung mehr 
zu fcheiden, der Anftalt eine gemeinfame claffifche Bafis zu 
geben und über diefer die gelehrte Schule und die Realfchule 
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mit zum Theil getrennten, zum Theil gemeinfamem Unterricht 
fo zu ordnen, daß Feiner von dem andern gefchwächt, fondern 
durch feine Berührung mit ihm eher geftärft wird; fo läßt 
fih auch dort Erfprießliched erwarten, da es weder an gutem 
Willen, noch an Ehrlichkeit und Gefchidlichkeit gebricht — Ei: 
genfchaften, mit welchen auf diefem Gebiete Alles kann ge- 
leiftet werden, 


3. Anſtalten für den Nealunterricht, 


Schon vor der Einrichtung jenes Erziehungsinftitutes ift 
die Regierung felbit auf andere Weife bedacht gewefen, dem 
allgemein gefühlten Bedürfniffe nach einem erweiterten Real: 
unterricht zu genügen. Zu diefem Behuf wurden befonders 
Feiertags- und Handwerköfchulen mit der auch bei und ge- 
wöhnlichen Lehrordnung und Beftimmung errichtet, zundächft 
in Stuttgart mit Hülfe des Magiftrats und Bürgerausfchuffes, 
und hierauf an andern Drten, nachdem dazu durch die Wer: 
ordnung des Fönigl. Studienrathes vom 14 September 1825 
an die DOberämter DVeranlaffung gegeben war. Die Fönigl. 
Dberämter werden darin aufgefordert, fi), befonders in groͤ⸗ 
Beren und vermöglicheren Städten, mit den Stadt= und Stif— 
tungsräthen über Auffindung der Mittel und Anordnung der 
Anftalt zu benehmen. Zugleich wird Unterftüßung auch von 
der Gentralleitung des Mohlthätigfeitsvereines, einer Stiftung 
der hochfeligen Königin Katharina, um fo mehr zugefagt, da 
die erfte Idee zur Gründung folder Schulen von eben derfel- 
ben ausgegangen fey. Für den technologifchen Unterricht wer: 
den die Schriften des Profeffors Poppe in Tübingen empfoh— 
len. Nachträgliche Verordnungen befehlen die nöthige Vor— 
fiht bei Verwendung von Lehrern, als welche vorzüglich jün: 
gere Geiftliche, Lehrer an höheren und mittleren Anftalten und 
die durch wifjenfchaftlihe Bildung, durch Gefhmad und 
Kunftfleiß ausgezeichneten Mitglieder des Gewerbftandes be- 
gehrt werden; wenigftens folle man bedacht feyn, zu bewirken, 
daß diefe an der Leitung des Unterrichtes thätigen Theil neh— 
men. Ein früherer Befehl vom 3 März1826 hatte jene Schulen 
unter die Aufſicht der Kirchenconvente und der Oberämter 
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geftellt und jenen Behoͤrden Gremplare eines boppelten 
Lehrplanes für Heinere oder befchränftere und größere oder 
ausgedehntere Anftalten, dazu einen Frageplan über Beſtand, 
Unterricht, Lehrer, Schülerzahl, Fortfchritte mitgetheilt. Seit 
jener Zeit haben die meiften bedeutenderen Orte fich beftrebt, 
ſolche Anftalten in ihrer Mitte zu gründen, und fie find an 
vielen in gedeihlihem Gange. Die Stuttgarter ift im Locale 
der Realfchule untergebracht, hat mit diefer den gleichen Vor— 
ftand, aber über diefem noch ald Pfleger den Geheimenrath 
v. Hartmann, welcher der über fie wachenden Commiſſion 
präfidirt. Die Mittel zu ihrem Unterhalt, zieht fie aus dem 
Mohlthätigfeitöverein, aus der Staatscaffe, den Handwerker 
innungen und aus Schenfungen, und zählte im Herbfte 1834 
78 Gefellen und 226 Lehrlinge als Zöglinge. 

Mir fcheinen ſolche Anftalten die eigentliche Quelle beſſe— 
rer Kenntniffe und größerer Fertigkeiten, welche man ben 
fhon in dad Handwerk eingetretenen Individuen zum Behuf 
eines gedeihlichen Betriebes deffelben zuwenden will. Außer- 
dem aber empfehlen fie fich nicht nur dadurch, daß die ihnen 
zugewiefenen Lehrlinge ihrer eigentlichen Beftimmung nicht nur 
nicht entzogen oder in ihr beeinträchtigt, fondern auch darum 
in ihr unmittelbar gefördert werden, weil der Unterricht in 
den handwerfömäßigen Betrieb ihres Gefchäftes felbft eingreift, 
die Aufflärungen gibt, welche ficy ihnen bei der Arbeit als 
nöthig aufdrängen, und ihnen, was fie thun, erft zum Be— 
wußtſeyn bringe, dadurch aber ihr Nachdenken wedt, und fie 
zu weiteren Beftrebungen aufmuntert. Man wird auf diefem 
Gebiet überall am ficherften gehen, wo die Lehre, die Theorie 
nur ald Begleiterin der Praris, ald Deuterin und Erklaͤ— 
rerin derfelben Hülfreich zur Seite geht, dagegen ſich in dem 
Maße in Schwierigkeiten und Gefahren ded Mißlingens ver: 
wicelt, ald man beide für jene Individuen trennt und die 
Theorie der Praxis vorausſchickt. Wo aber Feine eigentlichen 
Gewerbſchulen oder Snduftriefchulen find, wird wohl das Zweck⸗ 
mäßigfte ſeyn, daß die Feiertagsfchulen' ſich außer an Sonn: 
und Feiertagen die Woche wenigftend noch) einmal, nämlic) 
Mittwochs, einige Stunden des Vor- und Nachmittags dff- 
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nen und wo möglic) dann auch Samftags im Sommer von 
5 bis 8 Früh, im Winter Abends, um für die umfaffende- 
ven Lehrgegenftände und Fächer mehr Zeit zu gewinnen. Man 
wird zwar von Seiten der Meifter auf manche Schwierigkeiten 
ftoßen; aber diefe werden nicht unbefiegbar feyn. Etwas Aehn: 
liches befteht in Stuttgart in der fogenannten Winterfchule, 
welche nichts ift, als eine Ausdehnung der Sonntagöfchule auf 
mehrere Tage der Woche während der Wintermonate für Lehr: 
linge und Gefellen der Gewerbe, welche den Winter weniger 
befchäftigt find, 3.8. der Baufächer. 
Außer diefen Anftalten hat man angefangen, für den ges 
werblichen Unterricht in befonderen Schulen zu forgen, welche 
theild mit den gelehrten Schulen in fernerer oder näherer Wer: 
bindung, theils unabhängig für fich ftehen. Won jener Gattung 
find 3. B. die niedere Realfcyule in Nürtingen ‚- die höhere Real: 
fhule in Ulm, von diefer Art eben die Realſchule und die Ge: 
werbfehule in Stuttgart. Nürtingen, eine wohlhabende Stadt 
im fchwäbifchen Oberlande am Nedar und geſchmuͤckt mit einer 
der beiten lateinifchen Schulen, hat gleichfam zwifchen den oberen 
Glafjen der Volksſchule und zwifchen der lateinifchen Schule in der 
Mitre die Realfchule errichtet, unter einen eigenen Vorftand oder 
Präceptor geftellt und fie in derfelben Straße der lateinifchen gegen— 
über untergebracht, fo daß die Zöglinge aus beiden in der freien 
* Zeit fi) auf dem gemeinfamen Plage vor den Schulhäufern mifchen, 
und die Communication, die man beabfichtigte, erleichtert ward. 
Diefe befteht darin, daß der Reallehrer die Knaben feiner Anftalt, 
bei welchen er für dad Lernen befondere Anlage und Bereitwilligkeit 
findet, im Fall es die Eltern genehmigen, dem Unterricht der 
lateinifchen Schule zuweist und von diefem in gleicher Art die— 
jenigen zugewiefen erhält, mit denen es in den Sprachen nicht 
fort will, und daß die Lateinfchüler zu der Theilnahme an dem 
Unterricht in deutfcher Sprache, in Geographie und Gefchichte 
"wie in Kalligraphie und Zeichnen, weldyer der Realſchule zuge- 
wiefen iſt, verpflichter find. Eine Theilnahme der Realjchüler 
an dem Unterricht der lateinifchen finder nicht flatt, und dadurd) 
unterfcheidet fich diefe Verbindung von dem, was fid) in diefer 
Art im Rheinkreife zu geftalten anfängt. Die Zufammenftim: 
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mung aber und gegenfeitige Huülfe beider Anftalten fett eine Zus 
fammenftimmung der beiden Vorfteher voraus, und um diefe defto 
ficherer zu erzielen, ift der Präceptor der Realfchule aus dem Fehr: 
ftand der lateinifchen gewählt. Man hat dadurd) die Antinomie 
zwifchen Perfonen abweichender Lehranfichten und zweier Lehrfy: 
fteme vermieden, welche fich oft nicht nur in Theorie, fondern auch 
in Praris feindlich entgegenftehen. Es war unter den Lehrern 
beider Anftalten gelungen , die Verbindung beider Schulen und 
die dadurch gewonnene Vermittelung der Anfpriche an beide, » 
obwohl nur im Aeußern, zu erzielen. ' Ein gedruckter Lehrplan ift 
nicht vorhanden, doch hat der Unterricht nichts, was fich von 
den in folchen Schulen gewöhnlichen Stoffen und Aufgaben ent: 
fernte. Mährend die Realfchulen neben den lateinifchen Schu: 
len, wie fie außer in Nürtingen noch an ungefähr zehn andern 
Orten in Würtemberg beftehen, ald fogenannte niedere oder 
elementare Realſchulen erfcheinen, ift die in Ulm höher gefleigert, 
dem Gymnafium bis auf einen gewiffen Grad parallel geftellt 
und mit ihm unter Einem Vorſtande und in demfelben Local, 
auch zu gemeinfamen Unterricht in gewiffen Fächern vereinigt 
worden. Schon früher waren in Ulm mit dem Gymnafium meh: 
vere Realclaffen zum Behuf gewerblicher Bildung fünftiger Buͤr— 
ger verbunden gewefen. Als nun die Klage über zu große Aus 
dehnung, Bevorrechtung und Schwierigkeit der gelehrten Stu: 
dien und über die Werfäumniß der gewerblichen, durch neuen 
Streit und durd) die realiftifhe Richtung nicht nur der Zeit, 
fondern der pädagogifchen Literatur genährt, auch in Ulm ein: 
drang und die Gemüther eines großen Theils der Bürger anfüllte, 
begehrten diefe entweder Auflöfung des Gymnafiums welches 
bis jet alö eine gelehrte Schule auf kirchlichen Stiftungen beruht 
hatte, oder Scheidung der Realclaffen von ihm, Erweiterung 
derfelben zu einem vollftändigen Realinftitur und Dotirung deſſel— 
ben, wenigftens großentheild, aus dem Fonds, welcher bis jetzt 
dem Gymnaſium gedient hatte. Da ihrer Meinung eine andere 
ältere nicht weniger farfe entgegenftand, welche das Gymnafium 
und in ihm die Bafis der foliden Bildung/nicht nur der gelehrten, 
fondern auch des höheren bürgerlichen Standes geſchuͤtzt wollte, 
fo fam es nach) einem langen und heftigen Streit am Ende zu 
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richt beim Gymnafium blieb, aber in fünf Glaffen erweitert, 
unter eigene Lehrer geftellt und vom humaniftifchen unabhängig 
gemacht wurde. Der Director des Gymnafiums blieb zugleich 
Vorftand der „Real- und Gewerbfchule‘‘ von Ulm, und fie fel: 
ber blieb in dem Gymnafialgebäude mit der gelehrten Schule 
zuugleich eingefchloffen. Lateinisch wird in diefer Realſchule nicht 

“gelehrt; doch treten die Schüler gemeiniglich erft im fie über, 
wenn fie am Gymnaſium, welches die Fahre von 8 bis 18 um: 
ſchließt und die lateinifche Schule zugleich in ſich faßt, zwei bis 
vier Glaffen abfoloire haben. Ein Lehrplan ift nicht gedrudt. 
Folgendes aber ift aus fchriftlicher Mittheilung : 

Der Unterricht umfaßt 
1. Claſſe (Schüler von 10 bis 11 Fahren). 
die Woche 
—ñN 
Religion . ; ; ; ; ; > Stunden 
Franzoͤſiſche Spriade . . 5 
Arithmetik 
Geometrie . . R R ’ — Tr 
Geographie i i i r „4 
Schönfcreiben . a ; 3 
Zeichnen . ; : ’ . ; 2 
Gefang -» . . . . . — 
360 Stunden 
Lehrbuͤcher ſind das neue Teſtament, Katechismus, Ge— 
ſangbuch, Hartung's kleine deutſche Sprachlehre, Hoͤlder's kleine 
franzoͤſiſche Grammatik, Mozins franzoͤſiſches Elementarbuch. 
II. Claſſe (Schuͤler von 11 bis 12 Jahren). 
Religion . er . . . 2 Stunden 
deutfche Sprache ; r A ; 4 
franzöfifhe Sprade . i 2 s 
Arithmetik 
Geometrie . x A — x . 
Geographie So ; ’ A Ze 
Gefhichte . i ; n . A 2 
Schoͤnſchreiblben. 3 





„ 


‚, 


6 

+ 

b Zu 7 
5 


26 Stunden 
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Transport 26 Stunden 
Zeichnen . . . R s . —— 


Gefang . A r i ; i 2 „u 
30 Stunden 
Lehrbücher: Krummacher's Bibelfatechismus, Bibel und 
fonft wie in der I. Claſſe. 


I. Claſſe (Schüler vom 12ten bis 13ten Jahr). 
Religion . F 2 Stunden 
deutſche Sprache 
franzoͤſiſche Sprache x j 5 
Arichmetif R 8 r A e 
Geometrie . j : } ; . 
Geographie . . . . . 
Geſchichte. 
Naturgefchichte . . ; ö : 
Schönfchreiben . ; A . s 
Freihand⸗Zeichnen 
Geſang. R „ 

| 32 Stunden 
Lehrbücher: die Bibel, dad Geſangbuch, Hoͤlder's fran- 
zöfifche Grammatif, Numa Pompilius. 


IV. Claſſe (Schüler von 13 bis 14 en 
Religion . i « 1 Stunde 
deutfche Sprache ; ; r A 2 u 
franzöfifhe Sprade . ; n ö Br 
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englifhe Sprache j . . 2 u 
gemeinfchaftlich mit der V. Safe. 
Arithmetif R . . . . „ 


4 
Geometrie & i ; : R 4 
Geographie . : : : ; 2 
Gefhichte - R . R i A E 
Naturgeſchichte. x z z . 2 
Phyſik. 2 
Schönfhreiben . . ; 2 
Freihand= und Nrchitefturzeichnen 4». 


33 Stunden 
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Lehrbücher: Bibel, Gefangbuch, Charles XII., Holders 
Grammatif. 
V. Claſſe (Schüler über 14 Jahre). 
Religion . - i 1 Stunde 
(die Apoftelgefchichte mit — Religions: 
Gefchichte). 
deutſche Stylübungen . A 2 
(in befonderer Beziehung auf das Sirgerlihsprat 
tifhe Leben). 
franzdfifhde Sprache . e 7% 
Algebra und Stereometrie . . ; 
Geographie } r R Fi . 
Geſchichte. 
Naturgefchichte - 
Phyſik (mit Einleitung in die Chemie). 
Plan: und Mafchinenzeichnen . 
Freihand- und Architefturzeichnen 
(ud Midi) ————_ 
3 Stunden 

Lehrbücher: die Bibel, Belisaire par Marmontel, Hoͤl⸗ 
derd größere Grammatif. 

Das Fachlehrerfyftem ift gegen den Willen des Rectors 
eingedrungen, doc) hat er ed dahin gebracht, daß jede Real: 
claffe ihren Hauptlehrer erhalten hat, welcher zunaͤchſt für Be: 
tragen und Fleiß derjelben haften fol. Die Anftalt hat einen 
nur theilweifen Erfolg wegen Befchaffenheit einzelner Lehrer 
und der Natur ihrer Lehrftoffe. Am beften gedeihen nach den 
Zeugniffen des Rectors diejenigen Zöglinge, weldye drei bis 
vier Gymnaſialclaſſen vollendet hatten, ehe fie übertreten, weil 
bei ihnen dad Verftändniß aufgefchloffen, der Geift durch lo; 
gifchgrammatifches Auffaffen und Denken geübt, und die ges 
fundere Pflege des Gymnaſiums noch nachwirfend if. Die 
5te Realclaffe ift eigentlich für Schüler, welche bereits confir= 
mirt find. Es ſcheint mir nüglic), die Erklärung eines meiner 
MWürtemberger Freunde, eines der ausgezeichnetſten Schulmän- 
ner und Gelehrten feines Faches, hier einzuriden. Er ſchloß 
mit ihr einen Brief an mic) vom 27 November 1834: ‚Im 
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Ganzen kann ich von dem Realweſen der Welt Fein Heil 
verfprechen. Daß man in der Jugend die Gegenftände- lerne, 
die in der Realfchule vorfommen, verfteht fich eigentlich von 
felbft: aber gebildete Leute gehen nicht darqus hervor; was fie 
gelernt haben, verfliegt meiftens ganz in den Lehrjahren, und 
der Geift hat Feine Bildungsbafis, wie fie das Gymnaſium 
gibt. E86 ift lächerlid, wenn die Realiften glauben, Mathe: 
matif, deutfche Sprache und frauzdfifche erfeßen die Entbeh: 
rung des Gymnafialunterrichtes. — Beſſer unterrichtet wer- 
den die Knaben fchon in den Realfchulen, ald in den gewoͤhn— 
lichen deutfchen Schulen, auch bei ung jeßt viel beffer, als 
bei der früheren Einrichtung unferer Realclaffen; aber ein ge— 
bildeter Menfch, der den Namen verdient, wird nie aus 
ihnen hervorgehen, feiner, der eine höhere, ideale Geiftesrich- 
tung nimmt, und über das Nüslichkeitsprincip hinausdenft, aber 
wahre Kinder der Zeit, Umwälzungsmenfchen, die Alles befjern 
wollen, nur nicht fich felbft, zieht man heran. Ich würde 
fein Kind in eine Realfchule fchicfen, und wenn es weiter nichts 
als ein Nagelſchmied werden ſollte.“ — 

Man muß ſich gemeiniglich erinnern, daß der Realun— 
terricht in Ulm von den humaniſtiſchen ganz getrennt und ohne 
die Stärfung und wiffenfchaftliche Weihe, die er aus ihm zie— 
ben kann, feinen eigenen Mitteln überlaffen ift. Unter diejer 
Vorausſetzung ift die Anficht und das Urtheil jenes erfahrenen 
Mannes gewiß nicht ungegründet, daß der gewerbliche Unter: 
richt, fo wie er über den Bedarf hinaus und bildend werden 
will, der Beiziehung ded humaniftifchen nicht entbehren Fann. 

In Stuttgart hatten wie in Ulm neben dem Gymnafium, 
und mit ihm verbunden, Realclaſſen parallel den lateinifchen für 
das Alter von 8 bis 14 Jahren beftanden, und diefelbe Ur— 
fache wirfte auch hier eine Erweiterung derfelben, die jedoch 
bei den größeren Mitteln der Hauptitadt in einer gänzlichen 
Zrennung der Realfchule von dem Gymnaſium endete und jener 
eine Ausdehnung von 8 Claffen zu geben geftattete. Diefe find 
von dem Sten bis 15ten Lebensjahre der Schüler und darüber 
berechnet und verkehren für die Uebungen in artiftifchen Dingen 
von der vierten Claſſe an mit der Kunftfch ule, welche unter 
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eigenem Vorftande, dem berühmten Bildhauer Dannecer, be: 
fteht, und die NRealfchüler der fünf oberen Glaffen zu ihrem 
Unterriht in Freihand- und Architefturzeichnen und im Mo: 
delliren zuläßt. Auch ift diefer Anftalt eigen, daß fie die la— 
teinifche Sprache in den beiden unterften Claffen mir 6 Stun: 
den, in der dritten mit 3, in der vierten mit 4 Stunden jede 
Woche zuläßt, diefen Unterricht aber, bis zur fünften Claſſe 
und über das 14te Lebensjahr der Schüler nicht ausdehnt. 
Sie geht alfo der lateinifchen Schule oder in Stuttgart dem 
untern und mittlern Gymnaſium parallel, und greift in ihrer 
oberften Elaffe, einer Art von Real:Selecta, nod) über diefelbe 
hinaus, Die Eintheilnng ihres Unterrichts tft im Lehrplan ent: 
halten, welchen eine Beilage zum fchwäbifchen Merfur No. 250 
vom 18 October 1829 liefert, und welcher feitdem ohne wefentliche 
Aenderung beibehalten wurde. Bon den Sprachen geht außer 
der Inseinifchen in der oben angeführten Ausdehnung die deutfche 
durch alle Claſſen, in den vier untern grammatifch behandelt, 
-in der fünften und fechsten mit Uebungen in Aufjägen, in 
der. fiebenten ald Stylübung in befonderer Ruͤckſicht auf das 
bürgerlichpraftifche Leben, in der achten als Stylübung in 
Haus: und Gefhäftsbuchführung. Die franzöfifche beginnt 
mit der zweiten Clafje, die englifhe mit der fechöten. Die 
Arithmetif von der 1ften bis bten fteigert ſich in der 7ten zur 
Algebra. Neben ihr beginnt die Geometrie ſchon in der 2ren 
als Formlehre, geht dann durh 3, 4, 5, 6, 7, um fid) dann 
der Sten in analytifche Geometrie und Trigonometrie zu erweis 
tern, und durch praftifche Geometrie oder Feldmeſſung abzu: 
fchließen. In der oberften Claſſe wird auh Mechanik und 
Mafchinenlehre, defgleihen Encyklopaͤdie des Bauweſens vors 
getragen. Die Naturgefchichte beginnt in der Sten Elaffe und 
hat in den zwei folgenden vie, Phyſik zur Seite, um in ber 
Sten Glaffe der Chemie Plaß zu machen, neben welcher 
Technologie und Maarenfunde vorgetragen wird. Der artiftifche 
Unterricht umfaßt Linearzeichnen, Freihand- und Architektur: 
zeichnen, Plan: und Mafchinenzeichnen und Modelliren. Der 
Unterricht in der Religion geht durch alle Claſſen. Auch ift, 
wie billig, für einigen Unterricht in der Geographie und Ge: 
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fehichte, defgleichen in Gefang und Kalligraphie geforgt, und 
weder find im der erften Glafje die Denfübungen, noch in 
der oberften Kunftgefhichte und Mythologie vergeffen. 
Die dem Unterricht gewidmete Zeit fteigt von 31 in der un: 
terften, bis 34 wöchentlichen Stunden in der oberften Claffe, 
welche täglicdy auf ſechs bis acht vertheilt werden. 

Das Fachlehrerfuftem ift ftreng durchgeführt, dad Schul: 
geld auf 12 fl. gefeßt. Diefe Schule hat ungeachtet der Menge 
und Vollftändigfeit der Lehrftoffe doch einen nur theilweifen Er: 
folg gehabt, was man eben ſowohl der geringen Befähigung 
mehrerer Lehrer und der Neuheit der Sache, ald auch dem 
Mangel an dem nöthigen Apparat und dem unbefchränften 
Beftande des Fachlehrens in Verbindung mit der Schwäche 
der Oberleitung zufchreiben Fann. Indeß hat ſich das Dispa- 
rate während der letzten Jahre mehr ausgeglichen; die zu ho— 
ben Forderungen find herabgeftimmt worden, und die Anſtalt 
gilt jeßt als eine höhere Bürgerfchule.. Sie hat defhalb vor: 
zuͤglich Zugang von Bürgersfühnen aus den unteren Claſſen des 
Gymnaſiums und empfängt jeßt ein neues geräumiges Local, 
das auf 40,000 fl. veranfchlagt und, bei meiner Gegenwart wäh: 
rend des Octobers 1834 im Bau begriffen und unter Dad), im 
Sahre 1835 vollendet war. Ihre Mittel zieht fie theils vom 
Staate, welcher 5000 fl. jährlich beifchießt, und aus dem Schul: 
geld ungefähr von gleichem Belange. Der Director hat einen Gehalt 
von 1600 fl. und freie Wohnung; drei Lehrer von wiffenfchaft- 
licher Ausbildung haben 1100, 1000, 900 fl., die übrigen weniger. 
Aber jchon der Umftand, daß diefe Schule den Anforderungen 
der Polytechnif und der höhern Induſtrie weniger entſprach, gab 
Beranlaffung, neben ihr und zum Theil über ihr eine eigentliche 
Gewerbfchule zu errichten. Sie war vorläufig in einem herr: 
ſchaftlichen Gebäude untergebracht, das früher zur Aufftellung 
der Boifferee'ihen Gemäldefemmlung gedient hatte, und hatre 
begonnen, ihre naturhiftorifchen und technologifhen Sammlun; 
gen eben fo wie die Werkſtaͤtten, defgleichen die Localitaͤten und 
Vorraͤthe zum Vortrag der Chemie einzurichten, nachdem auf 
dem leßten Landtag für fie die nörhige Summe mit 15,000 fl. 
war bewilligt worden. Seitdem ift fie in innerer und Außerer 
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Geftaltung weiter gediehen. Sie ift für Gewerbe beftimmt, zu 
deren Betrieb umfaflende und tiefer eingehende Kenntniß der 
Naturkunde, Chemie, oder Geometrie, Mechanik und Techno: 
logie nöthig ift, und foll zugleich für höhere Polytechnif, Land⸗ 
wirthfchaft und zu Militärdienft vorbereiten. Ihr Umfang ift 
auf drei Jahrescurſe berechnet, vom vierzehnten bis fechzehnten 
Jahre der Zöglinge, und fchließt ſich det Realfchule in der Art 
an, daß, wie diefe der lateinifchen Schule, fo die Gewerbfchule 
ungefähr dem Gymnafium parallel fteht. Es zeigt darum ihr 
Lehrplan mit wenigen Zufäßen diefelben Lehrgegenftände, wie 
jene Realfchule, nur find fie gefteigert, und man ift gemeint, 
ihrer Behandlung mehr wifjenfchaftliche Form und Tiefe zu ge: 
ben. Die Schüler werden in regelmäßige und unregel- 
mäßige eingetheilt. Die regelmäßigen find diejenigen, welche 
den dreijährigen Curſus ganz durchlaufen wollen, und ihre Auf- 
nahme ift an eine Prüfung geknüpft, in welcher fie außer der 
Kenuntniß der deutfchen Sprache und des deutfchen Styles die 
Kunde der franzdfifchen Sprache, der allgemeinen Gefchichte 
und Geographie, auch die Anfänge der freien Hanzeichnung fo 
wie Kenntniß der Arithmetif und niederen Geometrie bewähren 
müffen. Die Stundenzahl für fie beträgt wöchentlich 32 bis 
36. Die unregelmäßigen Schüler befuchen die Anftalt nur für 
einzelne Fächer. Diefe haben fich mit dem Vorftande über das 
ihnen Nöthige zu benehmen und befommen von ihm zur Bes 
glaubigung eine Karte mit Angabe der Lehrgegenftände, wel- 
che fie zu befuchen berechtigt find. Der Zeichenunterricht ift 
fo geordnet, daß auch fämmtlihe Schüler des Gymnafiums 
an ihm Theil nehmen Fünnen. Der ganze Unterricht wird von 
vier Hauptlehrern in den wiffenfchaftlichen Fächern, von zwei 
in den technifchen und von zehn Mebenlehrern gegeben und mit 
18 fl. jährlidy von jedem regelmäßigen Zdgling honorirt, die 
übrigen bezahlen pro rata. Die Zöglinge find entweder eigent- 
liche Gewerbfchüter, deren Anzahl 153 war, oder auch Dilet- 
tanten, Profeffioniften, Handwerfsgefellen, Lehrlinge und Gym: 
nafiaften für einzelne Fächer. Weber den Bedarf und Apparat 
jedes Schülers, feine Pflichten und Betragen belehren eigene 
Belanntmachungen, Statuten oder Geſetze. Zur Eontrole ihres 
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Schulbeſuches, ihres Fleißes, ihres Fortganges und Betragend - 


werden Bücher gehalten, und in diefe wöchentliche Bemerfun: 
gen der Lehrer verzeichnet. Die Fortfchritte find fehr gemifcht, 
am beften nach dem Zeugniffe des Worftehers bei den aus dem 
Gymnaſium übergetretenen, am fleißigften find die älteren, 
zum Theil von 20 Fahren, ſolche naͤmlich, welche wiffen, was 
fie mit dem Unterricht beginnen und wozu fie ihn brauchen 
fünnen. Die Disciplin har bis jeßt Feine Schwierigkeiten ge— 
macht. Wie die ganze Anftalt, find auch ihre Sammlungen 
noch im Werden, doch zum Theil fchon nicht unbeträchtlich. Die - 
Zeichnungen, welche den Kupferftichen ald Vorlagen vorgezogen 
werden, enthalten zum Theil fchöne Blätter, die Sammlungen 
der Gypſe, der Producte, der Fabricate, der Mafchinen find 
erft in den Anfängen, aber die Vorräthe architeftonifcher Mo: 
delle von Brücden, Treppen und Gewölben fchon beträchtlich. 
Sm Hofe ward ein chemifches Laboratorium gebaut, deffen Prä- 
paratfammlung begonnen hatte, neben ihm ein Hörfaal zu tech: 
nologifchen Vorträgen. Für die weitere Ausbildung der Anftalt 
wurde gewinfcht eine Verbindung mit der Kunftfchule oder viel: 
mehr eine Vereinigung mit ihr, und allerdings würde fie fich 
vollfommen zur Einverleibung in die gewerbliche Schule eignen, 
welche nicht jeden Zögling zu allen Lehrfächern verpflichtet und 
die Ausbreitung der einzelnen Zweige ihres Unterrichtes für ſpe— 
cielle Schulen geftattet. Deßgleichen fehlten ihr noch Werkftät- 
ten für Holz: und Metallarbeiten, ohne welche Fein Inſtitut 
diefer Art gedeihen und tiefer in das Gebiet der mit jenen Gat: 
tungen verfehrenden Gewerbe eingreifen Fann. Im Gebiet der 
Zeichenfunft ift fie hHauptfächlich auf freie Handzeichnung gewie— 
fen; Linearzeichnung, Zeichnung von Ornamenten und Architef: 
turzeichnung waren wenig bedacht, eben fo der Unterricht im 
Modelliren und fo war auch der Naturfunde eine weitere Aus: 
dehnung nöthig, Mineralogie und Zoologie Famen nur in der 
dritten Clafje vor, Botanik gar nicht. Auch hatte die Phyſik nur 
einen Gurd von zwei Stunden im zweiten Jahre, an wel: 
che fidy Chemie und chemijche Hebungen erft im dritten anreihten. 
Sm Einzelnen ift feirdem Manches gebefjert worden, die Grundlage 
ift geblieben. Es ift aus diefer Darftellung deutlich, daß man be= 
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abfichtigt har, neben der alten die lateinifche Schule und das Gym⸗ 
naſium begreifenden und zur Bildung der Gelehrten berechneten 
Anſtalt in der Realſchule und der Gewerbſchule zwei jenen bei— 
den entfprechende Inſtitute übereinander zu ftellen, aber ftatt 
die Realſchule auf drei Curſe zu befchränfen und in fie allein den 
Zugang nach einem dreijährigen Studium in der Iateinifchen 
Schule zu geftatten, welches in Wuͤrtemberg ſechs Jahre vor— 
ausfeßt, und dadurch eine fefte grammatiſche Vorbildung zu ge: 
winnen, auf welche dann die Realfchule den drei obern Claſſen 
der lateinifchen Schule parallel fortbauen fünnte, entzieht mau 
die Kinder ſchon mit dem achten Fahre jener Pflege, um fie mit 
einer Menge von Realien zu füttern, die in jenem Alter nicht 
haften und nur zerftreuen. Eben fo hat die Realfchule nad) 
oben eine Ausdehnung, in welcher fie die Gewerbſchule un- 
nöthig machen wiirde, im Fall fie ihre Verfprechung erfüllen 
fünnte, und in dem neuen Local war man fogar gemeint, ihre 
Glaffen auf zehn zu fteigern — eine Vorfehrung, welche die Schü: 
ler, die fich ihrer ganzen Ausdehnung anvertrauen, bis in das 
achtzehnte Zahr halten und die Gewerbfchule fogar überflägeln 
wirde. Es fchien demnad) zur feften Ordnung beider Anftalten 
ndthig, daß die Realfchule eben fo nach oben befhränft und auf 
jenes Maaf von Kenntniffen gewiefen würde, weldye die Gewerb- 
fchule zur Aufnahme ihrer regelmäßigen Schüler vorausfeßt. 
Sie koͤnnte dann um fo beftimmter auf Gruͤndlichkeit in diefen 
Fächern hinarbeiten und der Gewerbfehule eben fo zur Baſis 
dienen, wie die lateinifche Schule dem Gymnafium. Was der 
Gewerbfchule fehlte, habe ich angeführt. Bei dem guten Wil 
len der Behdrden und der Stände für fie, bei der Einficht meh— 
rerer Lehrer an ihr wird fie das Fehlende noch) gewinnen und über 
ſich felber klar und deutlich werden. 

Am meiften ift ihr diefes wohl nöthig gegenüber dem Fünf: 
tigen Beruf und den Abfichten ihrer Zöglinge. Sie hat in diefer 
Hinficht ſchon Einiges vorgekehrt, was der Beachtung werth 
if. Da naͤmlich alle diejenigen, welche ſich ihr vertrauen, ſchon 
mit dem fünfzehnten Zahre fich einem Gewerbe zuwenden, fo ift 
zweckmaͤßig, was fie gethan, daß fie nur ihren unterſten Eurs 
als einen für alle regelmäßigen Schuler verbindlichen erflärt und 





für die beiden folgenden Jahre theilmeife Benutzung zuläßt. 
Um aber diefe noch fruchtbarer zu machen, müßten ihre einzel» 
nen Theile beftimmter und entwicelter feyn. Es find aber haupt: 
fächlich drei Richtungen, welche folchen Anftalten geboten find, 
auf dad Bauweſen, auf die mit Holz und Metall verfehrenden 
Gewerbe, auf die mit den Kräften und Producten des Mineral-, 
Pflanzen» und Thierreichs befchäftigten. Für jene erfte ift Ma- 
thematif, für die zweite Zeichnen und Modelliren, für die dritte 
Phyſik und Chemie das Wefentliche; doc) greifen die den andern 
Fächern zukommenden Lehrgegenftände in jene Hauptfächer,, wie- 
wohl mit einer gegen fie untergeordneten Dringlichkeit ein, um 
fie zu erläutern und zu ergänzen. 

Es gehen demnad) alle ſolche Anftalten mit einer dreifachen 
Geburt um, und die Kunft der Pfleger und Vorfteher, welche 
diefelbe zum Lichte bringen foll, wird darin beftehen, das einer 
jeden vor Allem Zuftändige und das dem Hauptfad) zur Ergän- 
zung Nöthige Flar zu fehen und aus der Vermittelung und Ver: 
bindung jener drei ein wohlgegliedertes Ganze zu bilden. Es 
lag mir auch daran, den Bedarf diefer neuen Anftalt an Geld: 
mitteln fennen zu lernen, und ich habe über Gehalt und Oblie- 
genheiten der Lehrer, über die Summen für Lehrmittel wie der 
Nebenfächer Folgendes in Erfahrung gebracht: 


A. Gehalt und Obliegenhet der Lehrer. 


1) Vorftand mit acht Stunden wöchentih . . 1600 fl. 
2, 3, 4) drei wiffenfchaftlihe Hauptlehrer mit 16 

bis 18 Stunden, befoldet wie die Profefforen 

des Gymnaſiums, welche jedoch nur 12 Stun: 

den haben, mit 1400, 1300 und 1200 fr. . 3900 ,‚, 
5, 6) zwei artiftifche Hauptlehrer für 8 bis 10 Stun⸗ 

den mit 800 und 600 fl » » 2 2 2 0.1400 „, 
7) Lehrer des — —— 6 Stun⸗ 

BE ar . 450 ‚, 
8) technifcher Gehälfe, mit — des Anf— 

wandes fuͤr Handwerksbedarf im chemiſchen La— 

Dort 2 0 Re... 600 ‚, 
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9) Gehülfe im architeftonifchen Modelliren wöchent: 


ih 3 Stunden . . . 150 fl 
10) Lehrer der Buchhaltung * des Geſchaͤftsſtyles 150 ‚, 
Neuere Spachen, und zwar: 

11) Lehrer der franzdfifchen Sprache 500 ‚, 
12) Lehrer def englifchen Sprache E.% 300 „, 
13) Lehrer der italienifchen Sprade . . ; 100 ‚, 

14) Lehrer der Religion, Gefchichte, Srograpi 
und deutfchen Sprade . i 700 ‚, 
15) Lehrer der Botanif und Zoologie 200 ,, 
16) Lehrer der Kalligraphie . 60 „, 

17, 18, 19) Unterlehrer im Zeichnen mit 30 bie 
34 Stunden die W ode . . » — 1500 „, 
— 11,610 fl. 

B. —— 

1) Bibliothek.. 200 fl. 

2) Mathematiſcher, phyſi kaliſcher er Hemifie a 
parat und chemifche Werfuche i 700 „ 
3) Modellfammlung -. » x +» . 400 „, 
4) Architeftonifhe VBerfuhe - - » . » 200 „,. 
5) Vorlegeblätter zum Zeichnen .. . .» - 100 „, 
5) Productenfammlung . F 50, 
1650 fl. 

C. Anderer Aufwand. 

1) Aufwärter (außer — —— und andern 
Emolumenten) —F 340 fl. 
2) Heizung 450 fl., Saenchiing 280 J 680 ‚, 
3) Reinigung . —V 40, 
4) Mobilien -. - . a 100 „, 
5) Prämien der Schiller 60 „, 
6) Saffier . ; 150 „, 
7) Schreibmaterialien —— 40 „, 
Summe 1410 fl. 
Daß ift: | 
Lehrergehalt - - 11610 fl. 
Zehrmittel . 1650 „, 


Anderer Aufmand . 2: 2... 


1410 „, 


Summe der Exigenz 14,670 fl. 


Thierſch, Zuſtand des dffentl, Unterrichts, I, 
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In den Sonutags- und Feiertagsfchulen, den Realfchulen 
neben den lateinifchen Schulen, der mit dem Gymnaſium ver: 
bundenen Realfchule zu Ulm, der Realfchule und der Gemerb- 
fhule in Verbindung mit der Kunftfchule zu Stuttgart ift uns 
gefähr begriffen, was bis jest in Würtemberg für den gewerb⸗ 
lihen Unterricht gefchehen fann. Bei der Neigung für die in 
ihm enthaltenen Gegenftände, bei der Nothwendigkeit, dem In⸗ 
tereſſe, welchem fie dienen, zu genügen, und der Michtigkeit, 
welche durch den neueren Staatöhaushalt alles auf dad Indu— 
ſtrielle bezügliche Studium oder die eigentliche Demokratie in der 
Wiffenfchaft gewonnen hat, ift zuermwarten, daß das Begonnene 
mit jedem Jahr weiter geführt werde. 


6. Zukunft des öffentlichen Unterrichts in Wiürtemberg. 


Es ftellt ji) demnach die Zufunft des dffentlichen Unter; 
sichts in Mürtemberg unter einem gedoppelten Geſichtspunkte 
"dar. Einmal ift es möglih, daß man auf dem in Gtutt- 
gart betretenen Wege fortgeht und dem Realunterricht Schulen 
erdffnet, wo er mehr oder weniger ein Beduͤrfniß geworden ift, 
ohne die alten Anftalten in ihrem Beftande zu ftören; oder man 
beſchraͤnkt oder zerftört diefe zum Behuf von jenen. Diefes Leg: 
tere träte dann ein, wenn die Ungunft, welche gegen die lateini: 
fhen Schulen und die Privilegien der Erziehung für den geift- 
lichen Stand ſich gezeigt hat, und die Verdunfelung der Einfichr 
in die Nügzlichkeit und Heilfamfeit der humaniftifchen Studien 
zunähme und den Reft von Scheu vollends befiegte, welcher das 
Erbgut aus alter Zeit und das Werk von Herzog Chriftoph bis 
jeßo noch geſchuͤtzt hat. 

Man wird alddann dem Wunfche der Bürgerfchaften,, wel- 
cher, wie man fagt, immer allgemeiner wird, mehr Gehör ger 
ben, und da den Gemeinden, wie fie fagen, die Mittel fehlen, 
Realfchulen zu gründen, wird man nun daran gehen, die latei- 
nifchen in reale umzuwandeln. Vor der Hand ift man bedacht, 
die Gründe dafür und gleichfam die Waffen zu fchärfen, unter 
deren Streichen fie follen erlegt werden. Hauptfächlich folgende 
werden hervorgeſtellt: 
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a. Nur wenige, aus einer Stadt vielleicht nur einer oder 
zwei, ftudiren, denen die lateinifche Schule nüßt, während eben 
diefelbe unter ihren Bürgern Gerber, Bleicher, Schreiner und 
andere Gewerbe hat, denen Naturkunde und Chemie, oder 
Zinear:Handzeichnen und andere ähnliche Kenntniffe und Fertige 
feiten fehr förderlich ſeyn würden. 

b. Der Iateinifche Unterricht fen in der Ausdehnung, wie 
ihn die lateinifchen Schulen gäben, ohne Nußen, und was darin 
bilde, koͤnne auch durch eine befchränftere Zahl Lateinftunden in 
der Realfchule, wie es in Stuttgart gefchähe, erreicht werben. 
Es fey demnad) in jeder Hinficht zu wünfchen , daß eine Reform 
des lateinifchen Schulmefens und eine feftere Begründung der 
Mealfchulen nicht länger verfchoben: werde, und hinreichend er: 
fcheine, wenn außer in den Gymnafialftädten jeder Kreis noch drei 
bis vier lateinifche Schulen alter Form behielte, alle übrigen 
aber in dem Maße, wie man die Lehrer und Lehrmittel finde, 
in Realfchulen mit einem mäßigen Lateincurs bis zum 12ten 
Jahre der Schüler verwandelt würden. Die Realfchule von 
Stuttgart würde dabei ald Mufter dienen und fich in den klei— 
neren Städten nur im verjüngten Maßftabe wiederholen. Diefe 
Anficht hat fchon einen ziemlich weiten Kreis gewonnen, ift in 
Stuttgart, im Mittelpuntte der Monarchie, bis in die höheren 
Regionen gedrungen, und wurde mir von dem alten Rector 
der Mealfchule mit vieler Empfehlung der Nüßlichkeit und 
Fruchtbarkeit der deutfchen Sprachkunde für die Bildung aud) 
als die feinige vorgetragen. Als ich ihm deßhalb ein wenig zu 
Leibe ging und am Ende frug, wie er, ein altwürtembergifcher 
Schulmann, welder feine Bildung den humaniftifchen Studien 
und feine Reputation feinen früheren Arbeiten für fie verdanfe, 
in feinen alten Tagen ſich in einer ſolchen Weiſe untreu werde, 
daß er verdamme, was er an fic) wohlthätig und fürdernd ge: 
funden, und Anfichten huldige, welche fein Vaterland um feine 
fchönfte Zierde brachten, um Bedürfniffen zu genügen, die mit 
leichter Mühe und mäßigem Aufwand in anderer Weife zu befrie: 
digen wären, Fam er mit feinem legten Gedanken zum Vorſchein: 
da er Rector der Realſchule fey, fo fey es feiner Stellung und 
Pflicht gemäß, für ihren Vortheil in dieſer Weife zu forgen. 

47 * 
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Dagegen wird von den Vertretern der dltern Erziehungsweife 
erinnert; 

a. Der Unterricht in den lateinifchen Schulen fey nicht nur 
für die künftigen Gelehrten, fondern überhaupt heilfam und den 
Bürgern förderlich, dazu ebenfalld auf Realien, ald Recdynen,Geo- 
graphie und Gefchichte, Zeichnen und auf Franzdfifch ausgedehnt. 

b. Wo eine Stadt Gewerbe habe, werde ed ihr auch nicht 
an Mitteln fehlen, eine nöthige Summe zur Anftellung eine 
Reallehrerö neben dem Präceptor der lateinifchen Schule zu be- 
fireiten und dem Beduͤrfniſſe eines erweiterten Realunterrichtes 
dadurch zu genügen. 

Daß diefe Gründefür fich ftarf genug ſeyen, um die Iateinifchen 
Schulen in ihrem Beftande gegen die Forderungen der Realiften 
zu fhüßen, wag' ich nicht zu behaupten. Denn dahin ift es 
auf jenem Gebiete des Streited gefommen, daß jeder es ſchon 
mit vorgefaßten Meinungen betritt und an ihnen hält wie an 
einem Befenntniß feines Glaubens. Doch werden jene Erwä- 
gungen noch durch Intereſſe und Gewohnheiten verftärkt. Ein: 
mal ift die Zahl der Bürger nicht gering, welche ihre Söhne den 
Studien beftimmen und welche nicht zugeben, daß ihnen die Ge- 
legenheit dazu und zur Erziehung ihrer Kinder in den niederen 
und höheren Seminarien durch Unterdrädung der lateinifchen 
Schule ded Ortes gefperrt oder erfchwert werde. Dazu zählt 
jede Stadt mit einer lateinifhen Schule nicht wenig Männer, 
welche die wohlthätigen Folgen ihres Unterrichtes an fich felbit 
empfunden haben und bedacht find, fie aud) ihren Kindern erfah- 
ren zu laffen. Beide Claſſen aber find gemeiniglicy die Ange: 
ſehenern des Drtes, deren Anficht und Einfluß die Gemeinde- 
angelegenheiten entfcheidet. Auch ift im Kreife der Regierung 
die Meinung derjenigen immer noch ftarf, welche durch jenes 
Verfahren die Baſis der ganzen würtembergifchen literarifchen 
Bildung erfchürtert fehen. Allerdings haben auch in Würtem-- 
berg lareinifhe Schulen ihre Gebrechen ; aber fie find heilbar. 
Allerdings trägt der auf fie folgende Unterricht wegen der Mängel 
feines Organismus und feiner Pflege nur einen Theil der ge— 
wünfchten Früchte; aber eine ihrer Aufgabe mächtige Euratel 
fönnte bier in Furzer Zeit und mit wenigen Mitteln Alles zum 
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Beffern wenden. Dagegen würde durch die Unterdruͤckung oder 
die ihr faft gleich geltende enge Befchränfung der lateinifchen 
Schulen auch die Möglichkeit der Beflerung aufgehoben. Denn 
wenn jene Maßregel ausgeführt würde, hätte man die Con: 
currenz zu dem Landeramen und die Forderungen bei demfelben, da— 
mit, aber den Nerv der ganzen beftehenden Erziehung jenes Landes 
durchfchnitten. Gerade die Spannung, in welcher durch jene bewuns 
dernswärdige Inſtitution die Kräfte der Lehrer und der befferen 
Schüler durch das ganze Land erhalten werden, liefert fo aus: 
nehmend gründlich vorbereitete und wiffenfchaftlich reife Knaben, 
und da nur ein Theil von den jungen Bewerbern in die Semina: 
rien Eingang findet, kommt die übrige Schaar den andern Zwei: 
gen der gelehrten Bildung zu Gute. Hier alfo ift ganz eigent: 
lich das Palladium von Würremberg zu ſchirmen: heic Pergama 
Trojae Defendenda manu. Ob das für immer oder auch nur 
für lange Zeit gelingen wird, ift nicht zu beftimmen. Vieles ift 
ſchon verunftaltet oder nachgegeben worden: die Zahl der zu hal: 
tenden Landeramina ijt allmählich auf zwei herabgefommen „der 
Schüler und der Koften wegen;‘’ die Seminarien, -welche früher 
zweijährigen Curs hatten, fo daß die Knaben, in die höhere Ab: 
theilung vorrücend, audy den Ort und dad Seminarium wechfel: 
ten, find zu vierjährigem Curs erweitert worden und tödten den 
Eifer der Zöglinge um fo ficherer durch das Einerlei derfelben 
Lehre , an die fie gebannt find. Man hat fie aus der ländlichen 
Einfamfeit ihrer alten Klöfter und Abteien in Landftädte verlegt, 
um fie der bürgerlichen Geſellſchaft näher zu bringen, und fie 
dadurch mit den Beftrebungen, Neigungen und Urmfeligkeiten 
des Heinbürgerlichen Lebens recht verfhmolzen. Man hat ihnen 
fogar felbft an das Leben gegriffen, und noch nicht wagend, fie 
geradezu aufzuheben, hat man den Knaben, die fid) den Ein: 
triet in diefelben durch glücklichen Fleiß erfämpft haben, freige- 
geben, ftatt Unterricht und Verpflegung im Seminarium die da= 
für etwa verwendete Summe von 180 fl. als jährliche Stipen— 
dium zu empfangen, denn fo viel beträgt, was auf jeden fommt. 
Viele beforgten, daß man damit zuerft die Seminarien verdden, 
dann aufheben und zulegt mit den Stipendien verfahren werde 
nach Gutduͤnken. Diefe Worausfegung ift nun zwar bis jezo an 
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dem gefunden Urtheil des Volkes gefcheitert, und kaum Einer 
oder der Andere nimmt dad ihm auf Gefahr der theuerften Sn: 
tereflen feines Vaterlandes dargebotene traurige Gefchen? ftatt der 
alten Pflege, die ihm feine weiſen Vorfahren in jenen Afylen der 
Bildung zugedacht hatten ; aber klar ift dennoh, wohin man 
fteuert und wohin der Strom, dem wir folgen, auch fortführt 
und fortreißt, wenn nicht das Steuer noch bei Zeiten eingelegt 
wird, und nicht am wenigften erinnernd an das Gefährliche un« 
ſeres Zuftandes, nicht am wenigften enthuͤllend, wie tief die Zeit 
erfhüttert und an fich irre geworden iſt, ift gerade diefer Um: 
ftand, daß fie am entfchiedenften gegen dasjenige verfährt, was 
als ein Reſt alter Inſtitutionen dem Reſt alter Sitte, alten 
Denkens und Beftrebens zu Hilfe fommt und der überall hereins 
brechenden Neuerung den legten Damm entgegengeftellt. Es ift 
mdglich, es ift fogar zu beforgen, daß auch in Wiürtemberg diefer 
Damm von den ftetö höher gehenden Wogen der Zerftdrung vol: 
lends hinweggefchwemmt wird, meldye Allem den Untergang 
droht, was nicht auf das unmittelbar Nügliche und Greifbare 
geftüßt oder gerichtet ift. Aber jeder, dem ein Herz für die edel: 
fien Güter jenes achtungswürdigften Volkes, in welchem fogleich 
die Güter höherer Civilifation und zum Theil die Hoffnung ver 
Zufunft befchloffen find, im Bufen fchlägt, wird mit ung in 
dem heißen Munfche zufammenftimmen, daß dem Lande be: 
wahrt werde, wodurch es geiftig ftarf und groß geworden, daß 
von ihm abgemwendet werde, wodurch e8 der Verflachung, der 
Schwäche und dem geiftigen Siehthum, dadurch den Neuerern 
eine fichere Beute werden wird. 

Die fammtlichen Mittel zur Beftreitung des Unterrichtes in 
ben niederen Seminarien und in dem höheren mit etwa 80,000 fl. 
wurden urfprünglich aus dem Kirchengute genommen, welches zur 
Zeit der Reformation Herzog Chriftoph glorreichen Andenkens uns 
gefchmälert ad pias caussas beftimmte. Die Gewaltthärigkeit 
der letzten Regierung während der franzoͤſiſcheu Oberherrlicykeit 
bat auch jenen alten Beſitz gebrochen und mir dem Staatägute ver: 
einigt. Zwar wurde durch die neue Begründung des Öffentlichen 
Rechtes in Würtemberg die Zuruͤckgabe des Kirchengutes in Aus: 
ficht geftellt; indeß hat man vorgezogen, wenigftens vorläufig bie 
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Leiſtungen der früheren Kirchencaſſe aufgetragen. Es iſt natur: 
lich, daß die Erinnerung an den Urſprung dieſer Obliegenheit 
mit der Zeit erliſcht, waͤhrend die Obliegenheit, welche der 
Staat tragen muß, obwohl er nur Verwalter jenes Eigenthumes 
iſt und nur einen Theil der Einkuͤnfte den altberechtigten Inſti— 
tuten abgibt, doch als eine Buͤrde erſcheint, die dem Auge bei 
jeder Abrechnung uͤber Staatshaushalt von Neuem vorgeruͤckt 
wird und den Wunſch, ſie zu erleichtern, immer wach erhaͤlt. 
Man leider alſo auch dort an den ſchlimmen Folgen einer ſchlim— 
men That, und wenn feitdbem die auf jene alte Einrichtung ge= 
gründeten Güter biß auf ihr Dafeyn bedroht find , fo ift das nur 
Symptom des Zuftanded, den man zwar nicht herbeigeführt, den - 
man aber dod) zu Andern nicht den Muth oder den Willen gehabt hat. 
Die fämmtlichen Anftaltem des öffentlichen Unterrichts ftehen 
unter dem koͤniglichen Minifterium des Innern und werden mit 
Ausſchluß der Univerfitär Tübingen durch einen Oberftudienrarh 
geleitet. Zu diefem deputiren der proteftantifche und der Farholifche 
Kirchenrath je zwei Mitglieder, denen ein gemeinfamer Direc- 
tor vorfteht. Gemeinfamer Berathung und Befchlußnahme uns 
terliegen alle didaftifchen und padagogifchen Sachen außer die 
der Seminarien. Die proteftantifchen werden allein von der 
Dberftudienräthen ihrer Gonfeffion geleitet, das obere Fatholifche 
Seminar in Tübingen (Milhelmeftift) und die beiden niederen 
Seminarien zu Ehingen und Rottweil vom Farholifhen Theile 
des Studienrarhes in doctrinellen und padagogifchen Sachen, 
jedoch nad) den Gefeßen der allgemeinen Studienordnung von 
Wuͤrtemberg, und in confeffionellsfirchlichen von dem Fatholifchen 
Kirchenrathe. Die Mitglieder diefer oberften Studienbehdrde, den 
Directer nicht ausgenommen, find fämmtlidy längere Zeit beim 
Schulfache oder in Firchlichen Aemtern thätig gewefen. Sie 
find darum mit dem Echulwefen , feiner Lage und feinen Be— 
dirfniffen aus eigener Erfahrung befannt, aber gemeiniglic) aud) 
in Bezug auf feine Mängel befangen, und nicht felten fehlgrei- 
fend, wo es fih darum handelt, fie zu heben, weil ihnen faft 
ohne Ausnahme der Maßftab für das Beſſere fehlt, oder fie 
ſich über die Vorurtheile, welche in Bezug auf die höheren Anz 
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ſtalten noch vorwalten, und über dad Hergebrachte in Befeßung 
der Stellen, in Anordnung des Lehrftoffes und Führung der An: 
ftalten nicht erheben. Dazu find fie zugleich Mitglieder der ober- . 
ften Kirchenbehdrde, in ihren Anfichten und in ihren Neigungen 
getheilt, und geneigt, das Intereſſe der Schule dem Firchlichen 
im Fall des MWiderftreites unterzuordnen. Diefe Ampbhibolie 
‚ihrer Stellung wird dadurch noch bedenflicher, daß fie in Fuͤh— 
rung der Anftalten jene Macht der neuen Meinung, die auf Aen- 
derung dringt, gegen fich haben und ihr weder die Energie einer 
in fidy einigen und feften Meinung, noch bei den Gebrechen ber 
mittleren Schulen (Seminarien und Gymnaſien) den Beweis 
eines volljtändigen Erfolges entgegenzufegen im Stande find. 
Es fehlt ihnen nicht an guter Gefinnung, nicht an Eifer für die 
Sache, und wenn des Schlimmeren nicht mehr gefchehen ift, ver: 
danft man es zum Theil ihrem Fefthalten an dem Beftehenden 
und ihrer Vermittlung bei der oberften Macht; aber jeder, der 
die Sache im Schooße diefer Behörde und der niederen Semi: 
narien vergleicht, wird bald die Ueberzeugung gewinnen, daß 
die Mangelbhaftigfeit des Erfolges in diefen durch die Natur der 
oberen Leitung nicht am wenigften bedingt ift. 

Ueber die Vorbereitung zum Lehramt beftanden früher Fein 
befonderen VBorfchriften und Feine Vorkehrung gegen das Ein: 
dringen der Unbefähigten. Es galt im Allgemeinen die Anficht, 
daß ein Theologe, befonders einer, der in den Seminarien her— 
angebilvet wurde, auch darum zum Lehrfach hinlänglicy vorbe— 
reitet und gefchickt fey. In den legten Fahren ift jedoch ein 
Eoncurs für Gollaboratoren, Reallehrer und Präceptoren, ein 
anderer für Profefforen an den Seminarien und oberen Gymna— 
fien eingefegt worden. Die Prüfungen werden von den Profeffo- 
ren deö oberen Gymnaſiums in Stuttgart in Gegenwart von zwei 
Mitglievern des Studienrathes gehalten. Auch ift in Tübingen 
zur Einrichtung eines philologifchen Seminars Vorkehrung getrof: 
fen. Unftreitig find dieß Fortfchritte zum Befleren, und es ge: 
reicht mir zur Freude, die Darjtellung der im MWefentlichen fo 
vortrefflichen und durch die Gefahren, von weldyen fie bedroht ift, 
noch tiefere Theilnahme anfprechenden Einrichtung der gelehrten 
Schulen von MWürtemberg, nachdem ich die Mängel und die 
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Beforgniffe neuer Unfälle nicht verfchwiegen, mit der Bezeich- 
nung guter Einrichtungen der neueren Zeit befchließen zu können. 


7. Nachtrag. 


Nachdem diefe Darftellung ſchon beendigt war, hat Hr. 
Profeffor 5. N. Klumpp über die Einrichtung von Realfchulen 
(Stuttgart 1836) in einem Zeitpunkt gefchrieben, wo man vor- 
aus fieht, daß diefer wichtige Gegenftand vor die Ständever: 
fammlung von Würtemberg gebracht, und, da mit ihm der Be: 
ftand der lateinifchen Schulen eng gebunden ift, über das Loos 
auch von diefen demnaͤchſt entfchieden wird. Gewiß gegen bie 
Erwartung der eigentlichen Realiften, welche der Realbildung 
ein eigenes Princip zu Grunde legen und deßhalb für fie befon- 
dere, bis in den Grund hinab getrennte Anftalten begehren, er⸗ 
klaͤrt ſich Hr. Profeffor Klumpp für Combinirung beider Ric): 
tungen, der humaniftifchen und realen in den lateinifhen Schu— 
len, und verweifet die, einen umfaffenderen Realunterricht Sus 
chenden in jene Gewerb- und polytechnifchen Schulen, die man 
über die lateinifchen neben das Gymnaſium, dody von diefem 
unabhängig geftellt finder. 

Sofort follen die lateinifhen Schulen, da die Zahl ihrer 
Lehrftunden nicht vermehrt werden Fann, einen Theil ihres Un: 
terrichts, als lateinifche Verſe, hebräifche Sprache, ganz auf: 
geben, andere Zweige deffelben, ald das Griechifche, fpäter be- 
ginnen, wieder andere, das Latein felbft, in etwas ermäßigen, 
um durch diefed Ausmweifen, Zurücftellen und Befchränfen mehr 
Zeit für die Nealien zu gewinnen, unter welchen ungefähr 
Alles, was nicht Latein und Griechifch ift, verftanden wird. Es 
wird fofore vor Allem für die deutfche Sprache mehr Umfang 
und Sorgfalt des Unterrichts begehrt, da der Sprachunterricht, 
wenn er die verlangten Früchte ganz tragen foll, von der Mut: 
terfprade ausgehen müffe, und durch die Arbeiten eines 
Beder, Herling u. a. m. nicht nur der Unterricht im Deutfchen, 
fondern überhaupt das Spradhftudium und fomit aud) die Bes 
handlung der fremden Sprachen eine ganz andere Geftalt und 
Bedeutung, neues Leben und Fruchtbarkeit befommen habe. 
Deßgleichen wird das Franzdfifche in größerer Ausdehnung als 
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und der mathematifche Unterricht in den oberen Claſſen durch 
Planimetrie verftärkt. Auch der Geographie und Gefchichte wird 
mehr Raum gegeben, Naturkunde aber und — nicht 
als etwas Nothwendiges begehrt. 

Nun ließe ſich zwar mit dem Verfaſſer über Maß und Me: 
thode bei einzelnen Gegenftänden rechten, 3.8. wenn er bei dem 
deutfchen Unterricht von der Meinung ausgeht, daß über die 
Nothmwendigkeit einer getrennten Behandlung der Mutterfprache, 
eben fo wie über die Brauchbarkeit der Arbeiten der genannten 
Grammatifen für die Schulen und über ihre anzumendende Methode 
der Streit beigelegt fen, während über das, was hier zu thun, 
über Stoff, Maß und Methode nicht zwei Lehrer, noch weni⸗ 
ger zwei Schulbehdrden mit einander uͤbereinſtimmen; eben fo 
ließe. fich gegen die Art mancher feiner Argumente argumentiren, 
z. B. wenn etwas befämpft wird, weil es einfeitig ift, und 
daß man darauf ausgehen müfle, 3. B. die lateinifche Schule 
ber Einfeitigfeit zu entfleiven. Jedes Ding und auch die 
Erziehung hat nur Eine Seite, von welcher fie recht gefehen und 
gefaßt werden kann, und es fom.mt überall darauf an, diefe rechte 
Seite zu kennen und die Sache bei ihr anzugreifen, die Viel: 
feitigfeit aber und gar die Allfeitigfeit hat und fchon fo 
bittere Früchte getragen, daß wir endlich in und gehen und Ge: 
fundheit und Kraftwieder in Befchränfung und in einfacher, aber 
nahrhafter Koft fuchen follten:: 

Pane egeo jam mellitis potiore placentis. 

Indeß ift man im Ganzen dem Verfaſſer die Gerechtigkeit 
fhuldig, zu erklären, daß er mit Ermäßigung früherer Be: 
bauptungen und edler Selbftverläugnung die lateinifche Schule, 
auch nachdem fie die Realfchule zugleich vertreten foll, fo befte: 
ben läßt, wie fie in andern Ländern bei ſchwaͤcheren Inſtitu— 
tionen bes höheren Unterrichts als in Wuͤrtemberg für hinrei- 
chend, ja für reichlich mit claffifchen Studien auögeftattet an: 
geiehen wird. Auh muß es ihm zum Verdienſt angerechnet 
werden, wenn er den Realiften und Utilitarier, die ihn, gleich: 
viel aus welden Gründen, für ihren MWortführer und Vertre⸗ 
ter hielten, gerade heraus fagt, daß formelle Bildung, d. h. 
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was eigentlich den Namen Bildung verdient, vornehmlich auf 
Seite des humaniftifchen Unterrichts zu fuchen und daß es für 
das Gedeihen des Nealunterrichts felbft erfprießlich fey, wenn 
ihm der claffifche der unteren Schulen zu Grunde liege, und 
daß darum die lateinifche Schule als die Baſis alfer über die 
Elemente hinausgehenden Unterweifung und Bildung mit Ent: 
fchiedenheit zu vertheidigen fey. Auch wird Einzelnes, was er 
in der lateinifchen Schule hinzuthut, wie umfaffendere Bes 
handlung der Elementarmathematif, fich leicht allgemeinen 
Beifalld erfreuen; aber die ganze Summe feiner Vorfehrun- 
gen, ohne Weiteres beruͤckſichtigt, würde den Charakter der la⸗ 
teinifchen Schulen feiner Heimath unftreitig alteriren. Da nun 
Alles, was in die Polypragmofyne der Nachbarn von Wir: 
temberg einlenft, die auf diefem Gebiet anerkannte Vortreff: 
lichkeit jenes Landes gefährdet, und mit ihrer Kraft ihren Er: 
folg und ihren Segen fchwächt, fo bleibt zu wünfchen, daß 
man ftatt diefem Buche, lieber dem Vorgang mancher wär: 
tembergifcher Städte, 3. B. Nürtingens folgt und die Neal: 
fehule neben der lateinifchen wenigftens für die oberen Claſſen 
errichtet, oder, wie wir im Nüeinkreife gethan, für die Nichte 
ftudirenden mit der lateinifchen Echule einen Realcurfus in Ver: 
bindung feßt, mit welchem die Bürgerfchaften fid) überall, wo 
er eingerichtet wurde, zufrieden erflärt haben. Noch entfchie: 
dener, fcheint mir, find des Verfaſſers Vorfchläge, die Land» 
eramina betreffend, . abzulehnen; nicht alle, denn es ift ganz 
zwedmäßig, wenn er bei denfelben zu Compofitionen philos 
fophbifhe Themate verwirft, im Falle die Ueberfegung 
wirklicher philofophifcher Auffäße in das Lateinifche vierzehnjäh: 
rigen Knaben in der That zugemuthet wurde; dagegen aber 
ift durchaus verwerflich, daß alle von ihm in die lateinifche 
Schule aufgenommenen Gegenftände bei dem Landeramen eine 
gleiche Beachtung finden follen, Denn die Sorgfalt, welche 
jeßo auf. Latein und Griechifcy gewendet wird, wird bleiben, 
man mag vorfehren was man will, da der MWetteifer bei den 
verfchiedenen Schulen bleiben und es für ihre Schüler fort: 
dauernd gelten wird, bei einer großen Concurrenz vielen gut vor= 
bereiteten Knaben in den alten Sprachen den Rang abzulaufen, 
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Würde nun diefer Rang: und Wettlauf auch auf die andern 
Gegenftände mit gleicher Kraft auögedehnt, fo brächte man in 
die lateinifchen Schulen eine Spannung , welcdyer die junge Kraft 
der übertriebenen Knaben in Ermattung und Siechthum erlie: 
gen würde, bis auch in Wuͤrtemberg ein Lorinfer aufftände, 
um den Unfug aufzudeden, den übelberathene Pädagogen auf 
diefem Gebiet in aller Unfchuld mit der männlichen Natur im 
SKnabenalter treiben. Gott bewahre Wiürtemberg vor dem Ber: 
ſuch, die preußifche Abiturientenprüfungsordnung in verjüngtem 
Mapftabe den lateinifhen Schulen aufgelegt zu fehen, und er: 
halte den gefunden, verftändigen, auf das Rechte und MWefent: 
lie mit Entfchiedenheit hingerichten Sinn feines braven, geift: 
vollen und beharrlihen Volkes auch durch den Beftand feiner 
weifen, feiner bewunderungswürdigen lateinifhen Schul= und 
Prüfungsordnung, die gerade darum fo vortrefflich ift und fo Oro: 
ßes leiftet, weilfie wenig und gut zu thun weiß und — 


Anmerkung. Auf die Schulen in Wuͤrtemberg beziehen ſich die Bei— 
lagen C big E. 


©. - 
Der öffentliche Unterricht im &rofsherzogthum Baden. 
2. Anſtalten des höheren Unterrichts im Allgemeinen. 


Das Großherzogthum Baden hat bei einer Bendlferung 
von 1,200,000 Einwohnern, von welcher 800,000 Fatholis 
. fer, 400,000 Iutherifcher und 200,000 reformirter und jüdi- 
fcher Eonfeffion find, zwifchen den beiden Landesuniverfitäten zu 
Freiburg und Heidelberg und den Volksfchulen die fogenannten 
Mittelfehulen mit folgender Benennung, Art und Beſtimmung. 

1. Z3woͤlf Iateinifhe Schulen, welche auf die Gymnaſien 
vorbereiten. Sie empfangen die Knaben aus den deutfchen Ele: 
mentarfchulen und unterrichten fie in Religion, der Rechenkunft 
und Elementargeometrie, in der Muſik, Kalligraphie und vor— 
züglich im Lateinifchen. Zehn gehdren der proteftantifchen, zwei 
der Fatholifchen Eonfeffion. Sie werden gemeiniglich von Stadt: 
pfarrern und ihren Hülfspredigern oder Diafonen beforgt, denen 
an mehreren Orten ein befonderer Lehrer beigegeben ift, und 
zahlen im Durchfchnitte dreißig Zöglinge. 

2. Sieben Pädagogien, und zwar vier proteftantifche zu 
Pforzheim, Durlach, Lahr und Lörrach, und drei Fatholifche 
zu Zauberbifchoffsheim, Ettlingen und Baden. Die Pädago- 
gien beginnen mit den lateinifchen Schulen auf derfelben Stufe, 
führen aber die Knaben weiter. Sie umfaffen außer dem gefteis 
gerten Lehrftoffe der lateinifchen Schulen noch die griechifche und 
franzdfifche Sprache, die Geographie und Elementargefhhichte, die 
Naturlehre und die Zeichenfunft, haben eigene Lehrer, Feinen mit 
weniger ald 600 fl. Befoldung, felbftftändige Rectoren und im 
Durchſchnitt 40 Schüler. Sie find alfo gefteigerte oder wolle 
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ftändige lateinifhe Schulen, weldye etwa den Anftalten glei⸗ 
ed Namens von Bayern und MWürtemberg entfprechen. 


3. Sechs Gymnaſien, und zwar ein evangelifches zu Werth: 
beim, vier Farholifche, zu Bruchfal, Offenburg, Raftatt und 
Freiburg, und ein gemifchtes zu Heidelberg. Auch die Gyms 
nafien ftehen wie die Pädagogien mit den lateinifchen Schulen 
auf gleihem Grund und führen ihrerfeits die Knaben, welche 
fie entweder aus den Elementarfchulen in die unterften Elaffen, 
oder aus der lateinifchen Schule und aus den Pädagogien in 
die höheren aufnehmen, bis zur Schwelle der Univerfität. Sie 
umfaflen außer der Religionslehre, der deutſchen, lateinifchen, 
griechifchen,, franzdfifchen und für die Theologen der hebräifchen 
Sprache noch einen Eurfus der Mathematif, der Geographie 
und Geſchichte und nad) Umftänden auch Naturgefchichte und 
Phyſik. Die Lehrer find mit 800 bis 1400 fl. befolvdet. 


4. Vier heeen zu Karlsruhe, Mannheim, Raftatt und 
Conftanz. Die Lyceen nehmen gleicdy der lateinifchen Schule 
die Zöglinge aus den Elementarfchulen in ihre unterften Claſ— 
fen, oder aus den Pädagogien und Gymnafien in ihre höheren 
auf. Sie find demnach nur erweiterte Gymnaſien, wie diefe 
erweiterte Pädagogien und diefe erweiterte lateinifche Schulen 
find, und greifen in ihren oberften Elaffen in den afademifchen 
Vortrag der allgemeinen Wiffenfchaften über. Die Lehrzeit der 
lateinifchen Schule ift im Durchfchnitt auf vier Jahre, der Paͤ— 
dagogien auf ſechs Jahre, der Gymnaſien auf acht Jahre, der 
Lyceen auf zehn Jahre berechnet, der Eintritt in die Anftalten 
auf das neunte, der Austritt aus den Lyceen auf das neun- 
zehnte Jahr. Lyceen fanden ſich urfprünglich nur an den oben- 
genannten Fatholifchen Drten: die Karlöruher Anftalt wurde 
wie die in Stuttgart Gymnasium illustre genannt, und es 
tritt aljo auch in Baden wie in Bayern der urfprängliche Unter- 
ſchied zwifchen den gelehrten Schulen nad) Eonfeffionen darin 
hervor, daß die proteftantifchen Durch) dad Gymnaſium unmit- 
telbar auf die Univerfität vorbereiten, die Fatholifchen aber zwis 
ſchen das Gymnaſium und die Univerfität die Lycealanſtalt in 
die Mitte ftellen, nur mit dem Unterfchied, daß bei und der 
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Name Lyceum auf bie beiden philofophifchen Eurfe befchränft 
ift, während er in Baden die ganze Anftalt bis in die unter- 
ften Iateinifhen Clafien umfaßt, die philofophiihe Abtheilung 
aber zu einer Art von Selecta über dem Gymnaſium gewor⸗ 
den ift, in welcher von eigentlicher Philofophie nur Logik und 
Pſychologie gelehrt wird. Die innere Einrichtung diefer Schu: 
len war fo verfchieden wie die übrige Befchaffenheit der Lan— 
deötheile, aus welchen das Großherzogthum zufammengefeßt 
wurde, und eben fo ihr Erfolg. Mit Ausnahme weniger An- 
ftalten wurde nicht viel geleiftet: Befchränftheir der Lehrftoffe, 
Unwiffenheit der Lehrer, die ohne Wahl angeftellt und meift 
‚auch ohne Eontrole gelaffen wurden, und die Schlechtigkeit 
der Methode hemmte faft allgemein das Gedeihen. Nachdem 
das Land organifirt war, erhielten auch die Schulen durch die 
Verordnung vom 13 Mai 1803 eine gemeinfame Grundlage, 
die aber ihre Verfchiedenheit fo wenig als ihre Erfolglofigkeit 
aufhob ; doch wurden die Verhältniffe der Lehrer allmählich ver- 
beffert,, fo daß die an den Pädagogien nicht unter 600 fl. ha: 
ben, die an den Gymnaſien bis 1400 und 1500 fl., und aus 
dem philologifhen Seminarium in Heidelberg wurden für ihren 
Stand mwenigftens in einzelnen Individuen beffere Talente und 
Methoden gewonnen. Im Ganzen fehlt noch Zufammenhang 
und Gedeihen. Latein wird noch ziemlich, doch ohne genaues 
grammatifches Studium getrieben. Griechiſch wenig. Auch die 
mathematifchen Kenntniffe find fo gering wie die biftori- 
fhen. Nur die Anftalten von Heidelberg, Mannheim und 
Karlöruhe haben in den neueren Zeiten einen befleren Er: 
folg gehabt. Die Aufficht über die gelehrten Schulen war 
früher den Stadtobrigkeiten und den Firchlichen Behörden über: 
laffen; das heißt, man fümmerte fid) wenig im Ganzen und Ein 
zelnen um diefelben und ließ fie gehen, wie es hergebracht war. 
Nach Eonftituirung des Großherzogthums ward aber in Karls- 
ruhe neben der Firchlichen eine DOberfchulbehörde eingefegt, bie 
zum Minifterium des Innern gehört. Sie ift von einem Direc- 
tor und vier Raͤthen beider Confeſſionen gebildet, welche ent: 
weder aus dem geiftlichen Stande oder vom Schulfache zu jenen 
Stellen befdrvert werden und auf jeden Fall Männer ſeyn follen, 
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welche die Anforderungen des dffentlichen Unterrichts aus Erfah: 
rung Fennen. Jene Behörde, die ganz neulich ihre fefte Begrün: 
dung erhielt, fteht unmittelbar unter dem Minifterium des Innern. 
Es war vorzüglich der Minifter von Reizenftein, welcher fich 
des gelehrten Schulwefens lebhafter annahm und, nachdem die 
Univerfität Heidelberg feine wohlwollende und weife Fürforge em 
pfunden, diefe auch auf die Mittelfchulen ausbreitete. Freund und 
felbft Kenner der claffifchen Studien, fuchte er fie, in ihnen aber 
die Seele diefer Anftalten zu beleben; und wenn weniger gefchab, 
als er felbft wünfchte, fo lag die Hemmung in dem Vorurtheil, 
in der Ueberzahl fchlechter Lehrer und in dem befchränften Er— 
folg, welchen das philologifche Seminar zu Heidelberg hatte. 
Sey ed, daß die Mitglieder defjelben zu ſchwach vorbereitet aus 
den Mittelfchulen eintreten, oder daß die Art und Einrichtung 
defielben dem berühmten Vorfteher wohl Gelegenheit gab, den 
gelehrten Philologen, aber nicht den praftifchen Schulmann 
vorzubereiten. 

Bon Seiten der Regierung und der Stände fehlt ed nicht 
an gutem Willen für das Beſſere, wie ſich auch aus dem Auf: 
wand von Mitteln für den öffentlichen Unterricht zeigt. Diefer 
war in dem Budget von 1821 auf 147,299 fl. angefeßt und ift 
bis zum Fahre 1827 auf 171,600 fl. geftiegen. Die Stände er> 
höhten fie auf jene Summe, d. i. auf '/,. oder 2'/, Proc. der gan: 
zen Staatseinnahme, mit der Bemerkung (Verhandlungen der zwei- 
tem Kammer von jenem jahre dritter Band ©. 95); „Jenes 
Steigern der Forderungen und Bewilligungen für den Volksun— 
terricht, für die Verbeſſerung der Lehranftalten, für Künfte und 
Miffenfchaften zeuge von einer ruhmwuͤrdigen Geneigtheit der ho— 
ben Regierung, überall wo es ſich um Befdrderung des dffent- 
lihen Unterrichts und Beförderung der Künfte und Wiffenfchaf- 
ten handle, entweder Wuͤnſche und Bitten zu gewähren und zu 
erfüllen, oder ihnen felbft zuvorzufommen, und fo fey es auch 
geift= und herzerhebend, in dem Saale der Abgeordneten eine 
fo warme Theilnahme an niederen und höheren Lehranftalten zu 
bemerken.‘ — Bon jener Summe fommen 65,360 fl. auf die 
Mittelſchulen, das Uebrige wird auf die Univerfitäten gewendet. 
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2. Gymna ſium in Heidelberg. 


Sch hatte Gelegenheit, auf meiner Reife 1834 dad Gym: 
naftum in Heidelberg und das Lyceum in Mannheim aus ihren 
Leiſtungen näher Fennen zu lernen. Der Unterricht war zwar ges 
ſchloſſen, doch fand ich an beiden Orten die Rectoren, und was 
fie über Einrichtung, Führung und Methode der Anftalt mund: 
lich und gedruckt mittheilten, wurde durch einzelne Zöglinge von 
ihren Anftalten ergänzt, deren Hefte ich zu unterfuchen und von 
deren Kenntniffen ic) durch Prüfungen mich zu unterrichten Ge: 
legenheit nahm. | 


Das Gymnafium zu Heidelberg war urfpränglich ein evan- 
gelifch -reformirtes und eines der älteften unter den frühern pfäl- 
zifhen Hauptgymnafien, welche zugleich mit der Univerfität in 
der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts aufblühten. Sm Jahre 
1789 war es hinter andern deutſchen Gymnaſien weit zuräd. 
Das damals rege werdende Beftreben, den Unterricht in den ge: 
lehrten Schulen zu verbeffern , zeigte fich auch für diefe Schule 
in der Form, die ed damald angenommen hatte, durch einen 
veränderten Lehrplan, welcher in Mundt's Magazin für die Kir: 
chen: und Öelehrten:Gefchichte des Kurfürftenthums Pfalz Theil Il. 
©. 187 — 209 abgedrudt ift. Die Realien waren darin vor⸗ 
züglich bedacht, und dem Ganzen durch Entfernung einiger ver= 
alteten Lehrer geholfen; doch trug die Reform wenig Früchte 
und wurde fchon im Jahre 1808 durch eine neue erfeßt. 


Die gefunde Anficht-über die gelehrten Schulen ift in ber 
gedruckten Nachricht über fie ſchon Seite 5 aus dem zu erfennen, 
was als der Zweck der Veränderung angegeben wird. „Die bei: 
den Hauptabfichten derfelben waren : erftlich den gelehrten Sprach» 
unterricht in die ihm gebührenden Nechte einzufegen und durch 
Einſchraͤnkung des Realunterrichtes für jenen mehr Zeit zu ges 
winnen; zweitens noch mehr Ordnung in das Ganze zu bringen, 
befonders die Disciplin des Gymnaſiums zu fchärfen und die 
Zöglinge deffelben ftrengen Gefeten zu entwerfen. Das Gym: 
nafium, welches von dem Elementarunterricht der Sprachen bes 
ginnt und auf die Univerfität vorbereitet, begreift finf Claſſen, 
von welchen die beiden unterften auf ein Jahr berechnet, die drei 

Thierfch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts, I. 8 
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oberften zweijährig find, fo daß die Anftalt einen Curs von acht 
Jahren umfaßt. Nächit den Unterricht in Religion ift fofort der 
in den alten Sprachen geftellt. „Auf ihn gebübre fich den mei- 
ften Fleiß zu wenden und damit fo früh ald möglich den Anfang 
zu madıen. Außer der alten Gefchichte wird auch die Kenntniß 
der Alterthümer damit verbunden. Nur dann erft werde der 
todte Buchftabe zur lebendigen Anfhauung.‘’ Indeß iſt beffer, 
den Schülern gut gefchriebene Compendien über die Antiquitären 
in die Hand zu geben, als fie zum Gegenftande eigener Lehr: 
vorträge zu machen. Es reicht hin, daß der Lehrer die Lefung 
des Handbuches begehre, controlire und nur die eigentlich ſchwie— 
rigen Punkte zu erläutern fuche. Nach den alten Sprachen ver: 
diene feine Miffenfchaft wohl mehr mir Ernft und Eifer betries 
ben zu werden, als die Mathematif; aber bei der Menge von 
Lehrgegenftänden der Gymnaſien und bei der nothwendigen Rd’: 
fiht auf weife Benigung der Zeit für das Wichtigfte fcheine 
ed gegen den Zweck, von der Naturgefchichte und der neueren 
Gefhichte und Geographie mehr als bloße Umriffe und Frag: 
mente zu geben. In Bezug auf Naturgefchichte und Ge: 
fohichte hat der Verfafler gewiß recht, in Bezug auf die Geo: 
graphie nur in fo fern, als fie auf die gewöhnliche, trockene, 
tödtende Weiſe getrieben wird und ein Gerippe von Zahlen und 
Namen meift unbedeutender Dinge ift. Das wird- fi) Andern, 
wenn wir einmal eine Geographie, das heift eine wahre Lan: 
der- und Völferfunde im Geiftevon Herodot, Strabo und Pau: 
fanias gefchrieben befigen. — Ganz unbedingt aber muß man ihm 
beiftimmen, wenn er ©. 9 fagt: „Es Fomme bei der Bildung des 
jungen Menfchen überhaupt, wie des jungen Gelehrten insbe— 
fondere, nicht auf die Menge der Gegenftände an, womit fich fein 
Geiſt befchäftige. Je mehr feine Kraft getheilt werde, defto 
weniger fönne fie fi auf Einen oder mehrere Gegenftände con: 
centriren und an Stärke gewinnen. Man Elage über die Seich— 
tigkeit des gelehrten Wiſſens, über oberflächliche Dreiftigkeit im 
Urtheil und über Verworrenheit der Begriffe; die Hauptfhuld 
davon trage aber dad bunte Mandherlei, welches in 
vielen gelebrtenöchulendenZdglingenmit freige- 
biger Hand geboten werde, Die Väter hätten nicht das 
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Vielerlei, fondern das getrieben, was geiftig Noth gethan, aber 
diefes mit Ernft und Eifer, und aus ihrem Unterrichte feyen tüch- 
tige und Fraftoolle Männer von gründlicher Gelehrfamkeit und 
gefunden Urtheil hervorgegangen.‘’ Sch hielt für nöthig, diefer 
Anfiht etwas ausführlicher Erwähnung zu thun , weil man, 
feitdem fie gedruckt wurde, immer feltener- auf fie ſtoͤßt und die 
Hauptrichtung der Zeit noch fortdauernd ihr entgegen in die Bunte 
heit und Seichtigfeit des Wiffens fteuert. Das Gymnafium wird 
überall nur indem Maße wieder erftarken, ald man fich jener gefunde- 
ren lebensfrifcheren Anficht wieder zumwender. Stunden wurden im 
Durchſchnitt 26 angeordnet, der Unterricht in den alten Spra— 
chen, mit mehr ald der Hälfte derfelben, überwiegend und fehr 
verftändig gegliedert, auch die übrigen Gegenftände gut be= 
dacht. Bei diefer verftändigen Einrichtung ift dad Gymnaſium 
ohne wefentliche Aenderung geblieben; doc) wurde ſchon 10 Jahre 
fpäter die Fatholifche Schule mit ihm vereinigt. Seitdem wird es 
unter der Benennung des vereinigten oder gemeinfamen Gym⸗ 
nafiums fortgeführt und hat zwei Nectoren, einen Fatholifcher, 
einen proteftantifcher Confeſſion, welche jedes Jahr miteinander 
wechfeln — eine Borfehrung, wodurch die Stätigfeit in der Führung 
unmdglich wird. Laſſen fich folche gemeinfame Gymnaſien nicht 
vermeiden, fo iftin Bezugaufden Rector der allein zuläffige Wech- 
fel nach Eonfeffionen bei Todesfällen oder Verfegungen; der hier 
angenommene ift dem innerften Wefen der Gymnafial-Zucht und 
Ordnung zuwider. Die neueften Berichte über die Anftalt zeigen 
an, daß man die Grundfäße jener früheren Ordnung noch jet zu 
würdigen weiß. Auch die Schulgefeze von 1825 find verftän- 
dig und zweckmaͤßig abgefaßt. Neben dem Gymnaſium ift im 
Fahre 1835 eine höhere Bürgerfchule mit Beiziehung des Latein 
errichtet worden, welche fi, unter Leitung ded Hrn. Rectors 
Louis, eines guten Fortganges erfreut. 


3 Das Lyceum in Mannheim. 


Auch in Mannheim find die früher nach Eonfeffionen getrennten 
Anftalten ebenfalls, und zwar zu einem Lyceum, d. i. ein um zwei 
Jahre erweitertes Gymnaſium vereinigt worden, dad einen Stu- 
diencurs von 10 Jahren umfaßt, Auch hier wechſeln bie Rec⸗ 
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toren nach Eonfeffionen, jedoch ift da& Uebel darum Fleiner, weil 
der Wechfel nur alle zwei Fahre zwifchen dem Fatholifchen und 
proteftanitifchen Hauptlehrer eintritt. Gleichwohl wird diefe Ein: 
richtung in einem Öffentlichen Bericht eine Anordnung genannt, 
welche in verfchiedenen Beziehungen die größte Anerkennung ver: 
diene und zugleich ald Bürge für den guten Geiſt der Anftalt zu 
betrachten fey, da fie hauptſaͤchlich von dem dabei betheiligten pro- 
teftantifchen Director felbft ausgegangen. Das Lyceum hat 
ſechs Claſſen, die vier oberen mit zweijährigem Curs, und außer 
den gewöhnlichen Gymnaftallehrgegenftänden für die oberen Claſſen 
einige Stunden Naturgefcbichte und Phyſik und zwei für Pfycho: 
logie aufgenommen. Mit Einfchluß des Franzdfifchen, der Zei: 
henfunft und Muſik beträgt die Anzahl der wöchentlichen Stun: 
den 30 bi8 32. Die Hauptftärkfe ift aud) hier auf die alten Spra= 
chen gewendet, und die Anftalt hat von dem Lyceum nicht viel 
mehr ald den Namen: fie ift der That nad) ein Gymnaſium, wel: 
ches die lateinifhe Schule und das Gymnafium nach unferer Orb; 
nung mit erweitertem Lehrcurs von zwei Fahren umfaßt und in 


den oberen Abtheilungen Einiges aus unferm Lycealcurfus bei⸗ 


zieht. Sie ift wegen diefer Enthaltfamfeir zu loben, da ihrem 
Unterricht durch diefelbe die Möglichkeit nicht abgefchnirten ift, 
ihre Kraft auf das Weſentliche zu vereinigen, und, was bier 
audgefchloffen bleibt, mit Recht der Univerfität zugewiefen wird; 
doch ift es in der Verkehrtheit unferer pädagogifchen Begriffe, 
welche fich über die Beftimmung des Gymnaſiums mehr und mehr 
verwirren, fchon dahin gekommen, daß feldft in einem fächfifchen 
Blatte der Anftalt jene Befchränfung ald Mangel angerechnet, 
und zum Vorwurf gemacht wird, „daß fie ihre Zöglinge nicht 
durch umfaffenden Unterricht in der Philofophie auf den Stand- 
punkt philofophifcher Reflexion zu heben wiſſe.“ Ich hatte mit 
dem proteftantifchen Director der Anftalt, Hofrath Nüßlein, über 
diefes Lyceum ausführlichen Verkehr. Aus ihm ſowohl als aus 
der Prüfung, die ich mit einigen Zdglingen der Anftalt in 
feiner Wohnung anftellte, konnte ich wie in. Heidelberg die 
Meberzeugung fehöpfen, daß ed mit dem Unterricht und den 
Fortſchritten der Schule gut beftellt fey. Der gedrudte Be: 
richt erwähnt die gute Wirfung, welche die Befchäftigung mit 
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Naturgegenſtaͤnden in freien Stunden auf die Schüler habe, ge: 
denkt der Vermehrung der naturhiftorifhen Sammlungen, des 
phyſikaliſchen Apparates, der günftigen Gelegenheiten, welche 
Mannheim für das Studium biete, und wänfcht, daß die weitere 
Förderung folider Bildung „durch Vermehrung der Bildungs: 
mittel‘ für die Jugend endlich einmal in Ausführung gebracht 
werde. Die Anzahl der Schüler fteht zwifchen 250 und 300. 


4 Das Lyceum in Karlsruhe. 

Die Studienanftalt von Karlöruhe, ehedem Gymnasium 
illustre, jeßo Lyceum genannt, dehnt ihre Lehrzeit noch um ein 
Jahr weiter aus. Sie nimmt die Knaben mit 7 Jahren auf 
und entläßt fie mit 18 Fahren; doch haben ihre unteren Glaffer 
nur den in deutfchen Elementarfchulen gewöhnlichen Unterricht 
mit einem Beiſatz von vier lateinifchen Stunden in der unterften 
und fünf in der vorlegten Claſſe. Erft in der dritten Glaffe von 
unten tritt das Latein mit neun Stunden ein, die ſich in der viers 
ten auf zehn fleigern und vier Stunden Griechiſch neben fich ha— 
ben. Die flarfe Frequenz geftattet nicht die Combinirung - der 
Glaffen. Darum ift nur die oberfte von einem zweijährigen Cur—⸗ 
ſus. Sie werden übrigens von ihr als der Prima abwärts ge: 
zähle. Umfang und Vertheilung der Lehrftoffe ift ungefähr wie 
in Mannheim, der lateinifche Unterricht ftellt ficdy in Oberprima 
auf eilf, der griechifche nicht über vier Stunden. Das Franzd: 
fifche beginnt fchon in der achten (drittlegten) Claſſe mit zwei 
Stunden, die Naturgefchichte in der fiebenten mit eben fo vielen. 
Die Philofophie ift in der oberften Claſſe mit vier Stunden für 
Pfnchologie und Logik bedacht, die allgemeine Phyſik mit Inbe—⸗ 
griff der angewandten Mathematik hat in.eben derfelben fünf 
Stunden. Die neun unteren Claffen haben je einen Hauptlehrer 
neben mehreren Fachlehrern, die oberfte nur Fachlehrer, nicht 
weniger ald acht an Zahl, unter ihnen Geheime Räthe, Hofräthe 
und Kirchenräthe, welche zu einigen Stunden in fpeciellen Fä- 
chern verpflichtet find. Der Unterricht tritt alfo bier fo wenig 
als in Mannheim aus dem Gymnaſialkreiſe unmittelbar heraus; 
dagegen ift die Beimifchung der Realien ftärker, die Philofophie 
nicht ausgefchloffen,. Ein Beftreben, den Unterricht und na= 
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mentlich die Lefung der Elaffifer durch Erläuterung der zu ihnen 
gehörigen Materien noch fruchtbarer, durch Beiziehung neuerer 
Erfcheinungen der Literatur noch mannichfacher, und das Stu: 
dium durd) Privatfleiß lebendiger zu machen, ift nicht zu verfen- 
nen; doch überwiegt dabei die WVielgefchäftigfeit, und der 
ganze Bau ruht darum auf ſchwachem Fuß, weil die Sprachen 
da, wo fie eintreten, 3. B. die lateinifche in der neunten, bie 
franzöfifche in der achten Glaffe, nur mit wenigen Stunden be: 
dacht find und erft allmählich in den höheren ſteigen. So ge— 
fchieht ed, daß die Knaben in den Anfangsgründen zu lange hin: 
gehalten werben und am Ende nie zur Sicherheit im Technifchen 
gelangen. Die alte Erfahrung der Würtemberger, welche das 
Latein in den unterften Claffen mit den meiften Stunden be- 
denkt, alfo gerade die umgekehrte Methode befolgt und darum zu 
fiherem Refultate gelangt, ift demnach für den Nachbar bis 
jeßo verloren geblieben. 


5 Das Lyceum in Conftanz. 


Indeß war mir nicht möglich, die Wirkung der Inſtitute im 
Sahre 1834 ah Ort und Stelle zu unterfuchen. Ich befchloß, das 
hier Nöthige im Jahr 1835 nachzuholen und dann meine Beob- 
achtungen über das ganze Syftem des dffentlichen Unterrichts in 
Karlöruhe auszudehnen. Zunächft aber wird es, um das Bunte 
der in jenem Lande beftehenden Lehrordnung zu bezeichnen, nd: 
thig feyn, mit der Lehrordnung des Karlsruher Gymnafiums, 
wie fie aus den gedruckten Nachrichten zu entnehmen war, dad Ly: 
ceum von Conſtanz nach feinem Programme zu vergleichen. Dafelbft 
bat die urfprüngliche Fdee des Lyceums, das die allgemeinen 
Studien der Univerfität erfeßen und demnach afademifch feyn foll, 
fich reiner gehalten hat, während in Karlöruhe und Mannheim die 
Mifchung der proteftantifchen und Fatholifchen Lehrordnung ein Mit- 
telding zwifchen Gymnaftum und Lyceum hervorgebracht, das, um 
Lyceum zu feyn, der allgemeinen Studien zu wenig, und ald Gym— 
nafium eben derfelben zu viel hat. Das Lyceum von Gonftanz 
enthält zwar acht Glafjen; aber die ſechs unteren find, wenn 
auch nicht formell, doch durch ihre Einrichtung ald Gymnafium 
erklärt, die beiden obern, VII. und VIIL Glaffe, bilden das ei: 
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gentliche Lyceum, das heißt den doppelten Gurs für Logik und 
Phyſik. Die unteren vier Claffen folgen im Ganzen unferen Ja: 
teinifhen Schulen, nur daß fie im Lateinifchen etwas mehr 
thun, welches in der erften Claſſe zwölf, in der zweiten 14 woͤ⸗ 
chentliche Stunden hat, jedoch in den beiden folgenden finfen 
diefelbe wieder auf zehn Stunden herab. Das Griedyifche ift da— 
gegen zu ſchwach gehalten und darum zum Unvermögen verdammt. 
Es beginnt zwar ſchon in der zweiten Glaffe, aber nur mit Einer 
Stunde wöchentlich, und ift in den folgenden nur bis auf drei 
Stunden gefteigert. Bei diefer Lehrzeit ift nichts einigermaßen 
. Gründliches zu leiften, und die folgenden, unferen Gymnaſien 
entfprechenden Claſſen find durch vier wöchentliche Kehrftunden ge: 
nörhigt, fich noch mit der Grammatif und den Elementardingen 
zu plagen, flatt in die Lefung der alten Glaffifer einzugehen. 
Es ift alfo hier das alte Saumfal, nach welchem das Griechifche bei 
der gelehrten Erziehung als ein Nebending oder ein nothiwendiges 
Uebel erfchien, noch nicht aufgeräumt. An Zeit würde es nicht 
gebrechen, da die Lehrftunden wöchentlich nicht über 24 fteigen. 
Die beiden oberen Elaffen oder das eigentliche Lyceum umfaflen, 
und zwar die untere: philofophifche Religionslehre, theoretijche 
Philofophie wöchentlich neun Stunden, Mathematif vier Stun: 
den, Gefchichte drei Stunden, Naturgefchichte zwei Stunden; 
die lateinifche, griechifche, hebräifche , franzdfifche und englifche 
Sprache find daneben, jede aber nur mit zwei wöchentlichen Stunden 
bedacht; die oberfte, welche die philofophifche Religionslehre und 
die Sprachen mit der vorhergehenden gemein hat, zeigt als Haupt: 
gegenftand die Phyſik mit fechs Stunden, von der Philofophie 
noch Moralphilofophie und Naturrecht, daneben außer Fortfeßung 
der Mathematik und Naturgefchichte aud) allgemeine Wifjfenfchafts- 
Funde. Diefe beiden Claſſen find alfo auf eine Specialfchule der all: 
gemeinen Wiffenfchaften oder philofophifche Facultaͤt angelegt ; doch 
it ihr Bau gebrechlich. Das Niter der jungen Leute ift für dieſe 
Claſſen im Durchfchnitt 16 bis 18 Sabre, alſo unreif für jene 
Gegenftände der Speculation, und dazu kommen fie wegen der 
Schwaͤche der Grundbildung in den Sprachen jchlecht vorbereitet: 
fogar das Fateinifche, obwohl in der Stundenzahl beifer bedacht, 
falle in die allgemeine Schwäche, mnd nimmt man dazu, daß 
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die Lehrer nur in der Minderzahl ihrem Berufe gewachfen find 
und fich überall in ven Claſſen viel Pedantismus und Veraltetes 
bewahrt hat, fo wird man die Klagen von dem mangelhaften Er- 
folge diefer und ähnlicher Anftalten in Raftatt, Freiburg und ans 
derwaͤrts erflärlich finden. Doc) bin ich hier auf die Rolle des 
Referenten und die Wahrnehmung deffen, was in der Einrich⸗ 
tung felbft Gebrechliches liegt, befchränft, da mir feine Gelegens 
heit wurde, diefe Schulen in ihrem Gange, in ihrem Innern, in 
der Stellung der Lehrer und dem Eifer der Schüler zu beobachten. 


4. Nealunterricht im Großherzogthum und nene Studien: 
ordnungen. 


Für den Realunterricht war in neuerer Zeit Einiges geſche— 
ben. Wie in Ulm und Stuttgart, war in Karlöruhe mit der 
Etudienanftalt ein befonderer Realunterriht, bier eme Real: 
claffe genannt, in drei Abtheilungen verbunden, welche die un: 
terften lateinifchen Claſſen vorausfegt und darauf mit Beiziehung 
der deutfchen und franzöfifchen Sprache einen etwad umfaflen- 
deren Unterricht in Arithmetif und Geometrie, Geographie, 
‚ Naturgefhichte und Zeichenfunft gegründet. Auch war für An: 
ftalten zur Bildung der Beamteten beim Forftwefen, beim Eivils, 
Waſſer- und Straßenbau in der Hauptftadt Sorge getragen und 
für den höheren wiffenfchaftlichen NRealunterricht auf den beiden 
Hochſchulen des Großherzogthums Vorkehrung getroffen. 

In dieſer Lage ungefaͤhr war das gelehrte Schulweſen des 
Großherzogthums, als man auch hier das Beduͤrfniß oder doch 
das Beſtreben nach durchgreifender Reform zu fuͤhlen anfing. 
In dem Beſtande der gelehrten Schulen war allerdings noch 
Vieles zu wuͤnſchen. Die beiden ſich in wefentlichen Punk: 
ten widerftrebenden Grundfäße und Lehrordnungen der Farholi- 
fhen und proteftantifchen Lehranftalten, weldye fid) in der aus 
beiden Kirchen gemifchten Bevolferung des Großherzogthums 
zum Theil mit anderen Gewohnheiten äußerlich beifammen fan: 
den, hatten angefangen, fich vielfach zu mifchen, ohne zu einer 
neuen, das Widerftrebende vermittelnden Geftaltung zu fommen. 
Im Gegentheil trugen die Veränderungen im Cinzelnen, ver 
Austaufch von Namen und Sachen nur bei, die Vielgeftaltig: 
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feit und am Ende bie Verwirrung zu vermehren, welche durch 
die Verfchiedenheit der Herkunft, der Richtung, der Mittel und 
‚der Methode der einzelnen Anftalten fchon vorhanden war. Dazu 
blieb der Lehrftand im Ganzen ohne durchgreifende Reform, der 
Unterricht war ohne ordnende und weife berathende Aufficht und 
die Führung der Schule in.ihrem Erfolge ohne Gewähr: weder 
bei Anftelung und Befdrderung der Lehrer, noch bei Prüfung 
der Schüler, befonders der Abiturienten, war eine dad Ganze 
umfafjende und leitende Euratel fichtbar; nur im Einzelnen war 
Gutes zu finden, aber der Erfolg individueller Beftrebungen 
und günftiger Zufälle hob nicht die Gebrechlichkeit des Ganzen 
auf. Es beftand daher fortwährend die Meinung, daß das 
Großherzogthum Baden, im Beſitz einer der erften deutfchen 
Univerfitäten, die Mittelfchulen ungebührlich verfäume, in Folge 
davon aber in wiflenfchaftliher Schwäche und Unfähigkeit bins 
ter den benachbarten Staaten zurücbleibe. Zugleich wurden die 
Forderungen der gewerbtreibenden Bevölkerung, oder derjenigen, 
welche fich zu ihren Organen aufwarfen, dringender und fanden 
felbft in der Ständeverfammlung Zuftimmung. Zu viel gefchehe 
für gelehrten Unterricht, zu wenig für den gewerblichen, und 
für diefen muͤſſe durch mehr Berdcfichtigung in den gelehrten 
Schulen und durch Errichtung eigener gewerblicher und polytech- 
niicher Lehranftalten geforgt werden. Die große Bewegung auf 
dem Gebiete der öffentlichen Erziehung war alſo auch in Baden 
eingebrochen. Sie zu regeln und zu einem erwiünfchten Ziele zu 
führen, ward ein durch wiffenfchaftliche Bildung und Gefchäfts: 
Funde ausgezeichneter Mann beftimmt, der Hr. Staatsrath Ne- 
benius, der in feinem Buche über die Einrichtung polytechni= 
fher Schulen und ihre Verbindung mit den übrigen Theilen des 
dffentlichen Unterrichtes den innern Widerftreit des Jahrhunderts 
auf diefem Gebiete Flar durchgeführt und dargelegt hat. 

“ Das Gefhäft, nad) feinen Anfichten und Grundfägen ei: 
nen allgemeinen Lehrplan für jene Schulen zu entwerfen, fiel 
einem Mirgliede des DOberfchulrathes, Sountag, zu, einem 
Mann, der durch den letten Großherzog aus einem untergeord: 
neren geiftlihen Amte zu jener Stelle war befördert worden. 
Was er nach mehrfacher Berathung und nach Vernehmung meh: 
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rerer Mectoren darüber zu Stande gebracht, wurde unter dem 
Zitel „Entwurf eines Lehrplanes für die Mittelfchulen des Groß- 
herzogthums Baden‘ lithographirt an die Vorſteher der Anftal« 
ten vertheilt, nach ihren Erinnerungen in einigen Punkten ge: 
ändert und hierauf unter dem Titel „Entwurf einer Verordnung, 
die Gelehrtenfchulen im Großherzogthum Baden betreffend, Karls: 
ruhe 1834 in Druck gegeben. Ich halte für nöthig aus Ach: 
tung vor der badifchen Regierung und dem rühmlichen BBeftre- 
ben des Chefs jener Anftalten und zugleich im Intereſſe der Sache, 
von welcher es fich hier handelt, im Folgenden mit Ueberge— 
hung deffen, was der Entwurf an Beftimmungen über Ferien, 
Prüfungen, Promotionen, Disciplin, Schulgeld und dergleichen 
mit andern Lehranftalten gemein oder ihnen Aehnliches hat, das 
ihm Eigenthuͤmliche, feine befondere Phyſiognomie, zu bezeich- 
nen. Wenn ich hier mit mehr Entfchiedenheit fpreche, fo ge- 
fchieht ed auch darum, weil die ganze Sache, da fie zunächft 
als Entwurf auftritt, eben dadurch das dffentliche Urtheil her: 
vorruft, und die Regierung durch jenes verftändige Verfahren 
zeigt, daß fie ed erwarte und nad) Umftänden zu benußen ge- 
meint ift. Man ift es alſo auch ihr fchuldig nad) feinen andern 
Rücdfichten, ald nach denen auf Sache, unummunden an das 
Merf zu gehen. 

Der Entwurf läßt die Lyceen, Gymnaſien und Paͤdagogien 
in der äußeren Form, die wir Fennen, beftehen, fo daß das Ly- 
ceum zugleich ein Gymnafium und ein Pädagogium, das Gym: 
nafium zugleich ein Pädagogium in fich trägt, das Gymnaſium 
aber nur um zwei Jahre über das Pädagogium und das Lyceum 
um zwei Jahre über das Gymnafium hinauswächst. Sch habe 
nicht nöthig, uber die Mifchung fo verfchiedener Alter in der: 
felben Anftalt mich weiter zu erflären, welche, ohne Rüdficht 
auf das den einzelnen Stufen des Lebens und der Bildung in 
Unterricht, Führung und Disciplin Zuträgliche, den ſieben— 
jährigen Knaben mir dem achzehnjährigen Juͤngling in eine Schule 
vereinigt, wo in den unterften Glaffen die Elemente des Latein 
gelehrt, in den oberen wiffenfchaftliche Vorträge über Logik und 
Pſychologie gehalten werden. 

Dienächfte Frage, welche fich fofort erhebt, ift nach der Ba- 
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ſis des ganzen Gebäudes oder nach den Lateinfchulen, welche 
nicht breit und feft genug gelegt werben kann, im Fall man die 
gelehrte Erziehung nicht auf eine geringe Zahl begünftigter Orte 
mit ſchwachen Talenten befchränfen, fondern für fie aus allen 
Sandestheilen die vorzüglich befähigten Knaben gewinnen will. 
Baden war nicht ohne diefe Grundlage. Sie war allerdings 
nicht fo ſtark und gut gefügt, wie in Wuͤrtemberg, aber fie be: 
ftand doch in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl Fleiner lateini« 
fcher Schulen, die mit wenigen Mitteln die erften Fahre des Un 
terrichtes beforgten. Daß diefen ein fchlimmes Schicffal bevor: 
ftand, zeigte fich bereits in dem lithographirten Entwurfe, wel: 
cher zwar von $. 41 an die lateinifhen Schulen behandelt, 
aber ihnen die zweideutige Benennung höherer Bürgerfchulen 
durch ein oder anfügt und fie in einer Weife bedenft, daß das 
Latein darin gar nicht, außer auf befonderes Begehren einzelnen . 
Knaben in etwas gelehrt wird, diefe lateinifchen Schulen alſo 
den Namen tragen wie lucus a non lucendo. Der gedrudte 
Entwurf kommt nun über diefen Webelftand in $. 7 durch die 
Beftimmung hinweg, daß foldhe Gelehrtenfchulen, welche nicht 
binlängliche Mittel haben, fich als ein vollftändiges Pädago: 
gium mit einem fechsjährigen Lehrcurſus zu conftituiren, nad) 
einer früheren Verordnung in höhere Bürgerfchulen umzuwandeln 
find. Man ift alfo mit dem Proceß gegen die lateinifchen Schu: 
len, welcher in Alt Würtemberg noch von der Feftigfeit der bef: 
feren Einficht in das zur Bildung Nöthige gehemmt wird, bier 
bis zum Meußerften gefommen, und Hat den Fleinen Anftalten 
der Art mit einem oder zwei Lehrern ein Ende gemacht, um auf 
diefem erſten Saatfelde des humaniftifchen Unterrichtes die reiche 
Ernte deö gewerblichen auszubreiten. Noch fünnte man bemer: 
ten, daß das Princip, nad) welchem diefer Bildung tddtende 
Paragraph 7 verfährt, nicht einmal ein Princip, fondern eine 
unflare Vorftellung if. Denn was ald ‚Lehrplan der Lyceen 
bis zum fechsten Jahrescurſe“ bezeichnet wird, welchen die latei- 
nifche Schule ausfüllen fol, um fich vom Untergange zu retten, 
hat hinter fi eine gewiffe Summe von Kenntniffen und Fertig: 
feiten, und diefe Fann bei einer mäßigen Schülerzahl von einem 
Lehrer oder von zwei Lehrern fo gut eingeuͤbt werben wie bei einer 
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größeren von drei oder vier, wie beim Privatunterricht im Schooße 
der Familie Ein Hauslehrer nicht felten die ganze Öffentliche Lehr: 
anftalt, und ift er geſchickt, mit Erfolg vertritt. Es würden 
alfo, im Fall ver Entwurf zum Plan und Geſetz gediehe, jene zwar 
fcheinlofen, aber nüßlichen Anftalten mit allen in ihnen fproffenden 
Hoffnungen nicht einmal einer vernünftigen Forderung, fondern 
einer Außeren Form und willfürlichen Vorausſetzung aufgeopfert; 
und gefeßt, eine der lateinifchen Schulen, die Fein Pädagogium 
nach diefem Zufchnitte werden Fann, hätte noch Mittel und Wil: 
len, wenigftend etwa. ein Drittel oder zwei Drittel eines Paͤ- 
dagogiums zu werden, was hinderte dann, den etwas barocken 
Organismus, welcher Lyceen, Gymnaſien und Pädagogien als 
drei Staffeln einer Leiter zur Univerfität in einander fchiebt, 
noch durch eine vierte und fünfte Staffel zu bereichern, fie dadurch 
bis in Eleinen lateinifchen Schulen herabzubiegen und ihr Erftei« 
genden jet preisgegebenen Zöglingen derfelben möglich zu machen ? 
Man hätte dann aus der niederen lateinifchen Schule mit zwei: 
jährigem Gurfus die höhere mit vierjährigem, und aus ihr das 
Pädagogium mit fechöjährigem herausfchießen fehen und fo hinauf 
bis zur Univerfität die obere Anftalt immer eine Staffel von zwei 
Fahren mehr zeigend, während jeßo die meiften Kleinen Städte, wel: 
che Fein fechsjähriges Pädagogium haben, ganz in die Unmoͤg⸗ 
lichkeit fämen, ihre Kinder über die unten mit fechs Jahren Elaf: 
fende Lücde der neuen pädagogifchen Leiter in das Gymnaſium 
binauffteigen zu laffen. Doc) alle diefe Erwägungen find viel: 
leicht vergebens, da man es hier offenbar nicht mit der Anficht 
eines Einzelnen, nicht mit dem Beftreben eines hochachtbaren 
Staatsmannes, der zuleßt feine Klarheit aus ſich felber fchöpft 
und fich durch die Erfahrung läutert, fondern mit einem Vorur: 
theile zu thun hat, das fich gegen die Vervielfältigung der hu: 
maniftifchen Studien in Fleinen Anftalten und gegen die Dadurch 
gegebene Möglichkeit gedeihlichen Fortganges nicht nur der ges 
lehrten, fondern auch der gewerblichen Bildung in Folge der 
Verdunfelung pädagogifcher Einfiht und Weisheit erhoben hat. 
Indeß werden noch Bemerkungen über Einzelnes hier an ihrem 
Orte feyn. 

Der fechsjährige Curfus der Pädagogien und der ihnen ent⸗ 
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fprechende Theil der Gymnaſien und Lyceen ift in vier Claſſen 
getheilt, von welchen die beiden untern einjährige, die beiden 
folgenden zweijährige Lehrzeit haben. Da nun die Combinirung von . 
zwei Jahrescurſen in Einer Claſſe überall Lehrer und Schüler 
gleich hemmt und nur bei Mangel an Mitteln ald ein Behelf zu: 
läffig ift, fo fcheint es zweckwidrig, daß die Glaffen mit einjähri= 
gem Eurfus nicht ald Regel angenommen und die Verbindung 
zweier Jahrescurſe zu einer Claſſe nicht für den Fall befchränfter 
Mittel ald Ausnahme geftattet ift, fondern daß man von der 
dritten Claſſe an hinauf bis zur legten je zwei Jahrescurſe in 
Eine Claſſe foftematifch zufammenfchnärt und fich dadurch in die 
Folgen verwidelt, denen Feine Anftalt, welche zu verfchieden: 
artige Individuen theilweife oder ganz in Eine Lehre vereiniget, 
entgehen Fan. 

Die Zeit des Unterrichts diefer ſechs unteren Jahrescurſe 
feigt von 27 wöchentlichen Stunden in der unterften Claſſe bis 
30 Stunden in der oberften, die Lehrgegenftände von 7 in ber 
unterften bis zu 11 in der oberften Glaffe. In Bezug auf das 
Doetrinelle ift der Unterricht in der Religion mit vier Stunden 
in den beiden unteren Glaffen zu reichlich, das Latein in ebender: 
jelben mit acht zu ſchwach bedacht ; daß die franzdfifche Sprache 
ſchon in der dritten Claſſe mit drei Stunden beginnt, wo bie 
Schüler noch acht Fahre Lehrzeit vor ſich und die lateinifche 
Grammatif noch nicht in ſich haben, ift eben fo zu tadeln, 
wie die Verfchiebung der Anfänge des Griechifchen bis in das 
fünfte Jahr nach dem Anfange des Latein, und feine Be— 
ſchraͤnkung auf vier Stunden in dem erften Jahrescurſe. Auch 
die Kalligraphie mit fünf Stunden in der unterften mit vier 
in der nächft Höheren Glaffe ift übermäßig, und ſchon aus dies 
fer Vertheilung deutlich, daß, fey es aus Unklarheit der Eins 
fiht, oder aus Nachgiebigfeir gegen Forderungen des Tages, 
man den doctrinellen Grund der gelehrten Schule geſchwaͤcht 
und ihre Hauptſtaͤrke von den humaniſtiſchen Studien hinwegs 
genommen hat, um fie in Fächer zu vertheilen, deren früher 
Anfang oder größerer Umfang der Lehrzeit gleichgültig und felbft 
nicht förderlich ift. — Daß die populäre Pflanzenfunde und 
Thierlehre, populäre Mineralogie und populäre Naturlehre fich 
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ebenfalld in den vier oberen Fahrescurfen der Pädagogien aus: 
breitet, ift ein anderes Opfer, welches dem Genius ber Zeit ge- 
bracht wird ; und über die Gefchichte,, welche mit zwei Stunden 
durch diefe Claſſen ſich auöbreiter, ift nichts Anderes zu fagen, 
im Fall fie niche ftreng in den Schranken fummarifcher Auffafs 
fung der Hauptbegebenheiten mit Hervorhebung allein der bedeu⸗ 
tendften Perfdnlichkeiten gehalten wird. 

Seht man von dem Pädagogium auf das Gymnaſium über, 
fo beruht es auf demfelben lodern Grunde, und hat nur den 
zweijährigen Curſus der fünften Glafje ihm eigen. In Bezug 
auf Anzahl, Anordnung und Lehrzeit der in dieſen Curſus 
aufgenommenen Gegenftände kommt nichts Nachtheiliges zu 
erinnern, und die Anordnung defjelben ift vielleicht das Beſte 
am ganzen Entwurf. Don den 29 Mochenftunden, fommen 
13 auf die alten Sprachen, 4 auf die Mathematif, die übrigen 
find zwifchen Religion, Deutfh, Franzöfifh, Gefchichte und 
Geſang zweckmaͤßig vertheilt. Daß die Naturgefchichte fich hier 
mit zwei Stunden eindrängt, ift eine geringe Störung, und eine 
Anftalt, welche auf einem feften Grunde der Spracdhenbildung 
ruht, kann bei diefer Lehrvertheilung ganz gut gedeihen. Diefe 
aber wird bei der Zerftreutheit und Schwäche der Vorbildung nicht 
im Stande feyn, durch die gefunde Diät früheres Unvermoͤgen 
zu befiegen. Was aber diefe Lage verfchlimmert,, ift das Wer: 
bältniß des Gymnafiums zum Lyceum und zur Univerfität. Es 
ift überall angenommen und ein Haupt: und Grundfaß der 
Öffentlichen Erziehung in Deutfchland, daß dad Gymnafium, 
unftreitig die wichtigfte Anftalt der öffentlichen Erziehung, weil 
fie den Süngling bildet, und weil der Mann feyn wird, was bie: 
fer war, auf die Univerfität unmittelbar vorbereiten fol. Das 
neben breitet ſich, obwohl noch beftritten und in der Vorftellung 
Vieler noch nicht zur völligen Klarheit gefommen, doch fchon 
mit ziemlicher Entfchiedenheit die Weberzeugung aus, daß zu 
größerer und ftärferer Pflege des Juͤnglings in den legten Gym: 
naftaljahren feine Kraft mehr noch als früher auf das Studium 
der Kiteratur, der claffifchen befonders, und der Mathematik zu: 
fammengedrängt werden müffe, was die Fortfeßung der jene 
Hauptzweige ergänzenden Studien und die Einleitung der philos 
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jophifchen nicht ausfchließe. Daraus folgt, daß die eigentlichen 
Studien der Wiffenfchaften, der allgemeinen fowohl als 
der fpeciellen, welche die fefte Grundlage der vollendeten Gym⸗ 
nafialbildung vorausfegen, den höheren Lehranftalten anheim 
fallen, welches auch die Vorfchläge find, die man, fey es für 
diefe, oder zum zwecmäßigen Betrieb von jenen machen will. 
Mas aber gefchieht hier? Das eigentliche Gymnaſium hat hier 
nur einen zweijährigen Cur ſus, und nachdem das Padagogium, 
was in ihm als niederer Theil ſteckt, bei jener Schwäche der 
Hauptftudien und Leberfülle der zerftreuenden Vielthätigkfeit, ihm 
die Zöglinge nothwendig fchwach liefern muß, ift es nicht im 
Stande, ihnen den Umfang und die Tiefe, welche von der Gymz 
nafialbildung begehrt wird, zu gewähren und fie an die Schwelle 
der Univerfität zu führen. Das Gymnafium ift demnach zu 
andauernder Unmündigfeit und Unfelbftftändigkeit verdammt, und 
man wird gendthigt, feiner Schwäche eine andere Heilung zu 
fuhen. Darum wird über ihm in der erweiterten Anftalt oder 
dem Lyceum noch) ein zweijähriger Curſus aufgebaut, diefem aber 
außer den der Gymnafialbildung ſchon zukommenden Gegenftän- 
den noc) angewandte Mathematik, Phyſik, nebft Pfychologie und 
Logik zugewiefen. Man hat demnach eine Fortfegung ded Gym⸗ 
nafiums auf der Einen und ein Stüd des philofophifchen oder 
allgemeinen akademifchen Curſes, alfo einen Anfang bed Ly— 
ceums oder der Facultät der allgemeinen Wiffenfchaften auf der 
andern Seite, und diefe beiden Stuͤcke find in ein Ganzes ver: 
ſchoppt, das wegen der Weberfülle der anderen Stoffe weder die 
Obliegenheit eines oberen Gymnafialcurfes erfüllt, noch wegen 
der Ausbreitung, die man den Gymnafialftudien in ihm noch 
zu geben gendthigt war, ein umfaffendes Studium der allge: 
meinen Wiffenfchaften zu gewähren geeignet ift. Zwar ift der 
Abgang auf die Univerfität aus dem Gymnaſium unter Bedin- 
gung vorzüglicher Reife und der Obliegenheit eines zweijährigen 
Studiumd der allgemeinen Wiffenfchaften noch geftattet; hat 
aber diefer Entwurf feinen Erfolg, fo liefert er durch dieſe Vers 
günftigung der Univerfität junge Leute, die für fie geiftig nicht 
reif find, weil das Gymnafium überhaupt für die Univerfität ganz 
vorzubereiten außer Stand gefet worden ift, und in den meiften 
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Fällen auch phyſiſch unreif feyn werden. Denn bei der Ordnung und 
Steigerung, die man den Anftalten gegeben hat, werden die 
jungen Leute, denen ein zehnjähriger Curſus bis zum Anfange 
der Specialftudien vorliegt, in der Regel: früh genug in die 
Schule gehen, um aus dem Gymnaſium noch in einem Alter 
von 15 bis 16 Fahren zu fommen, und man hätte demnad) als 
letstes Refultar diefer Ordnung, daß durch fie unter jener Vor⸗ 
ausfeßung die Univerfität mit Knaben bevälfert würde. Ge: 
fhieht das aber nicht, und werden, wie ed nad) der Lage der 
Schule und Sache zu erwarten fteht, Gymnaſiaſten nur ald Yuss 
nahme, in der Regel aber nur Lyceiſten die Univerfität beziehen, 
fo tritt eine fehr ernſte Folge für die Univerfität felbft hervor. 
Mas man von den Studirenden, welche fich für den Öffentlichen 
Dienft des Staated vorbereiten, an allgemeinen Wiffenfchaften 
begehrt, ift F. 16 angegeben; es find diefelben, welche man in 
den zweijährigen Lycealcurfus zufammengedrängt hat. Und da 
nun die ftudirende Jugend von Baden in Zukunft diefe Summe 
von allgemeinen Kenntniffen auf die Univerfität bringen fol, fo 
fälle für fie die Weranlaffung weg, ſich mit ihnen auf der Univer- 
fität erft oder noch weiter zu befchäftigen, und die philofophifche 
Facultaͤt ift ungeachtet ihrer Wichtigkeit und Ausbreitung durch 
diefe Einrichtung ganz eigentlich bloßgeftellt und zu dem über: 
flüffigften Theile der Univerfität gemacht; fie ift nur noch für 
diejenigen vorhanden, welche in jenen Wiffenfchaften ein Uebriges 
thun wollen, das heißt nach der allgemeinen Geltung der Dinge, 
da wo die Staatscontrole über die nöthigen Wiffenfchaften ent- 
fcheidet, fo gut wie für niemand. Es ift demnach offenbar, daß 
diefer Verfuch, die allgemeinen Studien und den höheren Gym— 
nafialunterricht in einen Lycealcurſus von zwei Jahren zu vere 
einigen, dad Gymnafium und die Univerfität in gleicher Weiſe 
befchädigt,, indem er dad Gymnaſium durch Beimifchung frem: 
der Stoffe und die Univerfität durdy Entziehung der ihr zum Les 
ben nöthigen fchwächen, ja in ihrem wefentlichften und wich: 
tigften Theile, zugleich mit ihrer edelften Frucht, der wahren 
wiffenfchaftlihen Bildung, aufheben würde, wenn ihm Folge 
gegeben und er zum Landesgefet erhoben würde. / 

Ich bin weit entfernt zu behaupten, daß ein ſolcher Erfolg 
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in der Abficht feiner Urheber gelegen fen: gewiß haben fie nicht 
‚gewollt, daß durch Vernichtung der lateinifchen Schulen den 
höheren Anftalten die weit verbreitete Wurzel des Gedeihens 
abgefchnitten werde. Won ihrer Ueberzeugung, ja von ihrer 
Vermutbung lag es fern, daß fie durch Schwächung der hu— 
maniftifchen Studien und durch Häufung der realen in den ſechs 
unteren Jahrescurſen die Gedeihlichfeit der claffifchen Bildung 
aufheben, die Sammlung ded Knaben in einem Uebermaße dis: 
parater und flacher Kenntniffe zerftreuen und feiner Theilnabme 
für die Studien in der Gleichgüftigfeit und dem Ueberdruß den 
geiftigen Zod einpflanzen, daß fie das eigentliche Gymnafium 
bei dem Mangel gründlicher Vorbereitung und der Befchränft: 
heit feines Lehrcurfes unmöglich machen, und daß fie durch das 
Surrogat des Lycealcurfes über ihm die Vernichtung deffelben 
als einer felbftftändigen Anftalt, eben fo wie das Vorkommen der 
Univerfität in ihren. umfaffendften und reichften Organen befie- 
geln. Im Gegentheil haben jene Männer offenbar in der feften 
Ueberzeugung gehandelt, daß fie mit diefer Maßregel den Be— 
duͤrfniſſen des Bürgerftandes durch Vermehrung der höheren Bür: 
gerfcyulen genügen, ohne der gelehrten Erziehung, zu fchaden, 
und daß fie diefe durch Beiziehung fo vieler Dinge, die ihnen 
noͤthig fchienen, und durch die Verknüpfung eigentlich wifjen- 
fchaftlicher und gumnafialer Leprgegenftände „von der angeblichen 
Einfeitigfeit det Humanismus befreien und zu der wefentlich von 
der Zeit und ihren Bedürfniffen geforderten Vielſeitigkeit“ gluͤck— 
lich geführt haben, Eben fo wenig ift ed zu verfennen, daß in 
der That über Behandlung der Lehrftoffe von §. 2 bis $. 16 viel 
Gutes, von paͤdagogiſcher Erfahrung Zeugendes niedergelegt ift; 
aber weder durch guten Willen, noch durch diefe gute Zugabe von 
pädagogifcher Einficht werden die Gebrechen des innern Organis⸗ 
mus verhält, und diefe fteigern fich fogar durch dad, was an 
Beftimmungen über die Lehrer aufgenommen oder vielmehr nicht 
aufgenommen iſt. Denn es ift zwar $. 27 ff. eine Prüfung 
der Lehramtscandidaten ohne Rückficht auf ihren Stand einge: 
feitet und dadurd) die Gründung eines eigenen Yehrftandes in 
Ausficht geftellt,, für defien Bildung auf den Univerfitäten von 
Heidelberg und Freiburg und in ihren philologifchen Seminarien 
Thierſch, Zuſtand des hffemtt, Unterrichts. I. 19 


= 390 

Gelegenheit gegeben ift; aber um einen ſolchen Stand und in ihm 
die einzig mögliche Gewährfchaft eines wahren Gedeihens des 
öffentlichen Unterrichtes zu gewinnen, muͤſſen feine Dienftver- 
hältniffe und Dienftbezüge mir Einſicht und Wohlwellen geord- 
net und gefeßlich beftimmt feyn, denn auch hier werden bie 
menfchlichen Dinge allein unter der Aegide des Wahlfpruches von 
Muͤnchhauſen, unter weldyer Göttingen gegründet wurde: Honos 
et praemium! gedeihen, und vor Allem ift Sicherheit ohne 
Sicherung in feinem Verhältniffe des vffentlichen Dienftes zu 
gewärtigen. Won allem dem aber enthält diefer Entwurf auch 
nicht ein Wort; weder werden die Anſpruͤche auf Anftellung durch 
die Note der Befähigung gefeßlich begründet , noch die Befoͤrde— 
rung allein von der Befähigung und Pflichttreue im Lehramte 
abhängig gemacht; weder ift irgend eine Gewähr eingelegt, daß 
der in das Lehramt Aufgenommene in demfelben, fo lange Feine 
begründete Klage gegen ihm befteht, gefichert, noch daß er durch 
die Entfchädigung für feine Dienfte über die Nahrungsforgen 
- hinauögeftellt werden foll: ja Alles, was auf Gehalt, deſſen 
Regulirung, Steigerung und Sicyerung und auf Dienftverhält: 
nifje fich bezieht, ift mit einer Entfchiedenheit umgangen, welche 
bei fo wichtigen Dingen etwas fehr Beunruhigendes hat. Die doc: 
trinellen Gebrechen des Planes mag man dem Mangel oder der Be- 
ſchraͤnktheit praftifcher Erfahrung feiner Urbeber, fo wie der 
Nachgiebigkeit gegen die unverftändigen Forderungen einer anfich 
irre gewordenen Gegenwart zufchreiben; aber bei diefer Unter- 
laſſung, deren Natur und Folge fogar der befchränfteren Einficht 
offen liegt, wiirde man fich kaum enthalten, eine illiberale und dem 
Lehrftande ſelbſt feindfelige Gefinnung anzunehmen, went 
dieß bei dem offenkundigen Geift namentlich der oberften Behörde 
denkbar wäre. Es bleibt alfo nur die Annahme zurid, daß 
dieß Alles in einer befondern Verordnung, oder in einem den 
Kammern vorzulegenden Gefeße fich fpäter finden werde; und 
zu bedauern nur wäre, daß die Ausficht darauf in feiner ein: 
zigen Andentung geöffnet ift. Wäre ed anders, fo wuͤrden die 
Folgen davon nicht auöbleiben. Denn nachdem die übrigen 
Zweige des difentlihen Dienftes geordnet, mit Auszeichnung 
und Belohnung fattfam bedacht und zücfichtlich ihrer Vortheile 
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unter die Gewährfchaft des Gefeßes geftellt find, wuͤrde jeder fich 
ſelbſt fühlende junge Mann fic) diefem zuwenden und mit Ent: 
fchiedenheit einem Berufe den Rüden ehren, welcher bloß Opfer 
und Hingebung fordert, in allem Uebrigen aber der Wilffür und 
dem üblen Willen und in Folge davon den Künften der Intriguen 
und der Gunfterfchleichung ausgeſetzt wäre, während er vorziig- 
lich für die oberen Eurfe, für feine ſchwere Aufgabe Männer 
begehrt, die durch Gründlichfeit des Wiſſens und Würde der 
Geſinnung in gleicher Weife auögezeichnet und in ihrer Lage ge: 
fichert und geachtet ſeyn müffen. 

Wenn ich hierüber ausführlicher gemwefen bin, fo gefchah es, 
um in einem entfchiedenen Beifpiele vorzulegen, wohin der 
Miderftreit der Anfichten auf dem Gebiete der öffentlichen Er— 
ziehung und die aus ihm entfprungene Verwirrung oder vielmehr 
Berdunfelung der Einfiht in den höheren Zwed des Staates 
und der Wiffenfchaft, verbunden mit jener Meinung, welcher 
die Nachgiebigfeit gegen Unmündige eine nothwendige Befrie: 
digung der Forderungen der Zeit erfcheint, jeßo nicht allein In— 
dividuen, fondern bereit ganze Staaten, troß ihres beften Willens 
und Beftrebens und der Achtungsmürdigfeit der von ihm betha- 
tigten oberften Beamten, führen Fann. Während in Würtem- 
berg die Wagfchale noch ſchwankt und es noch möglich ift, der 
gelehrten Bildung und damit aller guten Ordnung im Staat und 
aller Stätigkeir feiner noch aufrecht ftehenden Inſtitutionen ihr 
fefteftes Bollwerk zu ſchuͤtzen, ift man in Baden bereits fo weit 
gefommen, in jenem Kampfe der humaniftifchen und realiftifchen. 
Principien den Forderungen der Neuerer die Bafis der gelehrten 
Erziehung, dad Gedeihen der Gymnaſien und die SSntegrität der 
Univerfitäten vorläufig ald Opfer anzubieten, bis dieſelbe 
Meisheit, welcher man Altäre baut, finden wird, daß des 
Veralteten, des Weberflüffigen noch zu viel geblieben ift, und 
mit gleicher Entfchiedenheit die Entfleidung der Schule von die: 
fen Reften alten Pedantismus, und die Einführung eines neuen 
Reiches umd einer neuen Zeit in ihr begehren wird. 
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ZAnſtalten des öffentlichen Unterrichts in Karlsruhe, 

Nachdem ich im September 1835 im Rheinfreife die mir 
aufgetragenen Gefchäfte beendigt hatte, blieb mir Zeit Übrig, 
vor dem Antritt meiner Reife nach den tiefer liegenden 
Ländern noch Karlsruhe zu befucken, um die Anftalten des 
Öffentlichen Unterrichted dort Fennen zu lernen; id) benüßte 
dieſelbe um fo lieber, da ich im vergangenen Fahre von den 
großherzoglicdy badifhen Schulen nur die in Heidelberg und 
Mannheim gefehen hatte. 

Nachdem ih am 12 September Ddafelbft angekommen 
war, fucht' ich am folgenden Tage vor Allen den Staatsrath 
Hm. v. MNebenius, den Mann zu fprechen, welcher den 
Öffentlichen Unterricht des Landes vorfteht, und die Arbeiten, 
aus welchen der neue Schulplan hervorgegangen ift, geleiter 
hat. Ich wurde von ibm mit großer Humanität aufgenom- 
men und ohne Rüchalt über dad, was ich zu wiffen wünfchte, 
belehrt. Auch hatte ih im Laufe deflelben und des fol- 
genden Tages Gelegenheit, mid) umfaffender mit ihm und an: 
dern unterrichteten Männern über vdenfelben Gegenftand zu 
unterhalten. Ich Fam alfo bald dahin, Folgendes ald den 
Grund der vorwaltenden Anficht zu erkennen. Der Unter: 
richt in den fogenannten gelehrten Schulen fey hier in den 
legten Zeiten, wegen Verfäumniß der Lehrer und Mangel an 
höherer Aufficht und Leitung, fehr unvollfommen gemwefen, und 
der Nealunterricht für die Fünftigen Gewerbtreibenden ver: 
faumt. Für beide Zweige defjelben habe man deßhalb größere 
Sorgfalt dringend nöthig geachtet. Für den gewerblichen fen 
ein befieres Gedeihen nicht durch Gewerbfchulen zu hoffen, 
welche die jungen Leute vor dem Eintritt in dad Gewerbe zu 
befuchen hätten, da eine mannichfache Erfahrung zeige, daß 
ihr Unterricht fchlecht begriffen und bald vergeffen würde: ja 
er verduͤrbe den Fünftigen Handwerker durch Verbildung und 
Zerfireuung. Dagegen fey es zwedmäßig, den Lehrling in den 
Gewerben, die des Zeichnens und Modefirens bedürfen, eben 
fo den Gefellen,, die diefen Unterricht entbehrt hätten, in diefen 
Kunftfertigkeiten unterweifen zu laſſen, zu einer Zeit, wo fie 
wüßten, was mit den Gegenftänden ihres Unterricht anzufangen 
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fey. Denjenigen Bürgern, welche für ihre Kinder mehr begehrs 
ten, ald der Elementarunterricht deutfcher Schulen zu leiften 
vermöge, muͤſſe durch Gründung höherer Bürgerfchulen 
mit Latein in- den unteren Glaffen genügt werden. 

Die gelehrten Schulen koͤnnten ſich an diefelben anfchlie: 
Ben oder nahe verbunden neben ihnen gehen und würden, wie 
eö in dem Entwurf derfelben enthalten ift, nach ihrem Um: 
fange in Pädagogien, Gymnafien und Lyceen getheilt, fo daß 
die Pädagogien ſechs, die Gymnaſien acht, die Lyceen zehn 
Ssahrescurfe begriffen und die Zöglinge auch in den Realien 
und der Philofopbie fo weit brächten, daß diejenigen, welche 
die volle Anftalt, das heißt das Lyceum befucht hätten, auf 
der Univerfität fogleich ihr Fachſtudium beginnen Fünnten. 

Den technifchen Unterricht für Fünftige Givilingenieure, 
für Waſſer- und Straßenbau, Bergbau und Forftfunde und 
die höheren Gewerbe der Fabrifen und Manufacturen fey es 
weder rathfam zu theilen noch mit den Univerfitäten zu werbin: 
den: die Theilung fchwäche die Lehrkräfte, die Vereinigung 
mit der Univerfität fchwäche den Erfolg: Wereinigung der 
ausgezeichnetften Lehrer in Eine Anſtalt für jene technifchen 
Fächer, welche die meiften Wiffenfchaften mit einander gemein 
hätten, und Unterwerfung der Zöglinge unter ftrenge Con: 
trole, fo daß fie nicht mur den Unterricht regelmäßig benügten 
und durch Prüfungen und Wiederholungen fidd mehr übten, fon: 
dern aud) zu eignen praftifchen Arbeiten angehalten würden — 
alfo Einheit der Lehrkräfte und Mannichfaltigfeit der Uebun- 
gen fen hier von gleicher Nothwendigkeit und das Gedeihen 
einer folcyen Anftalt von ihr bedingt. Die polytechnifche 
Schule, wie fie nach diefem Plane als eine Vereinigung bei: 
nahe fämmtlicher techniſchen Fächer, als eine in ſich abge— 
fchloffene Lehranftalt mit beftimmtem Zweck und Weg ficy dar: 
ftellte, vor derHand auf ſich beruhen laffend, bemerkte ich’ in‘ 
Bezug auf die übrigen Gegenftände: 

a) Es ließen fid) Gewerbfchulen, wie bei uns gefchehen, fo 
einrichten, daß fie auch den Lehrlingen und Gefellen in den 
ihnen freien Stunden zur Benugung flünden; die höhere Buͤr— 
gerfchule aber — eine Anftalt, deren Zweck, Umfang, Maß und 
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Methode noch großem Zweifel unterläge und die bis jet immer 
von zweifelhaften Erfolge gewefen ſey — wäre in Gefahr, den 
fogenannten „hoͤheren Buͤrger““ eben fo zu verbilden, wie un: 
ziemlicher oder fladyer Unterricht in den Gewerbfchulen den Fünf: 
tigen Handwerker; und würde fie, um für die lateinifche Schule 
ein Surrogat zu bilden, noch mit Unterricht im Latein ausge: 
ftattet, fo würde fie zugleich den heilfamen und früheren Ernft 
des Hauptunterrichtd der untern gelehrten Schulen ftören und 
ihn dur Seichtheit in realiftifhes Willen auflöfen. Beſſer 
ſchiene demnach, die niedere gelehrte Schule in ihrer Sphäre 
zu beben, in ihr dem Fünftigen Bürger mit dem kuͤnftigen 
Gelehrten bis zu feinem vierzehnten und fünfzehnten Sjahre 
- parallel zu führen, aber für feinen befonderen Bedarf mit den 
Iateinifchen Schulen oder den Pädagogien einen Realcurfus zu 
verbinden, für welchen der Fünfrige Bürger durch Befreiung 
vom Griechiſchen hinlängliche, Zeit gewinnen würde. Dadurd) 
werde der gemeinfame Grund der höheren Bildung bewahrt 
und der Fünftige Bürger auf eine höhere Stufe des geiftigen 
Vermögens und des Wifjend gehoben, während auf dem an 
dern Wege man in den Fall fomme, den Fünftigen Gelehrten 
zu dem befchränften und verworrenen Wiffen der NRealbildung 
herabzuziehen, d. h. ihn gleich von vorn für feinen Beruf zu 
verderben. Wie jeo die Sache gefaßt wäre, bleibe nur zu 
wünfchen, daß man nicht die unteren Glaffen der Bürgerfchulen 
als untere Claſſen der Pädagogien betrachte, noch diefe da, wo 
Pädagogien und höhere Bürgerfchulen nebeneinander beftänden, 
eingehen ließe. Gefchähe diefes dennoch), fo würde der Ruin 
gründlicher Vorbildung für die höheren Schulen unabwendbar feyn. 
Doch hindere nichts, daß die unterften Glaffen der Pädagogien und 
die unteren Claffen der höheren Bürgerfchulen mit Latein parallel 
gingen; dann werde zwifihen beiden die nöthige Aemulation 
eintreten, und die Bürgerfchule, weldye einzelne ihrer Zöglinge 
fpäter in das Pädagogium abzuliefern dächte, würde dafür 
forgen, daß fie gründlich genug vorbereitet würden, um den in 
ihnen gewünfchten Pla finden und behaupten zu fünnen. Eben 
fo follte man die Kleinen lateinifchen Schulen, welche nicht Mir: 
tel haben ſich in Pädagogien (latein. Schulen) mit ſechs Glaf: 
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fen zu erweitern, nicht, wie nach dem Plane gefchehen würde, 
in ihrem Dafeyn flören und durch ihre Vertilgung die Mittel 
und Wege gründlicher und namentlich gelehrter Bildung ver: 
mindern, zumal an den Drten, wo höhere Bürgerfchulen zu 
errichten Fämen, nichts hindern würde, diefe mit der lateini- 
fhen Schule in Eine Anftalt zu vereinigen. Anlangend die 
Pädagogien, Gymnaſien und Fyceen, weldye in dem Maße von 
den Fünftigen Bürgern verlaffen würden, als die fogenannten 
höheren Bürgerfchulen und die polytechnifchen Schulen fich aus: 
breiteten, und welche zum großen Nachtheil der allgemeinen 
Bildung bald nur ald Schulen Finftiger Beamten und Vor: 
fhulen der Specialfacultäten erfcheinen würden, fo wäre auch in 
ihnen dur) Schwächung des Unterrichtö-in den claffifhen Spra: 
‚ cher, vorzüglich durch Beſchraͤnkung des Lateinifchen in den 
unteren Glaffen, durch) Häufung der Realgegenftände und durch 
Beiziehung des Lycealcurfus fehr viel Unerfreuliches vorgefehrr, 
und im Fall nicht durch die Ausführung hier noch) das Schlimme 
gemildert und anders geftaltet würde, müffe man viel Ver: 
wirrung, Schwäche, im Ganzen mehr Ruͤckgang als Fortſchritt 
eines gründlichen Wiſſens und eines wahren wiffenfchaftlichen 
Gedeihens erwarten. Herr Staatsrat Nebenius gab zu, daß 
diefe neue Schulordnung aus der Mifchung vier verfchiedener 
Prineipien: des proteftantifchen, welches Gymnaſien und Uni: 
verfirät verknüpft, und des Fatholifhen, welches das Lyceum 
zwifchen beide ftellt, dann des humaniftifchen und realiftiichen 
entftanden ſey; er habe Feine Einheit gefunden und die ver: 
ſchiedenſten Vorfchläge zu einem Ganzen zu verbinden gehabt. 
Auch er fey für Einfachheit und wenige Fächer, der Ueber: 
wiegung des Realismus aber glaube er dadurch begegnen zu 
tönnen, daß überall Philologen zu Vorftehern auch der höheren 
Bürgerfchulen beſtellt würden. Ich bemerkte noch: wenn die: 
fes ein Halt gegen das Uebergewicht des realiſtiſchen Principes 
fey, würde derſelbe dur) die ſtets wachſende Macht deffelben 
bald gebrochen werden. Schon jetzo habe der Realismus in Be: 
zug auf die Leitung der Anjtalt das Princip, daß feine Sache nur 
durch feine Perſonen vertreten und geführt werden Tonne, 
z. B. in Preußen an mehreren Orten fiegreich geltend gemacht, 
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und der Kampf fen dadurch aus den Buͤchern in die Schulen 
verpflanzt worden. Was die Sache felbft, die Verbindung 
des DVerfchiedenartigen in Einem Plan betreffe, fo fey darin 
bei- weitem noch Feine WVermittelung , diefe fey erft dadurch zu 
erzielen, daß man, wie es bei uns gefchehen, dem allgemeinen 
Studium einige Fahre, wenigftend Ein Fahr, auf der Univer: 
fität anweife, dort aber e8 ‚mit den noͤthigen Gewährfchaften 
umgäbe. Dem Realismus aber fey durch die befondern Schu: 
len, vorzüglich die polytechnifchen, vollfommen genügt, und um 
fo mehr hätte man ihn von zu großer Ausbreitung in den 
eigentlich gelehrten Schulen zurüchalten fünnen. Wie die Sache 
jetzo fich geftaltet habe, fey nur zu wünfchen, daß deu alten 
Sprachen vorzüglich in den vier unterften Glaffen ein weit 
größerer Raum gegeben, das Gymnafium aber nicht, wie man 
es beabfichtige, durch den zweijährigen Lycealcurfus von der 
Univerfität getrennt werde. Zu vermitteln fey die Sache noch 
dadurch, daß man den Gymnaſien geftatte, den unteren Lyceal— 
curſus durch eine Selecta zu erfeßen, welche fich mit ihren 
gegenwärtigen Kräften würde beftreiten laffen, und daß man 
den aus diefer Glafje zur Univerfität Uebergehenden an derfelben 
ein Jahr allgemeine Studien auflegte, ohne fie an den ein: 
leitenden Gollegien ihres Fünftigen Faches während vefjelben ab: 
zufchließen. Dadurch würde zugleich die philofophifche Facul- 
tät, in mehrerer Hinficht die wichtigfte der Univerfität, vor 
der Gefahr befchlitt bleiben, durch Mangel an Zuhörern zu 
vertrocnen und am Ende gar abzufterben oder in die Lyceen 
überzugehen. Herr Staatsrath Nebenius nahm diefe Bemer: 
fungen, die in fpäteren Unterredungen noch weiter verfolgt 
wurden, mit Geneigtheit, fogar mir Zuftimmung auf. Er ift 
ein Staatsmann, der ſich in die Sache des Unterrichts, die ihm 
fremd war, bineingeworfen, ohne beim Mangel praftifcher Er: 
fahrung in ihr Inneres eindringen zu Fünnen, der aber. als 
Mann von rafcher Auffaffung und der Gabe leichter Verknuͤ— 
pfung bald gewiſſe Analogien entdeckt hat, denen er folgt, um 
das einander Miderftrebende wenigſtens außerlic) zu verfnüpfen, 
ohne Doc) dem Wahne ſich zu überlaffen, daß dadurch eine 
eigentliche Loͤſung des fchweren Problems gefchehen fen, vder 
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den Rath von Männern, die der Sache Zeit und Leben ge- 
widmet haben, von fich zu weifen. Da ihm diefer in mehre: 
ren achtbaren Individuen des Lehrftandes zur Seite fteht, jeßo 
aud) für die Führung der Schulangelegenheiten die oberfte Bes 
hörde neu gegründet worden ift, fo fteht zu hoffen, daß die in 
Plan geſetzte Schulreform noch mehrfache felbft wefentliche Um: 
geftaltungen erhalten. und eine weife, die tiefern Widerſpruͤche 
der Zeit auf diefem Gebiete auch innerlich vermittelnde Anficht 
fih unter wohlwollender und einfichtsvoller Theilnahme jenes 
ausgezeichneten Mannes geltend. machen werde. | 

Ich benußte den übrigen Theil des 13 Septemberd, eines 
Sonntages, um die Befanntfchaft einiger Vorftände und Leh: 
rer der dffentlihen Schulen zu fuchen, und den darauf folgen: 
den Montag, um das Schullehrerfeminar , das Lyceum und 
die polytechnifche Schule Fennen zu lernen. Das Seminarium 
für Schullehrer evangelifcher Confeffion umfaßt 60 Zöglinge, 
von welchen jährlidy 30 in Folge einer Concursprüfung aufge: 
nommen werden und eben fo viele abgehen. Stipendien zu 
100 fl. empfangen nur wenige, mehrere diefe Summe halb 
oder zu Heinen Theilen; doch ift die Kebensordnung im Semi—⸗ 
nar mit möglichfter Sparſamkeit eingerichtet, und ein Zögling 
kann die Auslagen für feine Bedürfniffe mit 130 fl. beftreiten. 
Wohnungen, Beleuchtung und Beheizung, defgleichen den Un: 
terricht beftreitet der Staat. Der Aufwand, mit Einfchluß 
der Stipendien, geht nicht über 4000 fl. 

Die Ordnung des Haufes ſchien mir im Ganzen gut und 
zwedmäßig, eben fo, was ich von Unterricht hören Eonnte. 
Der vierftimmige Choral wurde fehr vein gefungen, auch das 
Drgelfpiel war gut geübt. Der Lehrplan umfaßt die auch in 
unferen Seminarien gewöhnlichen Gegenftände. 

Dad Ausfehen der jungen Leute zeigte Geſundheit und 
Kraft, doch waren viele rohe und ungebildete Phyſiognomien 
unter ihnen neben einigen befferen, fogar Juͤnglingen von fei: 
ner Art. Ihr Betragen wird im Allgemeinen eben fo wie ihr 
Fleiß gelobt, und das Seminarium genießt eine ziemlich un: 
beftrittene Achtung. Wie anderwarts, fpaltet ſich auch hier die 
evangelifche Kirche in zwei Parteien, von weldyen die eine auf 
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pofitives und thätiges Ehriftenthum dringt. Der Director Stern 
folgt ihren Anfichten und wird darum nad) dem Sprachgebrauche 
der rationaliftifchen Anficht ein Myſtiker genannt. Ich fand in 
ihm einen ernften Mann voll Wohlwollen und ruhiger Würde. 
Für die Knaben, weldye mir 14 Fahren die Volksſchule 
verlafien, um im achtzehnten in das Seminar zu treten, ift 
auf die Dauer diefer Zwifchenzeit Feine befondere Fürforge ge: 
troffen. Sie übergeben fich während diefer Periode ald Praͤ— 
paranden einem Schullehrer, deffen Wahl jedoch von der Re: 
gierung zu genehmigen ift. Für die Schullehrer Fatholifcher 
Confeſſion ift in Raſtatt ein Seminar in ähnlicher Art in 
Thätigfeit. Der Elementarunterricht hebt fih auf dem Lande 
in dem Maße, als: aus beiden Seminarien beffer vorbereitete 
Lehrer in die Stellen der alten, meift unfähigen einrüden. 


6 Die — Schule oder das Lyceum, mit ſeiner Vorſchule 
und Realſchule. 


Das Lyceum umfaßt nach der allgemeinen Verordnung von 
Baden ein Paͤdagogium mit ſechs, ein Gymnaſium mit zwei, 
ein Lyceum im engern Sinne mit zwei Jahren. Die Claſſen 
werden von Decima durch alle drei Anſtalten bis Prima herauf 
und durchgezaͤhlt. Als Vorſchule hat die Decima eine Unde— 
cima und Duodecima unter ſich, in welchen Knaben von ſechs, 
fieben Jahren im Leſen und Schreiben gegen ein Honorar un: 
terrichtet werden, das hinreicht die Lehrer zu befolden. Es 
find Knaben vermöglicher Eltern, gegen 60 in jeder Claffe; die 
Eltern leiften den Beitrag gern, um ihre Kleinen in guter Auf: 
ſicht und Geſellſchaft und gleidy vom Anfange beffer unterrichter 
zu wiffen, alö es die Elementarfchule thun kann, die bei allem 
guten Willen der Lehrer und Behörden an denfelben Uebeln lei: 
det, die ich bei den unfrigen ſattſam bezeichner habe. Die Glaf: 
fen von Decima bis Quinta werden, wo fie allein beftehen, als 
Pädagogien geführt und entfprechen unfern lateinifchen Schulen 
mit ihrem Präparandencurfe und ihrer Selecta. Den Charakter der 
Schwächung in der Hauptfache zeigt gleicy hier die fpärliche 
Stundenzahl für das Latein: Decima und Nona haben vier, 
Octava ſechs, Septima und Serra acht Stunden. Folge davon 
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und von dem Lebermaße der andern ift, daß die Jateinifche 
Grammatik durch alle die Claſſen bis in die Secunda, d. h. in das 
Lyceum hinauf gefchleift wird, und der Profeffor Kärcher, feitdem 
in den Oberſtudienrath berufen, ein ausgezeichneter Humanift 
und Schulmann, nach feiner Erffärung in der oberften Claſſe mit 
‚ Ihr feine Roth und große Mühe hat, das Latein, d. b. genaue und 
umfaffende Kenntnifje defielben zu erzwingen. Der Unterricht 
bei einzelnen Lehrern, den ich hörte, bei Boͤckh, Maurer, Schäf: 
fel, war gut. Profeſſor Kärcher trug in der oberften Glaffe 
zum Theil lateinifch vor und übte die Schüler im Sprechen. Eine 
lateinifche Anrede, mit welcher einer von ihnen mich im Namen 
feiner Eommilitonen begrüßte, war recht gut ausgeführt. Im 
Griechiſchen kam zu den Hemmungen, die ed mit dem Latein ge: 
mein hat, nod) Widerftreir in der Methode und Behandlung dazu, 
und die eigentliche Kraft der gelehrten Schule, d. h. Vollendung 
des technifchen Unterrichtes mit dem vierzehnten fahre und eine 
fruchtbare Lefung claffifher Werke während der folgenden Jahre, 
Fann bei jener Polypragmofyne der Lehrordnung, Schwächung 
des Schwierigen und Ausbreitung des Leichteren nicht erzielt 
werden. 

Um den Wünfhen der Bürgerfchaft zu genägen, hat man 
neben diefe gelehrte Schule eine Realfchule geftellt, in welche die 
Kinder, welche dem bürgerlichen Berufe beftimmt find, aus der 
zweiten oder dritten unterften Glaffe treten, um während 
zwei bis drei Jahren in gemeinnägigen Kenntniffen und im Frans 
zöfifchen unterrichtet zu werden. 

Eine höhere Bürgerfchule follte noch außerdem errichte 
werden. | 


% Die polytechnifche Schule. 


Die polytechnifche Schule beginnt auch ihrerfeits mit einer 
Vorſchule von zwei Claffen, welche Zugang aus den Lyceen, 
Gymnaſien, Pädagogien, den Realcaffen und Volksſchulen, 
und die Weifung har, ftatt der alten Sprachen, welche für den 
gelehrten Beruf vorbereiten, die Mathematik als die Vorbildung 
für das polytechniſche Studium mit größerer Ausbreitung und 
Gründlichfeit zu betreiben. 
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Die Knaben werden mit vollendetem breizehntem Jahre zuge: 
laffen. Gefordert werden nur die Kenntniffe, welche die Volkes 
fhule gewährt, und das Franzbfifche. 

Folgendes ift der Lehrplan diefer Anftalt: 

Unterer Gurfus. Oberer Curſus. 


Stundenjahl. Stundenzahl. 
mu NN 
I. Religion . + * [7 2 2 
II. Sprachen. 
a. deutfhe . ; 5 4 2 
b. franzöfifche i ; 6 6 


I. Wiffenfhaftliche Kenntniffe. 


a. Arithmetik 4 4 
b. Geometrie : 3 3 
c. Populäre Mechanit . — 3 
d. Naturgefchichte . : 1-2 2 
e. Geographie ; R 3 — 
f. Geſchichte — — 3 
IV. Fertigkeiten. 
a. Kalligraphie 3 2 
b. Freihandzeichnen 6 2 
c. Uebungen im gebundenen | 
zeichnen . . . — 4 


33 33 

Es ift alfo eine Realfchule mit kaum merfbar verftärftem 
Unterricht in Mathematif und Zeichnen um fo unnöthiger, 
da zugleich mit ihr die Realfhule neben der gelehrren Schule 
und in Zufunft die höhere Bürgerfchule befteht. 

Dazu hat die polytechnifche Schule ihre eigentliche Bafis im 
einem befondern mathematifchen Gurfus von zwei Jahren, über 
welchem fodann, als fpecielle Fachfchulen, die Ingenieurſchule, 
die Baufchule, die Forftichule, die höhere Gewerbfchule und die 
Handelsfchule fi) ausbreiten, jede mit befondern Bedingungen 
der Aufnahme und mit befonderem Curſus, welcher theils aus 
Vorträgen die ihr allein gehören, theild aus folchen, die fie 
mit andern gemein hat, zufammengefegt ift. Ein ‚Programm 
der großherzoglich badifchen polytechnifchen Schule zu Karlsruhe 
für das Fahr 1334 — 1835 gibt darüber nähere Auskunft. 


so 





Folgendes ift der eigentliche mathematifche Unterricht des zwei- 
jährigen mathematischen Curſus oder der „zwei allgemein ma= 


IRAIINED Claſſen,“ wie fie genannt werden: 
Unterer Curſus. Oberer Curſus. 
— ——— NN 


J. Wiſſenſchaften 
1) Arithmetik und Algebra 6 — St. 
2) Analyſis und höhere Glei⸗ 
dungen . . — 4 
3) Geometrie und — Tri⸗ 
gonometrie (erſter Eurfus) . 6 — 


4) Trigonometrie (zweiter Curſ. — 2 
5) Eurvenlehre . 3 — 3 
6) Darſtellende Geometrie — 

Eurfus) . ‚ — 4 
7) Praktiſche Geometrie orte 

Eurfus) . ö — 4 
8) Elementarſtatik — 4 

II. Fertigkeiten. 
1) Geometriſches Zeichnen . 6 _ 
2) Freihandgihhen .  . 4 — 
3) Figurenzeichnen . — 6 
4) Modelliren SER . — 4 
Summe . — 2 31 St. 


Außer dieſem ſattſam ausgebreiteten und zweckmaͤßig eingerich- 
teten Unterricht aber haben beide Curſe noch ſtarke Beimi— 


ſchungen: 


der untere. der obere. . 
rn —— 
1) Sprachen 
a. deutfche ; f 2 2 ©t. 
b. franzoͤſiſhe...4 2 
2) Gefchichte J 4 4 
3) Naturwiſſenſchaften, uch Amar 
a. Botanif 2 ö — 4 
b. Phyſik j r . — 4 
4) Kalliaraphie - . . 1 1 


d. i. ein Zufaß von 11 Stunden für den unteren, von 17 


I 


. Stunden für den oberen Curfus, wo das VBeftreben, die po- 
Intechnifche Schule über ihren Kreis in andere Lehranftalten 
auszubreiten und allen genug zu thun, deutlich ift. Die Folge 
davon wird nicht ausbleiben. Sie ift Zerftreuung und Echwä- 
hung für die Hauptfache. 

Daß es übrigens zweckmaͤßig ſey, den Specialfchulen 
die naturmwiffenfchaftlichen Studien vorauszufenden, ift Feine 
Srage; aber diefen gebührt dann gewiß größerer Umfang (all= 
gemeine Naturgefchichte, Phyſik und allgemeine Chemie). 


Don den Specialfchulen, welche über diefer mathemati- 
fhen ftehen, umfaßt zunächft 


A. die Gngenieurfchule 


die fämmtlichen Zweige des Civilbauweſens mit Einfchluß des 
Straßen und Waſſerbaues in dreijährigem Gurfus, und ſetzt 
das Studium der mathematifchen Schule voraus. Ihr Kehr- 
plan enthält: 


I. Curſus 1. 1. 
en — — 


I. Reine Mathematik 
a) Functionslehre, Differenzial- 
und Integralcalcul 
erfter Eurfus . j 4 — — St. 
zweiter Curſus . — 
b) Sphaͤriſche Trigonometrie u. 
analytiſche Geometrie 4 — — 
ce) darſtellende Geometrie 
zweiter Curſus ; 6 — BEER 


I. angewandte Mathematik 


a) praftifhe Geometrie 
zweiter Eurs . . 4 — — 


—— 


dritter Curs 4 — 
b) höhere Geodäfie . — — 2 
c) allgemeine Mechanik und Hy— 
draulif , — — 


w 
| 


P z 2 3 
d) höhere Mechanik . BA 
Latus r + P 21 11 


n 
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1..Curfu8 1. im. 


wu NEN — — 
| Uebertrag . . 21 11 2 ©t. 
e) Waſſer- und Straßenbau 


erfter Curſus.. — 4 — 

zweiter Curſus . — — 6 
f) Maſchinenkunde und Maſchi⸗ 
nenbau 

erſter Curs . . — 4 — 

zweiter Curs. . — — 4 


III. Naturwiſſenſchaften 
a) Mineralogie und Geognoſie 4 — — 
b) allgem. techniſche Chemie 4 — — 
IV. Beſondere Wiſſenſchaften. 
a) allgemeiner Curs der Archi— 


teftur . : ; . — 4 — 
b) Zechnologie . i — 2 — 
c) Encyklopaͤdie des Induſtrie⸗ 

Maſchinenweſens . . — — 1 


V. Fertigkeiten. 
a) Conftructionen mit Zeichnen 
und Modelliren 
erfter Curs . . — 4 0 — 
zweiter Curs. . — — 8 
b) Arbeiten in den Saͤlen und 
Werkſtaͤtten (unbeſtimmt, aber 


wie es ſcheint) .. — 12.4542 
Summe . 9,4 33 
und ohne die Arbeiten in den Werk— | 
ftätten . j ’ . 2909 29 21 ©t. 


B. Die Baufchule 


hat einen doppelten Curſus, den untern zweijährigen, welcher 
theils die: MWerfmeifter bilder (Steinmegen, Maurer, Zimmerer) 
und bei Zöglingen diefer Art die gewöhnliche Technik der bürger- 
lichen Baufunft (Fähigkeit, Entwürfe von Oekonomie- und 
Wohnhäufern zu fertigen) vorausfegt, theild als Vorbildung für 
den oberen Eurfus dient, welcher in zwei Jahren den eigentlichen 


\ 
! 
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Architekten fo weit fdrdert, daß er zur Vollendung feiner Fünft- 
lerifchen Ausbildung mit Nugen Reifen unternehmen Fann. 

‚Die Aufnahme gefhhieht nach dem vollendeten fünfzehnten 
Fahr und feßt die Kenntniffe der Vorfchule oder Gewerbfchule vor— 
aus. Neben dem untern zweijährigen Curſus kann zugleich die 
mathematifche Schule befucht werden. Folgendes ift der Inhalt 


ihres vollen Eurfus von fünf Fahren: 
| Gurfus J. I. IM. IV. VW. 


I. Reine Mathematif. 
a) Arichmetif und Algebra 6 — — — — 
b) Analvfis höherer Glei⸗ 
dungen . . — Me. u 
c) Eurvenlehre . . — 31 — — — 
d) Lehre von den Functio—⸗ 
nen, Differenzial - und 
Sgntegralrechnung . — — — 4 — 
e) Geometrie und Trigo— 
nometrie . ; b a u 
f) Trigonometrie zweiter 
Eure ; — 2 — — — 
g) Sphaͤriſche RO 
metrie und amalntifche 
Geometrie . — — — 4 — 
II. Angewandte Mathematik. 
a) darftellende Geometrie 


erfter Curſus — — 
zweiter Curſus . — — ee 
b) Statif (elementare) — 4 3 — — 
c) Mechanik und Hydraulit —¶ — 3 — — 
d) Maſchinenkunde und 
Maſchinenbau 
erſter Eurfus . —— — 1 — 
zweiter Curſus er en ir 4 


II. Naturwiffenfchafren, 
a) Naturgefchichte, u. zwar 
Mineralogie und Geognoſie — — 4 — 
Latus 42 17 12 16 4 
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Gurfus . I. HI. Iv V. 
— — 


Uebertrag . 12 AR: 12 36 
b) Phyſik (elementare) — — 4 — 
c) Chemie (allg.technifhe) — — 4 

IV. Befondere Wiffenfchaften. 
a) Architektur (allg. Cu) — — A — — 
b) Specielle Architektur 
(verfchiedene Bauftse) — — — Ei 
ce) Höhere Eonftructinn — — — — 
d) Malerifhe Perfpetvie — — — — 
V. Zechnifche Fertigkeiten. 
a) Zeichnen ä R 6 6 + 4 
b) Architefturzeichnen . 6 6 6 6 — 
c) Modelliren (auch Hand- 
arbeiten im IL. Eure, mit 
Sculpiren im V.) ; 6 12 4 4 4 
d) Bauentwärfe (mit Ko: | 
ftenberechnung) . 2 8 8 8 8 8 
| Summe . . 38 49 4 42 27 
Der Unterricht folgt dem Grundfage: „daß der artiftifche 
Theil der Architektur wefentlidy aus dem technifchen hervorgehe,‘ 
alfo Kunde des Handwerfes, der materiellen Fertigkeiten und 
Erfahrungen zum Grunde habe, und fucht bei Bildung der ge— 
wöhnlichen Werfmeifter alle halbartiftifche Bildung auszufchlies 
Ben. Ob diefes in folcher Strenge rathfam und auszuführen fey, 
wäre noch die Frage, eben fo, mit welchem Grunde man einen 
MWerfmeifter, der z. B. in der reinen Mathematif bis über die 
Gurvenlehre und durdy zwei Curſe der Trigonometrie geführt, 
aud) im Zeichnen und Modelliren geibt wird, für unbefähigt zur 
Ausführung größerer Bauriffe und Bauwerfe halten folle. Andere 
Bedenfen erheben ſich über die Trennung der Ingenieurſchule und 
der Baufchule. Kivilingenieure und Architekten find eines und 
deffelben Gefchlechts, haben Eine Grundlage, das Handwerk 
welches Stein, Metall und Holz bearbeitet und, wenn ed über 
das Gewöhnliche hinausgeht, Eine Bildung durch mathematifch- 
technifche Lehren und Uchungen, Eine Richtung, Ein Ziel, wenn 
Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts, I, 209 


Ei) 


60 


+ 
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auch die Erzeugniffe, welche fie liefern, fehr mannichfaltig find. 
Am Ende liegt der Echeidung nur die Anficht zu Grunde, daß 
die eigentliche Architeftur das Gebäude mehr als Fünftlerifch 
darftelle, die ivilarchiteftur mehr als Gegenftand des Bedürfniffes. 
Iſt dieſes die Meinung, fo ift fie elne irrige. Jedes Gebäude, 
der Molo fo gut wie der Palaft, fol die Schönheit mit der 
Zwecmäßigfeit vereinigen, und jene felbit ift für die verfchiedenen 
Gattungen der Bauwerke nur der Art, nicht der Gattung nach 
verfchieden. Auch Über die Anordnung des Unterrichted wäre 
Mehreres zu erinnern, 3. B. daß Phyſik und Chemie in Einem 
Curſus, dem zweiten, zufammentreffen und die Naturgefchichte 
nur auf Mineralogie und Geognofie befchränft ift, ohne daß 
ein allgemeiner naturhiftorifcher Gurfus in den tieferen Stufen 
des Unterrichts vorhergeht. 
C. Die Forftfohule 

mit zweijährigem Gurfus fest den Unterricht der Pädagogien 
und Gymnaſien (mir Ausfchluß der Lycealclaſſe), fo wie der un: 
tern mathematifchen Claſſen und einen befondern Vorbereitungs- 
unterricht voraus; welcher der zweiten mathematifchen Glaffe 
parallel geht. | 

Die Aufnahme gefchieht vom 17ten bis 22ften Lebensjahre. 
Der Unterricht des vorbereitenden Gurfus (I) und der beiden 
Hauptcurfe, nach Semeftern abgetheilt (IIa, IIb, IIla, IIIb), 


ordnet fich wie folgt: 
Gurfus I. Ha. Ib. IIIa. IIIb. 
— — 


I. Reine Mathematif. 
Zrigonometrie . N De m ee 
I. Angewandte Mathematif, 
Praftifche Geometrie 
erfter Curſus i J.. — 


zweiter Curſus — 4 u 
dritter Eurfus a — 
vierter Curſus — — — — 4 

III. Naturwiſſenſchaften. 
a) Botanif . ; Bo Eu Tu. a, 


- b)einheimifche Holzgewaͤchſe — — De. er ee 
Latus .10 4 6 4 4 
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Curſus . Ha 1b. Ma IMHib 
Uebertrag :. 10 .4 6.4 4 
c) Zoologie . ——— I — — — — 
d) Mineralogie . . — 4 — — — 
e) Geognoſie . . — — 4 — — 
f) Phyſik. 4 — — — — 
g) Chemie (allg. techniſche) ze EM nn 
h) Bodenfunde und Klima: | 
tologie . ; . — 2 — — — 
IV. Forſtwiſſenſchaften. 
a) Encyklopaͤdie der Forft: Du 
wiffenfhaft - , De ae ae 
b) Waldbau . . — — 3 — — 
c) Forſtbenutzung . — — — J— 
d) Forſtſchutz . . — — — De 
e) Forftfhägungslehre . — — — 3 — 
f) Forft: und Jagdreht 7 — — 2 — 
g) FZorfiverwmltung . — — 2 — 3 
h) ‚Forftpolizei und Staats⸗ 
wirtbfhaftöehe . — — — 3 


i) Allgemeine und Literar⸗ 

geſchichte des Forſtweſens 
k) Forſtſtatiſtik . ..— — — — 3 
I) Landwirthſchaft in Be: 

‚ziehung auf Forftwiffen: 


(haft . een. 3 
m) Angewandte Borfabied- 
Bung — — — — 2 


V. Fertigkeiten. 
Freie Handzeichnung . 7 c⸗çj— — — 
Dazu 1. Deutſche und ie 


Sprade . 4 4 7 
2. Gefhichte . ; Me u a 
3. Populäre Rechtölehre — a —— 


| Summe . 25 22 21 15 -17 
Es ift leicht wahrzunehmen, daß die den Forft betreffenden 
Kenntniffe in zu viele Disciplinen unnüg und zum Schaden des 
Zufammenhanges und der Verſtaͤndlichkeit abgetheilt find. 
i 20* 


808 


D. Die höhere Gewerbſchule 

foll für die Zweige der Fabrication vorbereiten, zu Deren Aus: 
übung hauptſaͤchlich naturwiffenfchaftliche und befonderd chemiſch⸗ 
techniſche Kenntniſſe noͤthig ſind. „Sie bilder Fabricanten che: 
miſcher Praͤparate, Coloriſten, Vorſteher und Unternehmer von 
Vitriol-, Alaun- und Salzwerken, Brauereien, Branntwein: 
brennereien, Eſſigſiedereien““ u. ſ. w. Zugleich iſt fie Vorſchule 
fuͤr Bergbau und Huͤttenweſen. 

Je nach den Erforderniſſen des kuͤnftigen Berufes muͤſſen 
die Eintretenden die Kenntniſſe der erſten mathematiſchen Claſſe 
oder beider beſitzen. Folgendes iſt der Lehrplan des zweijaͤhrigen 
Curſes dieſer Lehranſtalt: | 

I. Curfus 1. Curſus 
—⸗ 


I. Mathematik. 
Darſtellende Geometrie 
erfter Eurfus . f j 4 — St. 
Praktiſche Geometrie 
erfter Eurfus . ; — 4 — 
Statik (Elementarns) » - 4 — 
Mechanik (Elementarcurs) . — 3 


Maſchinenkunde und Mafcinen: 
bau erfter Eurfus . , . — 4 


II. Naturwiſſenſchaften. 
Botanik und Zoologie — 
Mineralogie und Geognofie . — 4 
Chemie (allgem. technifche) i 4 — 
Specielle techniſche Chemie . — 2 
III. Beſondere Wiſſenſchaften. 
Architektur (allg. Curs) . .. — 4 
Waſſer- und Straßenbau 


(erſter Curs) . . — 4 
Conſtructionen A . — 4 
Technologie »  - j ni 2 

IV. Fertigkeiten. 
Kalligraphie 


Freie Handzeihnung 
Arbeiten inden Werkftätten und im chemifchen Laboratorium | 
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Deßgleichen wird Unterricht im Franzoͤſiſchen, Englifchen, 
in Gefchichte, Ethik und in Buchhandlung und der Handelälehre 
ertheilt. 

Bleiben die Zöglinge noch ein drittes Jahr, fo wiederholen 
fie einzelne Vorträge, arbeiten in den Merkftätten weiter und - 
befuchen die Vorlefungen über Encyklopädie des Induſtriemaſchi— 
nenwefens, in dem zweiten Curſus aber Mafchinenfunde und 
Mafchinenbau. 

Man fieht, daß die höhere Gewerbfchule fi) nur auf einen 
Theil der Gewerbe befchränke und auch für diefe Vieles mifcht, 
was ihnen nicht gehört. Die Arbeiter in Holz und gemeinem 
Metall (Kiftler, Inſtrumenten- und Orgeimacher, Schloffer), 
Arbeiter in edlem Merall und Bronzegießer mit Allem, was zu 
ihnen gehört, find ausgefchloffen. Eben fo ift die ganze Land: 
wirthfchaft nicht aufgenommen. Dagegen ift 


E. Die Handelsfchule 
befiimmt, die dem Fünftigen Kaufmann nöthigen Kenntniffe zu 
ehren. Sie nimmt die Zöglinge im fechzehnten Jahr auf und 
fest die Kenntniffe voraus, welche die Vorfchule begreift. - Der 
Curſus ift einjährig und umfaßt N 
I. Sprachen. 
Franzoͤſiſch . 38tunden 
Engliſch. I: 
I. Mathematifche Wiſſenſchaften. 
Kaufmaͤnniſche Arithmetik. > 
Handelögeographie . i ; ; 2. 3 
Handelsgefchichte : R i I. 
III. Kaufmaͤnniſche Wiſſenſchaften. 
Waarenkunde .. 2 
Handelölehre . eo . j J—— 
Buchhalten 3 
Handelöcorrefponden ». = 
IV. Fertigkeiten. 
Kalligraphie . r . . : : er? 
zeichnen . . RE . . 2. 
Summe . . , s . 27 Stunden . 
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Außer den Kehroorträgen begreift die Schule zum Behufe 
des Unterrichtes | 

1) das chemifche Laboratorium, 

I)- die mechanifche Werkftätte, 

3) die Modellirfammer, 

4) forftbotanifche und horſtwirthſchaftliche Sammlungen, 

5) eine polytechniſche Bibliothek; deßgleichen 

1) praktiſche geometriſche Uebungen, 

2) Beobachtungen und Arbeiten in der Forſtbaumſchule, 

3) Tarationsäbungen in den nahe gelegenen Waldungen, 

4) forftmännifche, botanifche, geognoftifhe, mafchiniftifche 
und hydrotechnifche größere und Fleinere Ercurfionen und 
Reifen unter Leitung der Profefforen. 

Ferner ftehen den Schulen und ihren Zöglingen die — 
zoglichen Sammlungen und Anſtalten, und ze. 

1) die naturhiftorifche, 

2) das phufifalifche Cabinet, 

3) der botanifche Garten, 

- 4) der Schloßgarten, 

5) die allgemeine Bibliothek nebft der Slbliothet des phyſika⸗ 
liſchen Cabinets und den Bibliotheken der techniſchen Des 
hörden und ‚ 

6) die Gemäldegalerie offen. 

Auch hat ſich ein Verein von Gewerbömännern gebildet, 
welcher den Schülern zu den Werkftätten und Fabriken feines 
Bereichs in der Stadt und Umgegend den Zutritt geftattet. 

Das Lehrperfonal befteht aus folgenden Individuen: 

I. Spraden. 

41) Rieffel für deutfche Sprache (und Erhif). 

2) Demouftie und 

3) Worms für franzöfifche Sprache und — 

4) Goͤtz, Hofbibliothekar, fuͤr engliſche Sprache. 

II. Geographie und Geſchichte. 

5) Kuͤhlenthal, Hofrath, für allgemeine Geſchichte. 

III. Mathematik. 

6) Holzmann fuͤr Arithmetik, Algebra und Analyſis. 
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7) Kayſer für Geometrie, ebene Trigonometrie und mecha: 
nifche Wiffenfchaften. 
8) Ladonus, Hofrath und Profeffor, für analytifche Geo: 
metrie, fphärifche Trigonomerrie und höhere Analyfis. 
9) Volz für Eurvenlehre, deßgleichen für Mafchinenfunde 
und Mafchinenbau. 
10) Schreiber für darftellende und praktiſche Geometrie. 
IV. Naturwiſſenſchaften. 
11) Braun für Botanik und Zoologie 
12) Waldner, Bergrath und Profeffor, für GShemie und Mi: 
neralogie. 
13) Dr. Wucherer, Geh. Hofrath, für Phyſi k(derſelbe für 
Technologie). 
V. Specielle Wiſſenſchaften, und zwar 
a. Buͤrgerliche Baukunſt. 
14) Eifenehr für allgemeine Architektur, Bauſtyle, male: 
rifche Perfpective. 
15) Huͤbſch, Oberbaurath, für Entwürfe, Koftenberechnung 
und praßtifche Ausbildung der Zöglinge. | 
16) Thiery für Eonftructionslehre und elementares geometri⸗ 
[ches Zeichnen. 
b. Waffer: und Straßenbau. 
17) Dr. Bader. 
15) Keller. 
c. Forſtwiſſenſchaft. 
19) Arnfperger, Forftrarh. 
20) Bayer, Oberforftrath. 
21) Laurop, Oberforftrath, 
22) Bronn. 
d. Handelswiffenfhaft. 
23) Bliebtreu. 
VI. Sertigleiten. 
24) Sorfimapyer für Kalligraphie. 
25) Oßler für elementares Zeichnen. 
26) Kropmann für Figurenzeichnen. 
27 — 29) drei Lehrer in der mechanifchen Werkitätte für 
Modelliren, mechaniiche Arbeiten. 
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Alfo 23 Lehrer der verfchiedenen Wiffenfchaften und ſechs 
der technifchen Fächer. 

Diefe Lehrer ftehen unter einem jährlich wechfelnden Direc- 
tor, dem eine engere Kehrerconferenz durch das Minifterium zur 
Seite gefett wird. Zur allgemeinen Lehrerconferenz gehören 
fämmtliche Lehrer der Anftalt. Das Finanzielle beforgt ein Ver: 
waltungsrath und eine Rechnungsbehörde, bier feltfam genug 
„eine Verrechnung‘‘ genannt. Außerdem hat jede Specials 
fchule ihre Vorfteher aus der Zahl der Lehrer, nämlich: 

1) die Vorfchule den Hofrath Kühlenthal, 

2) der untere mathematifcdye Curs den Hofrat Kaifer, 

3) der obere mathematifche Curs den Profeffor Volz, 

4) die Sngenieurfchule den Hofrat) Ladonus, 

5) die Baufchule den Oberbaurath Hübfch, 

6) die Forftfchule den Oberforſtrath Laurop, 

7) die höhere Gewerbichule den Prof. Schreiber, 

8) die Handelsfchule den Prof. Bliebtreu. 

Der Bedarf der Schule fteigt auf 40,000 fl., obwohl eine be: 
trächtliche Zahl Profefjoren zu andern Zweigen des Öffentlichen 
Dienftes beigezogen find und nur eine befchränfte Entfchädigung 
erhalten, auch für die Gabinette, Sammlungen und Werkftätten 
eine nur mäßige Summe beftimmt ift. 

Die Honorare der Schüler find 44 fl. in der mathemati- 
fhen Glaffe, 66 fl. in den Fachfchulen. Auch werden Hofpi: 
tanten für einzelne Fächer zugelaffen, welche einzelne Vorlefungen 
gegen Honorar befuchen. 

Die polytechnifche Schule wurde bis jeßo durch viele Schwie: 
rigfeiten gehemmt, durch Mangel an Gleichmäßigfeit der Vor: 
fenntniffe, dur Rohheit nicht weniger junger Leute, die von 
andern Anftalten kamen, vorzüglid) anfangs der Forfteleven, 
durch Neuheit der Lehrer und Verfchiedenartigkeit ihrer Methode, 
durch Widerftreit ihrer Anfprüche in Bezug auf Fonds, auf Stel: 
Yung, auf Gabinette u. |. w., durch Mangelhaftigkeit der Gabinette 
und Sammlungen und durch Mangel eineg gemeinfamen Locales. 
Es ift eine Anftalt von breiter Anlage mit Männern und Eigen: 
fchaften, die im Ganzen etwas Vorzügliches verfprechen, zwar erft 
im Anfange, aber bereits in der Entwickelung und manche Zweige 
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des Unterrichts ſchon jetzo bluͤhend. Mehrere Vortraͤge, die ich hoͤrte, 


z. B. über Zoologie von Braun, über Curvenlehre von Volz, 
waren in jeder Hinficht ausgezeichnet, und fo werden aud) andere, 
vorzüglich die über Chemie von Walchner, fehr gerühmt. Andere 
waren ſchwach, matt, wie da& bei Anftalten mit vielen Lehrern 
gewöhnlich ift. Die Sammlungen, an vielen Orten zerftreur, 
waren noch fehr zuruͤck, und 3. DB. die Mafchinenfammer faft das 
Gegentheil von dem, was fie feyn Fonnte und unter der gefchick- 
ten Leitung ihres Vorftehers werden kann, fobald der Fonds reich: 
licher feyn wird. Das größte Hindernif, das eines guten Loca= 
led, war im Begriff gehoben zu werden. Ein großes und ſchoͤ— 
ned Gebäude für die polytechnifche Schule war durd) den Ober: 
baurath Huͤbſch im Aeußern vollendet: es foll die Werkftätten, 
die Sammlungen, die Hörfäle, die Gefchäftslocalitäten fämmt: 
lid) umfaffen. Der äußere Anblick und die architeftonifchen Ver: 
bältniffe laffen nichtö zu wünfchen übrig, das-innere nicht We— 
niges, vorzüglich fcheint das Stiegenhaus fehr ſchwach, und 
man begreift Faum, wie die fehmalen Säulen die aus marmor: 
nen Stiegen beftehenden Treppen zu tragen im Stande find. 
Der Architekt, der geſchickt und ein Künftler iſt, hat offenbar 
nach der Idee der Keichtigfeit gearbeitet und diefe Form von dem 
Drücenden und Schwerfälligen zu befreien gefucht; ob aber fein 
artiftifches Beftreben nicht auf Koften der Sicherheit ihn zu weit 
geführt hat, muß ſich bald zeigen: er fcheint es felbft zu fühlen 
oder zu beforgen, und ſchon ift im erften und zweiten Stode die 
Stiege der Mittelmaner durdy Querftangen von Eifen verbunden 
worden, die um fo mehr auffallen, da fie frei unter dem flachen 
Gewölbe fich hinziehen. 

Zum weiteren Gedeihen diefes umfaffenden und für Baden 
wichtigen Inſtitutes wäre zu wünfchen, daß man vonihm Manches 
wegnähme und Anderes hinzurhäte. Wegnehmen follte man die 
Zugabe von Sprachen, Geographie und Gefchichte und was an 
Ethik oder Kalligraphie beigemifcht ift, deßgleichen die ganze un: 
tere Vorbereitungsfchule, um die Schule ganz auf ihre eigentliche 
Bafis, die mathematifcd) naturhiftorifchen Studien und die auf 
ihnen ruhenden praftifchen Fächer, zu befchränfen. Jene Vorbe— 
reitung ift fchon jego unnüg, und diefe Beimifchung zerftreut und 
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fpannt für die Hauptfächer den Geift ab, wenn fie fi ch, wie hier 
geſchieht, in vielfachen Lehrgegenftänden zwifchen denfelben aus⸗ 
breitet. Innere Uebereinjtimmung und Einfachheit in der mög: 


lichſten Befchränfung und die größte Kraft für dad Wefentliche 


durch Ausfchließung des Unwefentlichen ift die Lehrbedingung fol: 
cher Anftalten, denen die Wiffenjchaft nicht an fich felbft, ſon— 
dern nur in fo fern gilt, als fie nüßt, die aber darum die Tiefe 
der Wiffenfchaft nicht ausfchließen, weil in der größten Tiefe, 
Schärfe und Beftimmtheit bei jeder Kımft die größte Vollendung, 
damit aber auch der größte Nußen erzielt wird. Die Ausdehnung 
ift darum nicht ausgefchloffen , fie wechfelt nur den Platz und tritt 
bei jeder einzelnen in den engeren Kreis begriffenen Wiffenfchaft 
ein: jede ift in das Unendliche ausdehnbar. Dazu follte die 
mathematifche Vorſchule wenigftens auf drei jahre erweitert, 
auch über die fphärifhe Trigonometrie, die Functionlehre, den 
Differentiale und Integralcalcul ausgedehnt und ihr im zweiten 
Jahre die Naturgefihichte, im dritten Phyſik beigefügt werden. 
Reine Mathematik ift für die technifchen Fächer dad Analogon und 
Gegenbild der claffifchen Studien für die rein wiffenfchaftlichen 
und muß deßhalb in möglichfter Ausdehnung und mit größtem 
Ernfte getrieben werden: fie ift, abgefehen von dem vielfachen 
Nugen, zugleich die den Verftand und das Urtheil fchärfende 
Kraft, und der reine Technifer braucht von ihr nicht weniger, 
als der andere, fondern alle brauchen von ihr gleich viel, nam: 
lich das möglichft Viele und Gründliche. Die Naturwiffenfchaf: 
ten aber, Naturgefchichte nämlich und Phyſik, find in gleicher 
Weiſe fundamental und für das ganze Gebiet der Polytechnik we— 
ſentlich. Deßgleichen follte gleich hier das Zeichnen, ſowohl dag freie 
als das Linearzeichnen mir möglichfter Ausdehnung geübt werden. 

Noch ernfthafterem Bedenken unterliegt, was über das 
Alter und die Vorkenntnifle der Eintretenden feftgeftellt wird. 
Der Zugang aud Schulen aller Form und Art mit den verfchie- 
denften Gemuͤths- und Ginnesarten, Sitten und Beftrebungen 
hat der polytechnifhen Schule gefchader und wird ihr noch Fünf: 
tig fchaden, noch mehr die große innere Verſchiedenheit der- 


Kenntniſſe, der Sertigkeiten, der geiftigen Gewandrheit, die ein 


jeder in fie. überträgt. Dom ingenieur begehrt man beim Ein; 
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tritt die Kenntniffe der ganzen marhematifchen Vorfchule, vom 
Architekten nur die der niederen Vorfchule oder der Gewerbfchule, 
weil man die MWerfmeifter eingemifcht und dadurch den Curſus 
auf fünf Fahre gefteigert. hat. Der Forftmann foll die obere 
Claffe des Gymnaſiums (die dritte vor der Univerfirät) abfolvirt 
haben. Er tritt mit dem fiebenzehnten Jahre bei, die andern 
mit dem fünfzehnren. Aehnliche Verfchiedenheiten beftehen für 
die höhere Gewerbfchule, die Handelsfchule, und die Ungleich: 
heit der Befähigung, des Alters, vereint mit der Verfchieden: 
heit der Beftrebungen , der Abfihten, der Berufsarten , bringt 
eine-Buntheit, eine Verwickelung und Hemmung in die Glie: 
derung und Führung der Anftalt, der man fchon jeßo Mühe 
hat Meifter zu werden. 

Zu wuͤnſchen wäre demnach für eine gleichmäßige und wach: 
fende Entwicelung derfelben: ein möglichit gleicher Grad des 
Alters, der Kenntniffe und der Bildung von Seite der Ein: 
tretenden, und wenn man fic) nur von der weichen und accom= 
modirenden Nachgiebigkeit gegen unvollkommene Zuftände der 
Gegenwart, gegen Rüdfichten auf Einzelne und gegen Unwif: 
fenfchaftlichfeit der gemeinen Anfprüche frei macht, um fich auf 
das an fid) Zweckmaͤßige und darum zulegt Allen gleich Förder: 
liche zu erheben, wird man über die Mittel nicht lange verlegen 
feyn. Ein in die Tiefe der Mathematik und der Naturwiffen- 
ſchaften eingehendes Studium fegt eine feſte wiffenfchaftliche 
Grundlage voraus, und diefe gewährt allein die untere gelehrte 
Schule: aus der Gewerbfchule, der Realfchule, der höheren Bür: 
gerfchule führt der Weg allein in die Werkſtatt, und was diefer 
aus den Schäßen der Wiffenfchaft noch noͤthig ift, wird ihren 
Lehrjungen und Gefellen am füglicyften in befonderen, “für fie 
fpeciell berechneten Vorträgen in Verbindung mit ihren Gefchäf: 
ten gewährt. Baden aber hat in feinen Pädagogien die Anftal: 
ten, welche, gehörig eingerichtet oder geführt, vollfommen im 
Stande feyn würden, die gemeinfame gelehrte Grundbildung den 
künftigen Facultiften und Technikern zu gewähren. Cie umfaßt 
die Periode vom achten bis vierzehnten Lebensjahre. Man trenne 
fie überall von den Gymnaſien, ordne fie als felbftftändige untere 
geleyrte Schulen, zu gemeinfamer Baſis für dad humaniftifche 
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Gymnaſium und die mathematifd) = phyfifalifchen Glaffen der po— 
Iptechnifchen (was man jetzo Realgymnaſium zu nennen anfängt), 
nicht weniger für die Militärfchule , der auch fein befjerer Grund 
Fann gelegt werden. Auf ſechs Fahre berechnet, kann das Pa: 
dagogium das Technifche der deutfchen, lateiniſchen, griechifchen 
und franzdfifchen Sprache liefern und in die Lefung der leichteren 
Werke der clafjifchen und neueren Literatur, als Homer, Xeno: 
phon, Cicero, Caͤſar u. f. w. einführen. Es Fann in Geographie 
und Gefchichte einen vorbereitenden und einen etwas mehr um: 


faffenden Eurfus abfchliegen und die Arichmetif und Algebra und’ 


die leichteren Theile der Geometrie abthun, die Kalligraphie um: 
faffen, und wird die Anftalt aud) gymnaftifch gut geführt, d. b. in 
Verbindung mit einer Qurnfchule und einer Schwimmfchule ge: 
bracht, fo wird fie aud) in phyſiſcher Hinfiche dem Fünftigen 
Techniker nichts zu wünfchen übrig laffen. Das alfo geordnete 
Paͤdagogium zur Grundlage habend und das Realgymnafium, 
d. i. den dreijährigen mathematifch =phufifalifchen Curſus als 
technifche Vorbildung darüber ftellend, würden die Specialfchulen 
für Ingenieure, Archireften, Forftbeamte, Vorfteher von Fabriken 
und Manufacturen, Kaufleute und man darf beifügen für Deko: 
nomen, für Officiere, vorzüglich vom Geniewefen, fich über jene 
Anftalt als einen feftern und ficheren Grundbau gleichmäßig in 
Bezug auf Alter, Vorkenntniſſe und felbft Sinnesart erheben 
und fo weit ausbreiten, als es für ihre befondern Zwecke nöthig 
ift. Wir würden auch diefen technifhen Specialfchulen einen 
dreifachen Curſus geben, aber das dritte Fahr nach einer wenig: 
ſtens zweijährigen Praris im Bauwefen, Forftwefen, in der 
Fabrif, im Arfenal oder im Militärbau, und find überzeugt, 
daß wenn nad) diefer Praris die jungen Leute zum dritten Eurs, 
der ihnen die tieferen wiffenfchaftlichen Probleme ihres Fachs 
auffchlöffe, wiederfehrten, fie diefelben mit ganz anderem Geift 
auffaffen und mit tieferem Verſtaͤndniß durchdringen würden. 
Was hier vorgefchlagen wird, befteht fchon an mehreren Orten, 
3. B. in dem erfahrungsreichen Holland in Amſterdam, vor: 
züglic) in der durch Privarmittel gegründeten Seefchule für Boote: 
leute, Steuermänner und dergleichen, deren Zöglinge, ehe fie den 
letzten Eurfus antreten, auf eine Oftindienfahrt geſchickt und an: 
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gewiejen werden, was fie bis dahin gelernt in einer zweijährigen 
Praxis anzuwenden und für das, was fie noch nicht wiffenfchaft: 
lich) aufgefaßt haben, die praftifche Vorbereitung zu holen, bei: 
des mit dem beften, ja dem glänzendften Erfolge. 

Noch wuͤnſch' ic Einiges über die Stellung diefer Anftalt 
zu andern wiffenfchaftlichen Inſtituten, befonders der Landes: 
univerfität, zu bemerfen, da auch diefes von allgemeinem Nußen 
zu feyn fcheint. Daß man das Studium der polytechnifchen 
Schule, abgefehen von feiner theoretifchen Tiefe und Strenge, 
möglichft praktiſch zu machen und mit eigenen Uebungen, Arbeiten, 
Verfuchen, Ereurfionen zu verbinden fuchte, ift in ihrer Natur 
vollfommen gegründet und nothwendig. Daß man darum auf 
den Gedanken Fam, fie von der Univerfität zu trennen, ift erflär- 
lich: diefe, fo fchien es, allein. auf die Theorie und den Vor: 
trag gerichtet, läßt die Praris aus den Augen. Dazu bietet 
fie durch die Freiheit ihrer Form fo viel Zerftreuung, daß man 
auch von diefer Seite Gefahr oder Unvollfommenheit des Er: 
folges zu beforgen peranlaßt ſeyn Fonnte. Sind diefe Rüdfichten 
von entfcheidendem Gewicht, find diefe Beforgniffe von dem 
Belange, daß fie zur gänzlichen Trennung der technifchen Spe— 
eialfchulen von den Anftalten des höheren wiffenfchafrlichen Un- 
terrichts beftimmen müflen? Es fcheint nicht. 

Schon jeßo verbinden die Univerfiräten das Praftifche, 
praftifche Uebungen mit der Theorie, und koͤnnen diefe Verbin: 
dung leicht noch mehr ausdehnen. Um nicht der Vorkehrungen 
in mehreren theologifchen Facultäten zu erwähnen, fo har die 
juridifche ihre Practica und Nelatoria, die medicinifche ihre 
Klinifen, ihre amatomifchen und pharmaceutifchen Laboratorien, 
die philofophifche ihre chemifchen, ihre mineralogifchen mit 
Laboratorien verbundenen Gabinette, ihre botanifchen Gärten, 
ihre  philologifhen Seminare, und Jeder Fann fich uͤber— 
zeugen, daß die jungen Leute in denfelben mit allem Eifer 
und mit dem beften Erfolge arbeiten, aus der Theorie in 
die Praris übergeführt werden. Und Aehnliches follte nicht auch 
in Bezug auf die Fächer der Eivilbaufunft, der eigentlichen Archi- 
teftur, des Forftwefens, der Induſtrie u. f. w. gefhehen koͤnnen? 
Oder die aͤhnlichen Vorkehrungen für diefe Fächer follten bei 
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gleicher Aufmunterung nicht denfelben Erfolg haben? Anlangend 
aber die freien Verhältniffe der Univerfität, fo können diefe für 
die fpeciellen technifchen Fächer in Bezug auf Beſuch und Bes 
nußung der Gollegien in fo weit befchränft werden, als es fir 
das Gedeihen nöthig fcheint. Die praftifchen Befchäftigungen 
der Zöglinge, nad) Umftänden auch die Prüfungen, werden die 
Lehrer in den Fall feen, die ihnen befonders überwiefenen jungen 
Leute zu überwachen, zu beurtheilen; und hängt von ihrem Ur- 
theile ihre Zulaffung zu Prüfungen, von dem Erfolge derfelben 
ihr Fortkommen ab, fo darf man nicht beforgen, irgend etwas 
Noͤthiges zu Gewährleiftung ihres Fleißes und ihrer praftifchen 
Vorbildung verfäumt zu haben. 

Auch erwäge man, daß, weil man diefe technifchen Eleven 
von der Univerfitdt fern hält, fie darum weder fleißiger noch 
gefitteter werden. Jede Specialfchule, 3. B. für das Forſtweſen, 
das Bergwefen, gibt davon Zeugniß, daß gewöhnlich der afademi- 
(he Gebraud in Sitten und Leben fid) unter der dort verſammel⸗ 
ten Jugend, und zwar oft ohne jenen edlen Beiſatz entwickle, 
durch) welchen unter dem Einfluß des wiffenfchaftlichen, männlichen 
und idealen Geiftes der Univerfitäten diefer gemildert zu werden 
pflegt. Dazu kommen die Nachtheile, welcye die Trennung in 
dkonomiſcher, in wiffenfchaftlicher Hinficht und in Bezug auf die 
große Aufgabe des Staats hat, der nad) Einheit, d. h. nach Ver: 
mittlung der widerftrebenden Anfichten auf dem Gebiete der In— 
telligenz und auch zu diefem Behuf auf Wahrung und Stärfung 
der oberften ihr gewidmeten Anftalten, der Univerfitäten, ftreben 
muß. Die finanzielle:dfonomifchen Nachtheile der Trennung find 
offenbar: was die Univerfität an Inſtrumenten, Gabinetten, 
Sammlungen, Laboratorien, Gärten und Präparaten für die 
Mathematik und die Naturwiffenfchaften hat, und was zur Be— 
nußung auc den Studirenden der technifchen Specialfächer 
hinreichen würde, muß doppelt oder dreifach hergeftellt werden 
und wird es gemeiniglicy defto mangelhafter und umgenügender; 
und fo verdoppelt man auch dad Lehrperfonal durdy Spaltung 
der Anftalten, ftatt das Vorhandene zu heben und zu ſtaͤrken. 
Ueberfluß ift zwar auch auf dem Gebiete der Jntelligenz ein 
Gut, aber wahrer Weberfluß ift nur da, wo den Bedürfniffen 
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reichlich genuigt wird, und indem man hier in das Gebiet ded 
literarifchen Luxus geräth, gleicht man nur zu oft den Verfchwen- 
der, der fir die Vielheit und Steigerung ber Genüffe vergeuder, 
was er für die volle und gedeihliche Ordnung feines Hausweſens 
ndthig hätte. In wiffenfchaftlicher Hinficht ift man aber eben 
darum, weil der Lehrkräfte bei der Vervielfältigung viele ndthig 
find, dfter als heilfam, an die mittelmäßigen’ gewiefen, und 
trifft man auch die beften, fo find gemeiniglich die Mittel nicht 
hinreichend, fie zu belohnen und zu heben. Dazu ift eine von den 
hoͤchſten Anftalten für Wiffenfchaften getrennte und doch, im 
Fall fie fich felbft verftehr, auf die höchften Fragen der Wiſſen⸗ 
fchaft hinarbeitende Schule nicht felten mit fi und ihren Mit: 
teln im Widerſpruch und wird gegen ihren Willen durch die 
Schwerkraft der zumeift auf das Praftifche gerichteten Beftre- 
bungen von der hohen und tiefen Wiffenfchaft zu dem unmittelbar 
Brauchbaren entfchiedener herabgezogen, ald es für ihr eigenes 
Gedeihen und dad wahrhaft Brauchbare felbft zu wünfchen ift. 

Auch hier ift der eigentliche, der reine wiffenfchaftliche Geift 
das Belebende, das- Schaffende und der wahre Nußen; denn er 
umfaßt den Boden, die Atmofphäre, Licht und Sonne für das 
Gedeihen. Man fage, man thue was man will, nur auf dem 
Gebiet einer wahren, einer gut geordneten, reichlich ausgeftattes 
ten und weife geführten Univerfirät wird das technifche Studium, 
fogar ohne daß man für diefe befonderen Zwecke eigene Vorkeh— 
rungen trifft, von dem höheren Geifte der Univerfirät ſchon wer 
gen feiner Nähe und unmwiderftehlichen Kraft, wegen der Mittel 
und Gelegenheiten zu freier Bildung und geiftiger Veredlung 
durchdrungen werden. Man glaube nicht, daß die technifchen 
Fächer diefes Alleö weniger bedärften. Sie bedürfen, wir wi: 
derholen ed, wenn fie wahrhaft gedeihen follen, der ihnen zu— 
ftändigen Wiffenfchaften in ganzer Tiefe, und die Technif, wenn 
fie zu ihrer eigentlichen Würde foll geführt werden, muß einen 
fo edlen und großartigen Charakter entfalten, wie jede andere 
Wiffenfchaft, und wie ihn nur die höhere, die akademiſche Bil: 
dung zu wecken und zu ftärfen vermag. Die Univerfiräten aber 
finden fich in mehr ald Einer Hinficht dur Gründung und Aus- 
breitung jener gefonderten Anftalten befchränft und fogar vernach⸗ 
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läffigt. Die Bereicherung , die Pflege, welche ihren Attributen 
und Sammlungen , die Aufmunterung, welche ihren Lehrern, ge: 
bührt, werden andern zugewendet. Die Studirenden, welche 
ſich unter ihrer Pflege mit dem mathematiſchen und naturwiſſen— 
ſchaftlichen Studium und den darauf begründeten technifchen 
Fächern vorzüglich in der ftaatöwirthfchaftlichen Facultät be— 
chäftigten, werden ihr entzogen, und fommt nun noch dazu, 
daß aud) das Studium der allgemeinen Wiffenfchaften unter dem 
Vorwande ftrengerer Ueberwachung und befjerer Einuͤbung für 
Baden der Univerfirät entriffen und in die Lyceen verpflanzt wird, 
fo fcheint es in der That, ald ob man, wenn auch nicht ge= 
meint, doch befchäftige fey, jenen alterthümlichen Anftalten, 
den Pflegerinnen jeder wahren und edlen Bildung, eine Quelle 
und eine Wurzel des Gedeihens nach der andern abzugraben und 
fie immer mehr von der Bewegung des dffentlichen Lebens zu 
trennen , diefes felbft aber alle Tage weiter von, den Auen der 
Wiffenfchaft in das dampfmafchinenmäßige Getriebe eines in- 
duftrielfen und gewinnfüchtigen Mechanismus und Materialiemus 
binzureißen, weldyer alle Iheilnahme, alle Mittel für das Ideale 
und alle Hoffnungen für die Zukunft zu verfchlingen droht. 

Was fofort zu thun wäre, um aus diefer Richtung in die 
entgegengefeßte, dem Staate wie den MWiffenfchafren gleich er: 
fprießliche wieder einzutreten, liegt offenbar: In Karlsruhe blie- 
ben über dem Pädagogium und neben dem Gymnafium als po: 
Intechnifche Schule die mathematifch-phufifalifchen Eurfe in der 
bezeichneten Ausdehnung. Das allgemeine Studium würde nach 
Entfernung der Lyceen den Univerfitäten zurüdgegeben, und mit 
denfelben die Specialfchulen für Sngenienre, Architekten, Forft: 
wefen u. f. w. vereinigt. Bayern ift hier durch Gründung der 
polytechnifchen Hochfchule und ihre Verbindung mit der ſtaats— 
wirthicbaftlichen Facultät vorangegangen; und fo viel auch hier 
als in einer neuen und vielen Bedingungen unterworfenen Sache 
noch zu thun ift, fo ijt Doch der Anfang gemacht. Dimidium facti 
qui coepit habet. Indeß werden auch hier die höheren Ruͤck— 
ſichten von den untergeordneten und das Recht der Sache von 
beſonderen Intereſſen uͤberwogen bleiben, zumal wo die polytech— 
nifchen und ſpeciellen Schulen in den Hauptftädten des Landes, 


' 


321 


wie fuͤr Baden in Karlsruhe, fich befinden: man hat dort Gabinette, 
man hat dort in der höheren Adminiftration wiflenfchaftlich ges 
bildete Beamte, welche die Leitung oder einen Theil des Unter- 
richts in den technifchen Specialfchulen übernehmen; man hat 
die oberfte Behörde, welche die Sache, die prafrifche Richtung der 
Wiffenfchaften unter der Hand leiten und bewachen will; man 
hat endlicy das Intereſſe der Hauptfladt, der Refidenz felbft, 
und dieſes ift in den neueren Zeiten fo überwiegend geworden, 
daß man fchon ernftlicy daran gedacht hat, fogar einen großen 
Theil der Univerfitäten, wie Heidelberg nach Garlöruhe, Gießen 
nad) Darmftadt, Marburg nach Caſſel überzutragen. 

Man wird alfo weit davon entfernt feyn, jene Maßregel 
heilſam oder auch nur zuläffig zu finden, und nachdem es einmal 
dahin gefommen ift, fo bleibt nur zu wünfchen, daß man Maß 
balte,. daß man einen. Theil des Nöthigen thue, um wenigftens 
die philofophifche Facultät und in ihr den Geift freier und reiner 
wiffenfchaftlicher Bildung zu retten und zu befeftigen, und daß, 
wenn dad Eine in der neuen Richtung gefchieht, man das Andere 
in der alten Richtung nicht unterlaffen möge. Der Schaden 
würde mit jedem Jahre größer und zuleßt unheilbar werden. 


« 
Hinzu die Beilagen F. G. 


Thierſch, Zuftand des dffentl, Unterrichts. I. 21 


D. 
Der öffentliche Unterricht im &rofsherzogihum Geften- 
Darmttadt, 


1, Das ftädtifche Gymnaſium in Worms. 


Nachdem ich am 8 September 1834 meine Geſchaͤfte in Gruͤn— 
ſtadt geſchloſſen hatte, fuhr ich noch denſelben Tag nach dem nahe 
gelegenen Worms, um mit dem Beſuche des Gymnaſiums da— 
ſelbſt meine Unterſuchung der gelehrten Schulen des Landes, dem 
es gehoͤrt, zu beginnen. Bei einer Bevoͤlkerung von etwa 9000 Ein- 
wohnern, von welchen zwei Drirtel proteftantifc) find, hat die Stadt 
für zweckmaͤßig geachtet, nach ihrer Vereinigung mit Heffen ein 
Gymnaſium einzurichten. Vor der franzdfifchen Revolution be= 
ftand hier ein proteftantifches Gymnaſium und ein Collegium der 
Sefuiten. Die Franzofen errichteten ftatt beider Anftalten eine ecole 
secondaire und wiefen ihr die Einkünfte derfelben zu ; jedoch find 
diefe durch fchlechte Verwaltung auf 3000 fl. jährlichen Ertrag herab⸗ 
gefommen. Dazu liefert die Stadt noch 1500 fl. Jährlicdy und das 
Gebäude ; dad Uebrige wird vom Schulgeld beftritten, welches un 
gefähr die gleihe Summe beträgt, fo daß die Einnahmen diefer 
Anftalt nicht über 6000 fl. fleigen. Der Staat trägt nichts bei 
zu ihren Bebürfniffen. Won diefen mäßigen Mitteln werden fünf 
Lehrer befoldet; Claſſen find vier, bei deren Zählung man nad) 
proteftantifcher Art mit der größten Zahl, bier vier, von unten 
beginnt und von quarta nad) prima auffteigt, nicht wie bei 
. uns umgekehrt. Diefer Unterfchied ift zwar eine Kleinigkeit, aber 
die erwähnte Zählung gewährt den Vortheil, daß man bei Nen— 
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nung der Clafje fogleich auch weiß, wie viele noch über ihr ſtehen, 
während man bei der umgefehrten Art, welche die unterften Elafs 
fen als die erften zählt, um diefes zu erfahren: auch wiffen 
muß, was man bei der großen Verfchiedenheit der Anftalten nicht 
ohne Mühe behält, wie viele Glaffen die Schule im Ganzen um: 
faßt. Jede der zwei Claffen ift auf zweijährigen Lehreurfus be: 
rechnet, fo Daß die beiden untern unfern lateinifchen Schulen, die 
beiden obern aber dem Gymnafium’entfprechen. Die Befoldung 
des Vorftandes, welcher Director heißt, ift auf 1000 fl. mit 
freier Wohnung, die der übrigen Lehrer von 900 bis 600 fl. be- 
ſtimmt. Da die Anftalt ald eine rein ftädtifche betrachtet wird, 
hat fie feinen heil an der Gewährfchaft des dffentlichen Dien- 
ſtes, und bei Dienftunfähigfeit hat ihr Rehrperfonal Feinen An- 
ſpruch auf eine Penfion oder Verforgung. In Folge diefer Lage 
geichieht eö, daß man bis jeßo Kehrer im Amte ließ, deren Un: 
fähigkeit zu feiner Verwaltung offenkundig war, indem das Gefühl 
der vem Menfchen natürlichen Billigfeit die Unbilligfeit des Ge: 
feßes überwwog, das einem im Amte unbrauchbaren Diener der 
Gemeinde die nothdürftige Verforgung verfagt, und erft vor wer 
nig Jahren ift ein Director geftorben, welcher noch zehn Jahre, 
nachdem er vollkommen erblindet war, im Amte gelaffen wurde. 
Daß unter foldhen Verhältniffen die Schule ſank, war natürlich; 
erft die neuere Zeit hat ihr junge und beffere Lehrer zugeführt, 
und feit einigen Fahren befizt fie an Herrn Dr, Wiegand einen 
erfahrnen Schulmann ald Director. Ihm flebt ein anderer 
junger Lehrer, Dr. Raftmann, und ein dritter, Dr. Georg Lange, 
der auch als Schriftfteller über Homer rühmlich befannt ift, zur 
Seite, zwiſchen ihnen find aus der alten Zeit noch zwei Lehrer 
übrig, einer aus der Peftalozzi'fchen Schule für die Marhematif, 
zugleich geachtet ald Zaubftummenlehrer, und ein anderer, welchen 
man für die lateinischen Profaifer beibehalten hat. Diefe haben 
fi in den Unterricht nad) Fächern getheilt, und man nimmt zu 
demfelben, wo es feyn muß, auch mehrere Claſſen zufammen. 
« Glaffenlehrer oder Ordinarius ift der, welcher zufällig die meiften 
Stunden in einer Glaffe gibt. Die Lehrftiinden find dadurch und 
durch die Unzulänglichkeit der Lehrkräfte für fie i in ziemliche Ver: - 
wirrung gerathen, um fo mehr, da ſi ie zahlreich find (gegen 30 
a” 
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kommen die Woche auf jeden Lehrer) und außer unfern Gymna— 
fialftoffen auch Naturgefchichte, Naturkunde und andere reale Disci- 
plinen einfchließen. Doc) hat gegen früher die Schule angefan- 
gen fich zu heben, daher auch an Frequenz gewonnen, 

Das Local der Anſtalt ift geräumig und in Verbindung mit 
einem fchattigen Hofe, in welchem je nad) zwei Lehrftunden den 
Knaben eine Viertelftunde zur Erholung und zum Spiele gegönnt 
ift. Sch fah fie bei diefem Spiel und in den Claſſen im Gan- 
zen frifch, wohlgefittet und fehr willig zum Lernen; und gelingt 
es, dad Lehrperfonal vollftändig zu machen und die Lehrer in 
Bezug auf ihre Verhältniffe und Zukunft ficher zu ftellen, fo ift 
gegründete Hoffnung, daß Worms für immer fich eines wohlge- 
ordneten und wohlgeführten Gymnaſiums erfreuen wird. 

Der Unterricht der jungen Lehrer, fo weit ich ihn befuchen 
fonnte, war gut and von Erfolg, die Methode des alten Peftaloz: 
zi'ſchen Mathematifers fehr eigenthuͤmlich. Daß er in der unter-” 
ften Claſſe neben der Zahlenlehre die Formenlehre, d. h. die Lehre 
von den geometrifchen Figuren vortrug, dafür läßt fich mehr als 
Ein doctrineller Grund geltend machen, und das Verfahren ift 
auch an andern Anftalten angenommen. Die Art aber des Vor: _ 
trags hatte ich noch nie gefehen. Die Knaben (ed war die ganze 
untere Hälfte und die größere der Anftalt) faßen in einem tiefen 
Hörfaal in dichten Schaaren vor ihm. Er hatte in einem weiten 
Raum, der gegen die Thür vor den Bänfen frei blieb, die Mitte 
eingenommen und zeichnete die Figuren, die er erflären wollte, 
die Linien, die Winkel, die Dreiecke nicht mit Kreide an die neben 
ibm ftehende Tafel, fondern mit dem ausgeftredten Zeigefinger 
der rechten Hand in die Luft unter fo heftigen Bewegungen des 
Körpers und des Gefichtes, bald fid) auf die Zehenfpigen erhe= 
bend, um zum Behuf einer geraden Linie mir dem aufgeftredten 
Finger recht hoch anzufangen und in gerader Richtung herabzu— 
fteigen, baldfich nach den Seiten biegend, um das luftige Ge— 
bilde durch eine eben fo große Querlinie zu durchfchneiden, oder 
den gerade auögeftredten Arm in weitem Bogen fhwingend, um 
mit ihm als einem Radius den Girfelbogen in möglichft großem 
Umfange auszuführen. Als der Unterricht gefchloffen war, frug 
ich nach der Urfache diefes Verfahrens, und er bemerfte mir, es 
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habe zum Zweck, daß die Knaben fich gewöhnen follten, die geo: - 
metrifchen Figuren nicht materiell, fordern rein und wie Forper: 
los zu denken. Das war nun wohl dadurd) nicht zu erreichen, 
da fie diefelben immer von dem leibhaften Zeigefinger gebildet 
fahen und inihnen fich dabei Vorftellungen von Furchen bilden muß: 
ten, von welchen die Luft durchfchnitten werde; doch ſchien es unrath⸗ 
fam, den würdigen und’ eifrigen Mann mit Zweifel und Ein: 
wendungen zu behelligen. Nachdem ich mid) überzeugt, daß aud) 
bei diefer Art der Demonftration die Knaben einen geometrifchen 
Lehrſatz fo gut fallen lernten, wie nad) jeder andern, folgt' ich 
ihm in feine Wohnung, wo er eine beträchtliche Anzahl von 
Zaubftummen vereinigt hat und auf Koften der Stadt unter: 
richtet. Hier war er ganz auf feinem Felde, auch mit der geo= 
metrifchen Zeichenfprache, und fein verftändiger Lehreifer von dem 
beften Erfolge der taubftummen Zoͤglinge belohnt, welche lefen, 
rechnen und in einem nicht zu widerwärtigen Tone mit demjeni- 
gen ein leidliches Gefpräcd führen fonnten, dem fie in dad Ge: 
ſicht fahen. 

Da in Folge großherzoglicher Verordnung vom 5 Junius 
1832 die anderwärts üblihen Programme der gelehrten Schulen 
unterdrückt und ftatt derfelben allgemeine Annalen angeordnet find, 
welche die Nachrichten von allen gelehrten Schulen des Landes 
jährlich liefern follen — ein Verfahren, welches die ohnehin ſchwache 
Theilnahme des Publicums an der Anftalt noch vermindern muß — 
fo war eine gedrudte Nachricht von der Schule nicht zu erhalten. 
Dagegen ift mir eine Schulordnung für den Unterricht im Gym⸗ 
nafium zu Worms mit ihrer Ergänzung, den Statuten für die 
Scyüler diefes Gymnafiums, durch den Director der Anftalt 
nachträglich zugefommen, welche über Ordnung nnd Führung 
der Stunden nüßliche und der Beachtung werthe Mittheilungen 
enthalten. Im erſten Gapitel: ‚‚VDerhältniffe des Lehrers zum 
Schüler,‘ it dem Lehrer S. 5 bei eingeführten Lehrbüchern Ver: 
meidung alles Dictirens zur Pflicht. gemacht und dem: 
felben auch) die Weiſung ertheilt, die Präparation für die nächften 
Stunden durch Hindeutung auf die Schwierigkeiten der vorfom- 
menden Stellen und die Art ihrer Loͤſung einzuleiten. Eben fo 
zweckmaͤßig ift, daß ©. 6 überhaupt, befonders aber in den vier 
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untern Glaffen, „die der Unordentlichfeit und DOberflächlichkeit 
einerfeitö eben fo förderlichen, wie der Gefundheit andrerfeits 
Ihädlichen Schreibereien‘’ verbannt werden, mit der Erinnerung: 
„Nach einer ausdrücdlichen höchften Verordnung follen die fchrift: 
lihen Aufgaben auf das Nothwendigfte befchränft, dagegen mit 
möglichfter Sorgfalt und Sauberkeit vollender und von Seite der 
Lehrer einer gründlichen VBerbefferung und Beurtheilung unterworfen 
werden.“ Gleichen Beifall verdient, was ©. 7 gegen die Ueber- 
fpannung bei fchriftlichen Arbeiten und gegen Verfehrtheit in Wahl 
ihrer Stoffe gefagt wird, fo wie die Anweifung, nad) der die Ordi— 
narien den Schülern ihrer Abrheilung bei Bearbeitung ihrer Penfa 
mit Rath beizuftehen und beim Zufanımentreffen der fchrifrlichen 
Arbeiten mehrerer Lehrer Uebermaß durd) Ruͤckſprache mit denfelben 
abzuwenden verpflichtet find. Auch das zweite Capitel über Disci- 
plin empfiehlt fich durch zweckmaͤßige Steigerung der Scyulftrafen 
S. 9, wiewohl die auch hier beibehaltene Fehlerberech— 
nung auf einem falfchen Grunde beruht. Es ift überhaupt 
ein unpädagogifches Verfahren, den Fleiß und Fortgang eines 
Schülers nach der Summe feiner Fehler zu meffen, und oft ift 
eine Arbeit mit mehreren Fehlern durch ihre übrigen Vorzüge einer 
fehlerfreien ohne diefelben vorzuziehen. Gut arbeiten und 
fehlerfrei arbeiten find befonders in den oberen Claſſen oft 
ganz verfchiedene Dinge. Der Fehler diefes Ealculs fteigert fich 
aber noch bedeutend in dem Falle, wo zur Ermittlung des Fort- 
ganges während einer beftimmten Zeit, z. B. während eines Se: 
mefters oder Jahres, alle während deffelben angemerkten Fehler 
zufammengezählt werden. Denn geſetzt Einer beginnt das Jahr 
mit vielen Fehlern feiner Arbeit und vermindert diefelben mit je— 
dem Monat, fo daß fie zulegt ganz oder beinahe ganz verfchwin: 
den, fo ift diefer offenbar größeren Lobes werth, als ein Anderer, 
der fie mit wenigeren Fehlern begann und von dem eben bezeich- 
neten Nebenmann eingeholt oder gar übertroffen wird. Gleichwol 
wird er nach der Fehlerrechnung oder, wie die gemein derbe 
Schulſprache es nennt, nach der „Bockscenſur““ ihm vorgeben, 
weil bei feinem rüftiger und rafcher vorfchreitenden Nebenbuhler 
die Weberzahl jener Fehler noch in Anrechnung fommt, die er in 
den erften Monaten noch nicht befiegen konnte. Wenn zwei Wett: 
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läufer nad) Einem Ziele laufen, von welchen der eine weiter auds 
holt und doch mit dem audern, welcher einen Fürzeren Lauf 
hatte, zu gleicher Zeit oder gar nody früher aufommt, würde man 
einen folchen nicht des Preifes werth halten? Wir thuu das 
Gegentheil in der Schule, und indem wir ihn für den längeren 
Meg ftrafen, den er gegen feine Schuld zurüczulegen hatte, er: 
theilen wir dem andern den Sieg, der an Kraft und Erfolg ſich 
ſchwaͤcher und läffiger gezeigt hat. Dazu kommt, daß wir die in 
ihrem Grunde fchon ganz fehlerhafte Einrichtung durch falfche 
Anwendung nod) gebrechlicyer machen, wie 3. B. daß die Lehrſtoffe 
bei Berechnung der Fehler nicht nach ihrer inneren Schwierigkeit 
und nicht nach der Stundenzahl und der auf fie zu wenden: 
den: Zeit, fondern oft nad) ganz zufällig angenommenen Ziffern 
und oft wechfeluden Anfichten in Anfag gebracht werden, und es 
gereicht unferer pädagogifchen Zeit wenig jur Ehre, daß fie eine fo 
im Innern fehlerhafte und fich durch die Anwendung felbft ver: 
nichtende Art, den Fortgang und Fleiß zu berechnen, fo lange bei 
Anfehen erhalten und nod) fehlerhafter, als ſie an ſich fchon ift, 
gemacht har. Es gibt nur Eine Art, den Fortgang zu berechnen, 
und das ift der Erfolg nach dem Ablauf einer beftimmten Zeit, 
und der einzige Maßitab diefes Erfolges ift die Beſchaffenheit der 
letzten an dem Ziel gelieferten Arbeiten. Allerdings kann dabei 
das Benehmen und die Thätigkeit des Schülers während des 
Semefters in Anfchlag kommen, aber nicht in Ziffern, fondern ale 
eine incommenfurable Größe, die allein nad) dem Urtheile des 
Lehrers, weldyes auf Beobachtung und auf Gewiffen beruht, zu 
beitimmen ift. Finde: viefer, daß der Knabe oder Juͤngling es 
im Laufe des Jahres an fih im Ganzen nicht hat fehlen laſſen, 
fo reicht diefes hin, um fofort feine Würdigfeit nach dem Ergebniß 
feiner Arbeiten zu beſtimmen, fey es daß erihn dieſem Ergebniß ganz 
gemäß behandelt, was ver gewöhnliche Fall feyn wird und muß, 
oder daß er fich beftimmr fühle, ihn wegen geringerer Beharrlich- 
keir, Ordnung und Sittlichkeit einem andern beinahe gleich befähig- 
ten nachzufegen.. Die Disciplinarordnung von Worms aber, als 
ob fie an der dargelegten inneren Zweckwidrigkeit der Fehlerbe— 
rechnung nicht genug härte, treibt die pädagogifchen Gebrechen 
des Verfahrens dadurd) auf die Spitze, daß uun auch ©. 9 der 
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Mangel an Fleiß, an Geläufigfeit beim Vortrag mündlicher Auf: 
gaben in Zahlen angefchlagen und in die Tabellen gebracht wird, 
nicht ohne die Ahnung, welche ©. 11 auögefprochen wird, es koͤnne 
diefe Berechnung in einen geifttödtenden Mechanismus ausarten 
und den Wahn erzeugen, daß wiffenfchaftlicher und geiftiger Zweck 
durch Ziffern darftellbar und zu mefjen fey. Auch diefes wird 
anerfannt, daß hier möglicher Weiſe bei der fcheinbar größten 
Gerechtigkeit die auffallendfte Unbilligkeit fich herausftellen kann, 
und man begreift nun nicht, wie dennoch der Ordinarius es an: 
fangen foll, was ihm zur „weſentlichen Pflicht‘ gemacht wird, 
daß ſolche und ähnliche Mißbrauche hierbei verhindert werden, 
da fie in der Natur der Sache felbit gegründet und durch das 
Verfahren nothwendig bedingt find. Ich weiß, daß man bei 
folhem Verfahren vorzüglich darauf ausgeht, dem Mißbrauch, 
den der Lehrer, durch Vorliebe oder andere Rüdfichten beftimmt, 
bei der Location von feiner Amtögewalt machen Fann, vorzubeus 
gen. Da aber ihm gleichwohl die Beftimmung der Fehler bleibt 
und feine menfchliche Gewalt, wenn er täufchen will, ihm bei der 
Correctur beftändig auf die Feder fehen Fann, fo ift auch diefes 
Berfahren gendthigt, fich felbft auf das Vertrauen, das der Lehrer 
haben muß, zu ftüßen ; nur daß es dazu durch fich jelbft das Recht ver: 
loren hat, denn Vertrauen Fann ich von Niemandem erwarten, dem 
ich felbft Mißtrauen gezeigt und den ich mit Argwohn umftellt habe. 
Dagegen ift es in diefen Statuten der heilfamen Unterdrüd’ung der 
unnüßen Schreiberei ganz gemäß, daß S. 12 das Beftrafen durd) 
Abfchreibenlaffen ein und für allemal abgefchafft wird, weldyes 
unfere Schulen noch als ein ſchlimmer Reft geift = und zeittödten: 
ben Unverftandes nur zu fehr verunzierr. 

Im dritten Gapitel über die Prüfungen ift die Einfeßung 
der geheimen Prüfungen ©. 15 zu beachten, welche in Gegenwart 
des Directord am Schluffe jedes Semeſters veranftalter und 
durch vier Wochen erftredt werden. Es foll diefe Prüfung 
zugleich eine Wiederholung des ganzen Lehrftoffes mir Erläuterung 
oder näherer Beftimmung des früheren Vortrages fenn, im Fall 
bei diefer Revifion des Lehrftoffes weiteres Eingehen nöthig fcheint, 
und in fofern Fönnte diefe Vorkehrung zur richtigen Auffaffung 
des Lehrgegenſtandes viel beitragen; doch bleibt fie auch mit diefer 
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Mebenbeftimmung ein großes Opfer an Zeit, fchadlich für die 
befferen Schüler, welche dadurch unndthig aufgehalten und oft 
gelangweilt werden, und unnüß felbft für die fchlechteren, welche 
das in der Prüfung vielleicht richtig Aufgefaßte nachher zum 
zweiten Male vergeffen werden. Die zu der Schulordnung ge= 
hoͤrigen Statuten für die Schüler des Gymnafiums find im Gan- 
zen zweckmaͤßig abgefaßte Schulgefeße. Nach einem, proteftan: 
tifhen Schulen gewöhnlichen Schematismus ver Glaffen findet 
das Vorrücden aus einer in die andere am Schluffe jedes Se: 
mefters ftatt. Man will dadurch den Glaffengeift brechen, der 
nicht felten ein fchlimmer Kaftengeift wird, wenn eine Schaar 
von Knaben eine Reihe von Fahren undurchbrochen beifammen 
bleibt, indem man fie je’ in dem zweiten Semefter wieder trennt 
und in ältere und jüngere Zoͤglinge derfelben Claſſe theilt; doch 
hat die Einrichtung audy ihre ſchwache doctrinelle Seite, indem 
bei halbjährlichem MWechfel der zwei Abrheilungen einer Claſſe nie 
volle Uebereinftimmung des Vortrages noch gleihmäßiges Fort: 
fchreiten erzielt werben kann, beſonders wenn zwei Glaffen unter 
einem Lehrer vereinigt find und er vier Abtheilungen zugleich zu 
beforgen hat. Auffallend aber ift noch, daß jenes Auffteigen 
ohne Rüdficht auf ‚„‚Anciennetät und Plaß nad un- 
parteiifcher Würdigung der analogen Kenntniffe‘‘ gefchehen fol, 
wie ed den Fortfchritten und dem Gedeihen eines jeden Schülers am 
zuträglichften ift. Es fcheint alfo, daß man dabei die Fehlerbe: 
rechnung, durch welche der Plaß beftimmt wird, als ein trügliches 
Blendwerf. bei Seite legt und fid) auf den allein wahren Grund 
der Schulordnung ftellt: auf das Vertrauen, welches das Urtheil 
eines Lehrers über feine Schüler, geftüßt auf eine lange und an: 
baltende Beobachtung und Erfahrung, ganz unabhängig von jenen 
Zabellen und Ziffern an und für fi) verdient und haben muß. Das 
Schulgeld diefer Anftalt, 4fl.35Fr. vierteljährl., ift nicht unbeträcht: 
lich, die Einfegung von Glafjenauffehern ©. 12, um während des Leh— 
rers Abwefenheit die Ordnung zu fichern und dieihnen aufgetragene 
Eontrole des Betragens heilfam, und vie Unterbredyung ver 
Schulanftrengung durdy Einviertelftunden im Spielhofe fo 
verftändig wie die Beftimmung, daß während vderfelben fein 
Schüler im Lehrzimmer zurückbleiben darf. Dagegen ift zu radeln, 
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daß für leibliche Pflege nichts vorgefehrt und ftatt einer unter 
Auffiht der Anftalt ftehenden Ehwimmfdule das Baden an 
erlaubten Pläßen, im Fall die Eltern ed genehmigen, nur als 
eine zuläffige Sache und ohne Verantwortlichkeit der Anftalt 
angejehen wird. 

Unter welchen Bedingungen diefe Schule weiter gedeihen 
koͤnne, ift oben bemerft worden; ob fie aber auf dem guten Wege 
weiter gehen wird, noch die Frage. "Bis jeßt wenigftens hat die 
großherzogliche Regierung noch nichts gethan, um ihr bei den 
vielen Bedürfniffen, mit denen fie kaͤmpft, eine bülfreiche Hand 
zu leiften. Sie ift ungeachtet ihres öffentlichen Charakters ale 
eine auf den Staatödienft vorbereitende Anftalt in Bezug auf 
das ihr Fehlende ganz der Gemeinde zur Laſt geblieben. Diefe 
felbft aber Hat, wie es ſcheint, nicht den beften Willen für fie. 
Auch hier ift der Ruf nach Realien vorherrfchend geworden. Man 
glaubt, ein Gymnaſium leicht entbehren zu Fünnen, in der ganz 
falfhen Mrinung, daß es nur für Beamtenföhne und für ſolche, 
die Beamten werden wollen, beſtimmt fey, und man glaubt nicht, 
ohne großen Nachtheil für Stadt und Gewerbe nod) länger eine 
umfaflendere Gewerbfchule entbehren zu koͤnnen. Diefelbe Er: 
ſcheinung der gegen den humaniftifchen Unterricht zum Kampfe 
aufgetretenen Anforderungen der Induſtrie und der materiellen 
Richtung der Zeit, die ich auf allen Theilen meiner Reife traf, 
begegnet uns aud) hier und hat fo lange Recht, fidy zu behaupten 
und zu fordern, bis ihr auf ihrem Gebiete genügt wird. Daß 
es nicht auf Koften des Gymnaſiums gefchehe, ‚daß diefes 
weiter entfaltet und neben ihm eine Realfchule inder Art errichtet 
werde, daß beide Schulen ſich fügen und ergänzen, ift Sache des 
Munfches, und vielleicht ift das Beifpiel unferes benachbarten 
Rheinkreiſes, wenn feine auf diefer Baſis ruhenden Inſtitutionen 
des dffentlichen Unrerrichtes fic) in ihrer ganzen Bedeutſamkeit 
entfalten, geeignet, Nachahmung, dadurd) aber Loͤſung des 
Streites herbeizuführen, die den Intereſſen der Induſtrie und der 
höheren Bildung in gleicher Weife zuträglich ift. Wieles hängt 
dabei von dem Geifte der oberfien Behorde ab, und ich werde ' 
fpäter Gelegenheit nehmen, darzulegen, was in diejer Hinficht 
von derfelben zu hoffen und zu beforgen ift. 
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=. Das Gymnafium und die Nealſchule zu Miainz. 

Nachdem ich den 9 Sept. mit Unterfuchung des Gymna— 
fiums von Worms und im Verkehr mit feinen Lehrern zuges 
bracht, ging ich den 10ten mit dem Dampffchiffe nach Mainz ab, 
wo ich gegen 7 Uhr anfam. Ich nahm Gelegenheit, mich noch 
denfelben Abend beim Vorſtande des Gymnaſiums, Director 
Reuter, anzumelden, und wurde am andern Morgen von ihm 
mit aller Freundlichfeit aufgenommen und von ihm in die Glaf- 
fen begleitet, die ich, von der unterften beginnend, zu befuchen 
ging. Das Gymnafium bezieht feinen Bedarf aus den Ein: 
fünften des früheren Univerfitätsfonds, welcher noch jeßo jähr- 
li) gegen 60,000 fl. trägt. Aus diefem empfängt es 12,000 fl. 
und befolvder die Lehrer von 1200 fl. abwärts bis auf 600 fl. 
Auch find die meiften im Genuß freier Amtswohnung. Die 
größeren Mittel haben geftatter, die acht Glaffen, weldye hier 
von der achten aufwärts gezählt werden, mit einzelnen Lehrern 
zu befeßen, dod) befteht die Einrichtung, daß jeder Lehrer ohne 
Rruͤckſicht auf feine Befähigung mit feinen Schuͤlern je ein Jahr 
auffteigt, fie alfo zwei Fahre führt. Candidaten des Lehramtes 
werden im erften Jahre als Aufeultanten zugelaffen und koͤnnen 
im zweiten ald Acceffiften oder Affiftenten des Lehrers am Unter: 
richt Theil nehmen. Bei umfaffender Theilnahme werden fie mit 
3 — 400 fl. jährlich entfchädigt. Da fie gemeiniglicy junge 
Männer von gründlichen humaniftifchen Kenntniffen, Zöglinge 
des philologifchen Seminars von Gießen und voll frifchen Lehr: 
eifers find, erweifen fie fi der Schulanftalt als eine jehr nüß: 
liche Hülfe. Aber nachtheiliger ift ihr jenes Auffteigen der Leh— 
rer mit den Schülern, da diefer Einrichtung nicht die weife Ein: 
fchränfung beigegeben ift, unter welcher fie in unfern Schulen 
eingeführt wurde, daß jenes Auffteigen der Lehrer naͤmlich nur 
dann eintreten folle, wenn es ohne Nachtheil der. Schüler geſche— 
hen kann, d. h. wenn die Befähigung der Lehrer durd) Kenntniffe 
wie durch Lehrgabe fid) ungefähr die Mage hält. Nun ift das 
aber überhaupt felten und in Mainz faft gar nicht der Fall. Die 
Lehrer der fünften und achten Claſſe find ausgezeichnete Schul: 
männer. Ich fand ihre Schüler genau unterrichtet, die Ordnung 
der Hefte, die Methode des Vortrages vortrefflich; aber die 
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übrigen Lehrer ftehen gegen fie mehr oder weniger zurüc oder find 
ganz ſchlecht. Die Folgen davon find handgreiflih. Wir hat: 
ten in Speyer bei der Abfolutorialprüfung einen Zögling des 
Mainzer Gymnafiumd unter den Abiturienten gehabt, der, ob: 
wohl aus Bayern, mit k. Bewilligung feine Studien in Mainz 
gemacht hatte. Diefer erwies fich bei der Prüfung unbedingt 
al& der befte und fchien dadurch die vortheilhaftefte Meinung 
für die Anftalt zu begründen, der er eine fo vorzügliche Bil: 
dung verdanfte. Der Grund vavon war, daß er dad Gluͤck 
gehabt, aus den Händen des Einen jener trefflichen Lehrer in 
die Hände des andern überzugehen und eine längere Reihe von 
Fahren vorzüglichen Unterricht zu haben. Dagegen traf id) an: 
dere mit ihm von gleihem Alter ganz verfäumt und verwahr: 
lost, weil fie in derfelbeu Zeit, wo jener unter jolcher Pflege 
gedieh, in die Hände von Unbefähigten und Pedanten gerathen 
und um ihren Eifer, ihre Fortfchritte, ja um ihre Jugend gefom: 
men waren, unglücliche Opfer der verkehrten Anwendung eines 
an ſich ſchon beftreitbaren Grundfates. 

Es gibt nur Ein Mittel, einen jchlechten Lehrer, den man 
nicht entfernen kann, wenigftens zum Theil unſchaͤdlich zu machen, 
daß man ihn nämlich auf feine Claſſe befhränft und von einem 
befieren, fen es, daß er die Claffe über oder unter ihm hat, mit 
einem Theil des Unterrichts in die des fchwachen Lehrers ein 
greifen läßt. Wolle Hälfe liegt nur in dem Grundfaß, daß jeder 
Lehrer, der nicht genügt, in jedem andern Dienftverhältniffe we’ 
niger fchadet, als in der Schule und darum in jedem Fallaus ihr 
zu entfernen ift. Indeß iſt die Beimifchyung geringerer Lehrer 
felbft in der Ueberzahl und die Nöthigung der Knaben, die ihnen 
zugefallen find, über Ein Fahr bei ihnen zu verharren, nicht der 
einzige Grund, weßhalb das Gymnaſium nur einen theilweifen 
Erfolg bat. Auch an Ueberfüllung leidet es, an Verwirrung der 
Lehrgegenftände und an der Schwächung der Lehrzeit für Lateiniſch 
und Griechiſch. Aber während die Schüler in den fchwierigen 
Dingen verfäumt wurden, wurde ihnen in einer oberen Glaffe in 
meiner Gegenwart in der deutfhen Stunde von Klopftoc und 
feiner Frau, von jeiner Fanny und Meta erzählt. Als ich aber 
nachfrug, welches denn das eigentliche Werdienft jenes Dichters 
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und worin feine Grdße begründet fen, befam ich von feinem Ein: 
zigen Antwort, eben fo wenig, als ich auf feine Oden einging, 
und von ihrem metrifchen und rhythmifchen Bau etwas erfragen 
wollte. Endlich muß unter die hemmenden Urfachen eine Art 
von Ungunft gerechnet werden, im welcher die Anftalt bei der 
Stadt und felbft bei den großherzoglichen Behörden zu ftehen fcheint, 
welche bei den Bürgern in der Verftimmung über gelehrte Schu: 
len, bei den oberen Behörden noch einen tieferen Grund hat, von 
welchem ich fpäter zu fprechen denfe. Noch bis vor wenig Jah— 
ren war dem Gymnaſialgebaͤude Durch die Regierungsbehörde fein 
Hof abgefchnitten und dem Militär der Bundesbefagung über: 
geben, und während in den daran jtoßenden Zimmern die Jugend 
in den Wiffenfchaften unterwiefen ward, wurden vor den Senftern 
im Hofe die dftreichifchen Soldaten nach der Trommel und Pfeife 
erercirt, fo Daß gegen den Lärm und die Störung nicht aufzufom- 
men war. E85 brauchte Jahre lang Berichte von Seite des 
braven Directors, ehe diefes Aergerniß abgeftellt wurde. Wenn 
aber die dffentliche Meinung fi) von der Anftalt nicht noch mehr 
abmwendet, fo gefchieht es, weil auch unter dem Handelsftande, 
welcher bier durch Reichthum und Einfluß bedeutend ift, die 
Ueberzeugung wieder zu Kraft fommt, daß eine gründliche Gym: 
nafialbildung feldft für feine Bureaur beffer vorbereite, als das 
in den fogenannten Handelsinftituten gefammelte und oft ungruͤnd⸗ 
liche Wiffen, und weil durch die einzelnen ausgezeichneten Lehrer 
und den Eifer, welchen fie bei den jungen Leuten erweden. das 
Studium der alten Literatur wenigftens theilweife bei Kräften 
bleibt. Auch bier zeigt ſich, daß daffelbe, gut getrieben, weit 
entfernt abzuftoßen oder zu langweilen, im Gegentheil auziehe 
und wede, und ed wurden mir mehrere Schüler der beffern Leb: 
rer genannt, welche für fih den ganzen Livius, den Cicero oder 
Tacitus gelefen hatten. 
Meben dem Gymnaſium beſteht fchon feit zehn Fahren für 
die Bedärfniffe der Induſtrie eine Realfchule mit drei Eurfen. 
Der Staat zahlt für fie jährlich 3000 fl., das Webrige wird aus 
dem Schulgelde beftritten. Die Lehrftunden find nicht gefpart: 
fie fteigen die meiften Tage bis 8 und umfaffen, außer Religion, 
von Sprachen Deutſch, Franzoͤſiſch, Englifch ; von Wiſſenſchaften, 
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und zwar mathematifchen die Arithmerif, Algebra und Geometrie, 
von phufifchen die Naturgefchichte, Naturlehre und Chemie, dann 
die Geographie und die Gefchichte, und von Fertigkeiten Buch: 
führung, Stylübungen, Kalligraphie, Zeichenfunft und Gefang ; 
doch ift ihr Erfolg noch nicht von großer Bedeutung und fie felbft 
ohne Halt. Die Lehrer, von welchen wenigftens die ‚oberen Män- 
ner von wiffenfchaftliher Bildung ſeyn muͤſſen, find aus dem 
Stande der Volföfchullehrer genommen, außer für die Chemie, 
die von einem Apothefer und zwar gut vorgetragen wird, und die 
Schüler treten aus der Volksſchule mit fehr mangelhafter Vorbe— 
reitung ein. Sie entbehren der Gewandtheit und Sicherheit, die 
eine humaniftifche Grundlage audy dem Realunterrichte gewährt. 
Sp geſchah, daß die Knaben, als ich der Reihe nach) die Claſſen 
befuchte und die Lehrer mir ihre Leiftungen in Ueberficht vorlegten, 
nicht die leichteften Säße der Planimetrie gehörig wußten und 
auch in der Saßlehre der deutfchen Sprache nicht beſſer be> 
ftanden. Die Hefte waren fo ungeordnet wie das übrige Aus- 
fehen der Meiften diefer ohne Wahl zufammengebrachten und ohne - 
beftimmte Richtung geführten Jugend. 


3. Das Gymnaſium und die Realſchule in Darmftadt, 


Das Hauptgumnafium des Großherzogthums ift in Darm: 
ftadt felbft. Ich kam dahin zwar erft auf meiner Ruͤckreiſe von 
Bonn, werde jedocdy die Nachricht über dafjelbe des Zufammen- 
banges wegen hier fogleich anfügen. Die Anftalt ift eine Stif- 
tung des ruhmwuͤrdigen Landgrafen Georg II, welcher „zu Nuß 
und Frommen der lieben Pofterität‘” ungeachter der Noth des 
3Ojährigen Krieges den thurmähnlichen Bau deffelben auf einer 
Anhöhe begann; doch war dad Gebäude, urſpruͤnglich auf 70 bis 
80 Schüler berechnet, in neuerer Zeit bei der auf 300 geftiegenen 
. Frequenz der Anftalt den Bedürfniffen nicht mehr entfprechend 
und dazu baufällig geworden. Darum ward ihm im Jahr 1832 
das geräumige und bequeme Waifenhaus überlaffen, nahdem man 
die Waiſen in Folge der richtigen Einficht über ihre Behandlung 
während der leßten Jahre auf das Land vertheilt und bei ehrbaren 
Familien untergebracht hatte. 

Das Gymnaſium iſt gleich den andern auf einen achtjähri- 
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gen Lehrcurfus in 4 Claſſen berechnet ; doch find die beiden Jahre 
nur in der Tertia und Secunda getrennt, in der Duarta find 
fie beiſammen geblieben, und von der Prima oder Oberclaffe 
ift der höhere Curs als eine Selecta gefchieden. Seinen Bedarf 
beftreitet das Gymmafium mit 14,000 fl. jährlich. Davon fließen 
7000 aus den alten landgräflichen Stiftungen und ungefähr eben 
fo viel aus Schulgeldern. Nur in außerordentlichen Fällen, wie 
vor einigen Jahren bei Einrichtung des neuen Locals, hat die 
Staatscaffe Beiträge geliefert. Der Director genießt, außer freier 
. Wohnung in dem Schulgebäude felbft, eine Befoldung von 2500, 
die übrigen Lehrer abfteigend 15, 13, 12,00 bis 600 fl. Die 
Lehfer werden in doctrineller Hinficht als gleichftehend angefehen, 
und bei Vertheilung der Lehrgegenftände wird Kenntniß und Nei- 
gung derfelben nach Möglichkeit beruͤckſichtigt. Folgendes ift fein 
Lehrplan, wie er in den Angaben des Katalogs von 1834 ©. 34 f, 
fich darftellt. Die Quarta ift dabei ald VII und VII, Zertia 
ald VI und V, Secunda ald IV und III, Prima ald II und 
Selecta als I bezeichnet, wodurch die vier untern Elaffen unferer 
lateinifcben Schule, die vier obern unferem Gymnaſium entfprechen. 


Glaffen: 
VIII. vi. VL V. IV. IH I 1. 
1) Religion - 2: 9,2 E29 E82 
2) Spraden. 
a) deutfhe . . 5 =: 2: 5: 2 
b)lat.....11 1 998 8 88 
e) griech. — — 555565 
ü)fean » »-: 2 2 333333 
e) engl... ⸗— — — — — 2 2 2 
Nil. . 2. — — — — — 22 
g) bebrälh - » — — — — — — 22 
3) Wiffenfchaften. 
a) Arithmetif . . u a 
b) Geometrie . — — 1102 2202 
c) Geographie . 27222 2 2 — — 
d) Geſchichte. . 2222 
e) Naturgeſh.. 2 2 — — — — — — 
Latus 28 28 29 29 28 30 33 32 


/ 
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Elaffen: 
VIII. vi. VI. V. IV. II IL L 
VUebertrag . 28 28 29 29 28 30 33 32 
f) Naturfunde . — — 11 2 21 02 
g) Enepllopäde. — — — — — — — 2 
4) Fertigkeiten. | 
a) Kalligraphie : Ser. Fe Sr u 

b) einen... 2 2202 202 2 2 

c) Singen 1.4 94 4 3 8 3 3 

Stunden . 34 34 35 35 34 35 37 39 
Diefe Stundenzahl vermindert fid) zwar für einzelne Schü: 
ler dadurch, daß Englifh, Franzoͤſiſch und Hebräifch zu lernen 
freigegeben ift; doch hält fie fich im jedem Fall über 30, und 
die Anzahl der Lehrgegenftände ift durch Beiziehung von-Natur: 
kunde und Naturgefchichte über dad Maß unferer Schulen um 
zwei vermehrt. Dazu fommt noch Encyklopaͤdie, welche 
feltfam genug ald Gefhichte der griechifchen Philofophie und 
Literatur in der athenäifchen und alerandrinifchen Periode ©. 37 
näher beftimmt ift, jedoch nur für Selecta mit 2 Stunden, wo: 
durch die Stundenzahl der oberften Glaffe bis auf 39 fteigt. — 
Gegen die Vertheilung der Zeit ift wenig zu erinnern, außer 
daß in den untern Glaffen von den 5 deutfchen- Stunden die grö- 
Bere Hälfte füglich dem Latein zugewendet und dad Deutfche 
in Verbindung mit ihm geübt würde; dagegen erfcheint die Ver: 
theilung des Lehrftoffes unter die Lehrer in großer Buntheit. So 
lehren in Ober-Serunda ©. 26 nicht weniger als drei Lehrer das 
Griechifche, zwei mit zwei Stunden, einer gar nur mit Einer — 
ein Verfahren, bei welchem unmöglich Einheit in den Unterricht 
gebracht werden kann und bei welchem die durch Entfernthal- 
tung der Claffenlehrer der Anftalt ſchon organifch eingepflanzte 
Haltlofigkeit in eine wahre doctrinelle Anarchie übergehen 
müßte, wenn foldye ſchlimme Gewohnheiten nicht gemeiniglich 
in dem richtigen Sinn der Lehrer und in ihrer Milderung bei der 
Ausführung eine theilweife Heilung fänden. Offenbar gefchiebt 
ed in Folge jener doctrinellen Verwirrung ,,. daß die Elemente 
manches Lehrzmweiges über die Gebühr lang durch die Claſſen ge: 
fchleift werden. Sp ift für Ober-Secunda, die unferer zweiten 
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Gymnaſialklaſſe entfpricht, noch eine griechifche Stunde zu Wie: 
derholung derregelmäßigen griehifihen Zeitwörter 
“ angefegt, obgleich der Schüler diefe Sprache ſchon im vierten 
Fahre treibt. Mer in foldher Lage fid) befindet, daß er nad) 
dreijähriger Arbeit noch mit demgriechifchen Zeitwort fich und feine 
Zöglinge zu plagen hat, darf ficher feyn, daß er auf falfchem 
Wege geht. 

Die Lehrer find großentheils ihres Berufes mächtig, mehrere, 
wie der Director Dilthey, die Profefforen Zimmermann und 
Meber, auch als philologifche Schriftfteller geachtet, und die An: 
ftalt erfreut fich wegen ihrer Leiftungen und ihrer Disciplin eines 
im Ganzen verdienten Anfehens, obwohl nicht zu verfennen ift, daß 
Beides bedeutend fteigen würde, wenn fie ſich aus ihrer Zerftreut: 
heit fammeln, Glaffenlehrer einführen und darnach  trachten 
wollte, mit dem formellen Theile der Sprachſtudien in ihrer Ober: 
Tertia, unferer vierten Iateinifchen Glaffe, zu Ende zu fommen, 
um die vier oberen Glaffen als das eigentlihe Gymnafium ent: 
fchieden einem umfaflenden Studium der clafjifchen Werfe alter 
und neuer Literatur widmen zu Fönnen. 

Sm Ganzen zählt das Großherzogthum Heffen bei einer Bes 
völferung von etwa 600,000 Einwohnern nicht weniger ald ſechs 
Gymnaſien, von welchen die drei zu Darmftadt, Mainz und Gie- 
Ben ald Hauptgymnaſien, die drei andern zu Worms, zu Benz: 
heim an der Bergftraße und zu Düdingen in der Wetterau 
ald Gymnafien zweiten Ranges gelten. Doc) unterfcheiden fie 
ſich mehr durch Beſchraͤnktheit der Schuͤlerzahl und der Lehrkraͤfte, 
als durch die an ſie geſtellten Forderungen; denn allen liegt ob, 
auf die Univerſitaͤt vorzubereiten. Wie jene drei, von welchen ich 
geſprochen, beruhen auch die uͤbrigen auf alten Stiftungen; doch 
empfaͤngt das von Gießen noch 6000 fl., das von Duͤdingen 
1500 fl. aus oͤffentlichen Fonds als Aushuͤlfe. 

Für den Realunterricht ift noch wenig gefchehen, obgleich 
auch in dem Großherzogthum das Werlangen darnach allgemein 
und die Regierung feit einigen Jahren bemüht ift, ihm zu gend: 
‚gen; und es fcheint, daß man fid) in Bezug auf die Realan⸗ 
ftalten, welche zu gründen, und auf die Gymmaftalanftalten, 


welche zu erhalten find, in einer faft gleichen Werlegenheit finder, 
Thierſch, Zuftand d. oͤffentl. Unterrichts, 22 


Die Realfchule in Mainz ift durch organifche Fehler von weiterer 
Entwicklung gehemmt. Auch in Darmftadt befteht feit längerer 
zeit eine folche, ohne daß fie Bedeutendes geleiftet hat, Im Jahre 
1833 hat fie von fich felbft zum erften Male eine dffentliche Nach: 
vicht gegeben. In Folge derfelben enthält fie drei Claſſen, über 
welchen ald technifhe Schule noch eine Art von Selecta 
fteht, die ihre Hauptkraft auf Zeichnen mit 8 Stunden wöchentlich 
gerichtet hat. Diefe Real: und technifche Schule umfaßt außer 
den folchen Anftalten gewöhnlichen Lehrgegenftänden auch Lateis 
wäfch in 4 wöchentlichen Lehrftunden. Folgendes ift ihr Lehrplan: 
IH. I. I Techniſche Schule. 

we nu 


I, Religion. .. 2 2 2 — 
II. Sprachen. 

a) deutſch 4 4 2 — 

b) lat.... 4 aA 2 — 

ec) fraunz.... 4 4 
IT. Wiſſenſchaften. 

a) Arithm.. 4 

b) Geometrie . — 

c) Geogr.. .. 2 

2 

2 


— 
Ha 
| 


d) Gefhichte . 

e) Naturf, 

f) Technolog. 
IV. Fertigkeiten. 

a) Kalligraphie - 4 3 ? 

b) Zeihnen. ». ». 2 2 3 

c) Modelliren.. — — — 

d) Singen ... 1 1 4 

Etunden „ 31 32 31 16 

Der Bericht bezeichnet das Inſtitut wie alles, was auf 
Real: und technifchen Unterricht ſich bezieht, als noch im Wer: 
den begriffen ©. 10, doc) feyen die zu weiterer Entwick- 
lung und vollfommener Einrichtung der Anſtalt nöthigen Vor: 
arbeiten vollendet und der Erfolg des Unterrichts ſchon jetzo 
bei den befieren Zöglingen fichtbar, denen hier Gelegenheit werde, 
auch abgefehen vom Unterricht in Religion, Geographie, Ges 
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ſchichte und Sprachen, fi durch Natur: und Gewerbskunde, 
durch Mafchinenlehre, architeftonifches und freies Zeichnen und 
Mathematik zu Känften und Gewerben, zu Bureau: und Kata- 
fterarbeiten tüchtig zu machen. Die Führung der Anftalt, welche 
während der erften Jahre der Gymnaſialdirector proviforifch ge: 
habt, war 1834 vom diefem auf den Oberftudienratb Specht 
übergegangen, aber die als vollendet angekündigten Borats 
beiten zu ihrer feften Begründung nnd Erweiterung haben noch 
feinen weiteren Erfolg gehabt. 
4. Obere Leitung des öffentlichen Unterrichts im Großber: 
zogthum und Schnlplane. 

Noch habe ich über die Führung und Pflege der gelehrten 
Schulen von Seite der großherzoglichen Staatebehdrde zur fpre: 
hen. Noch vor etwa zwei Decennien ward eine folche Leitung 
vergeblich gefucht. Die gelehrten Schulen waren den Magi: 
ftraten und der Leitung der Firchlichen Behoͤrden, d. h. ſich 
felber überlaffen ohne Theilnahme der Regierung, ohne Aufmuns 
terung und Stütze von ihrer Seite und darum in Verfall. Dem 
Minifter Grollmanır, einem durch Gelehrfamkeit, Urtheil und 
Kunde der Gefchäfte gleich ausgezeichneten Staatömanne, gebührt 
das Lob, ihnen zuerft Hülfe gebracht zu haben. Er fette fir 
die drei Provinzen, in welche dad Land gerheilt ift, Oberheffen, 
Rheinheffen und Starfenburg, drei pädagogifche Commiffionen 
mit der Obliegenheit ein, eben fo für den Unterricht des Volkes 
als die gelehrten Schulen zn forgen, ordnete die Verhältniffe der 
Lehrer und erwarb wenigftens einem Xheile derfelben die Gewähr: 
ſchaften des dffentlihen Dienftes, verbefferte den Gehalt und 
forgte für dad Gedeihen des in gänzlichen Verfall gerathenen 
humaniftifhen Unterrihts. Selbft ein Mann von claffifcher 
Bildung und durchdrungen von der Nothwendigkeit, ihr in den 
gelehrten Schulen ein durch ihre Michtigkeit und Schwierigkeit 
bedungenes Uebergewicht zu fichern, vermehrte er den Raum und. 
die Zeit des ihr beftimmten Unterrichts und gründete zu Gießen auf 
der Landesuniverfttäe dad philologifche Seminarium, aus welchem 
unter Leitung feines verdienten Borftandes Oſann feitdem faft aus— 
fchließend jene jungen Männer hervorgegangen find, von welchen 
ein Gedeihen des claffifchen Unterrichts in den großherzogl. An: 


—— 
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falten und mit demfelben auch der übrigen Lehrzweige beginnt. 
Diefe wichtige Angelegenheit war dadurch in einen guten Weg 
eingeleitet, und das im Einzelnen noch Fehlende konnte durch 
Nachhülfe gebeffert werden. Doc) fehien von Seite der Regierung 
die in drei Commiſſionen nach Provinzen getheilte Leitung der 
Einheit und darum der Kraft zu entbehren, und fo ward ftatt 
derfelben durch die großherzoglichg Verordnung vom 11 Tan. 1832 
in Darmftadt felbft für die fammtlichen Lande ein Oberfchulrath 
und Oberftudienrath unter einem gemeinfamen Vorftande verord- 
net, von welchen jenem die Sorge für die Volfsfchulen, die Real: 
ſchulen und fir die Bildung ihrer Lehrer, diefem in gleicher Weiſe 
die Führung per gelehrten Schulen obliegt. Auffallend wird 
diefe Scheidung in fprachlicher Hinficht ſeyn, da ihr die Anficht 
zu Grunde zu liegen fcheint, daß die Studien nidyt auch in die 
Schule, oder die Schule nicht zu den Studien gehöre; doc) haben, 
wie ich glaube, wir felbft in Bayern biefe fprachliche Willfür ver: 
anlaßt. Nachdem man bei und von der Elementarfchule die la: 
teinifche unter dem Namen der Studienfchule getrennt hat, ift man 
in dem benachbarten Lande nur noch einen Schritt weiter gegan— 
gen und bat jenen Anftalten nicht nur einen Oberftudienrath ges 
geben, fondern von diefem auch die DOberräthe für den niedern 
Unterricht ald Oberfchulräthe getrennt. Wie aber beide Collegien 
denfelben Chef haben, fo kann auch dafjelbe Individuum beiden 
als Rath gehören, und fo erklärt fich, wie im Großherzogthum 
Heilen Jemand zum Oberfchulraty und hernach auch noch zum 
Dberftudienrath; ernannt werden Fann. Beide Collegien find aus 
Bliedern des Lehramts der Umniverfirät und der Gymnaſien ge: 
‚bildet. Man ging von der Anficht aus, daß für Sachen des 
Unterrichts uud der Schule Männer von praftifcher Erfahrung 
die beften Rathgeber und Ordner feyen; dod) ift ed mit dem an 
fih wahren Grundfaß noch nicht gethan, wie unter uns die Er— 
fahrung der früheren Regierung gelehrt hat, und eine falfche 
Wahl Fann auch aus dem Lehrftande die ungeeignetften Indivi— 
duen zur Oberleitung des öffentlichen Unterrichtes hervorziehen. 
Der gemeinfame Chef beider Collegien ift der Minifterialrach von 
Linde, früher Profeffor der Rechte zu Gießen, welchem auch die 
Euratel diefer Univerſitaͤt obliegt. Unter ihm ftanden als Ober: 
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ftudienrath Dilthey, zugleih Director des Gymnafiums zu 
Darmfladt, Schmitthenner, bekannt als Verfaſſer einer 
deutfchen Sprachlehre, und Specht, weldyer aus dem Gymna: 
fium zuMainz gezogen und ſowohl zum Oberftudienrath als auch zum 
Oberſchulrath gemacht wurde. Diefem Oberftudienrathe find als 
außerordentliche Mirgliever des Collegiums Dr. Reuter, Di: 
rector des Gymnaſiums in Mainz, und Hillebrand, Pro: 
feifor der Philofophie in Gießen, beigegeben. Es ift die Beftim- 
mung, daß fie bei jeder wichtigen Gelegenheit aus Mainz und 
Gießen zur Sigung nad) Darmftadt befchieden oder mit ihrem 
ſchriftlichen Gutachten follen gehört werden. In gleichem Ver: 
hältniffe ftehen für die Firchlichen Dinge mit dem Oberftudien- 
rathe ein Farholifcher Geiftliher, Kaifer, und ein proteftanti- 
fcher, Köhler. Für das deutfche Schulwefen find die Ober: 
fhulräthe Heß und Specht mit denfelben Geiftlichen bethä- 
tiget. Da nun beide Eollegien fowohl durch ihren Vorftand als 
auch einzelne Räthe, ‚nicht weniger durch ihren an mehr als 
Einer Stelle ſich berührenden Gefchäftsfreis eng verbunden und 
doch wieder durch ihre Stellung und Beftimmung getrennt find, 
ſo ſcheint der Einrichtung diefer wichtigen Behdrde ein klarer Bes 
griff von ihrer Befchaffenheit und Wirkſamkeit nicht zum Grunde 
zu liegen. Es ift an fich bedenklich, in die oberfte Leitung eines 
fo. wichtigen Zweiges ein Mehrfaches zu bringen, und die Gefahr 
fteigt, wenn die fo nahe vereinigten Männer in Zwiefpalt der 

Anfichten und Beftrebungen der Zeit hineingerathen find, wie eö 

hier der Fall iſt. Der Geift des vortrefflihen Grollmann waltet 

nicht mehr über allen Öliedernder Behdrde; der Ruf nach Realien 

hat auch hier nicht nur fich geltend gemacht, fondern aud) den 

Beftand des humaniftifchen Unterrichts erfchättert und gefährdet. 

Der neue Chef des Gollegiums, zugleich mit den Gefchäften . 

der Univerfität Gießen und vielen andern beladen, hat für die 

Aufgabe feines Amtes nicht die gehörige Zeit, und hätte er fie, 

fo wirde die Sache darum nicht beffer fiehen, da ihm mit der 

gründlichen humaniftifhen Bildung zugleich die Einficht in die 

‚ volle Bedeutfamkeit des fie fdrdernden Unterrichts und in die Be: 
dingung feines Gedeihens abgeht. Ald darum man im Ernfte 

daran dachte, den Forderungen des Realunterrichts von den ſechs 
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Laudesgymuafien drei zum Opfer zu bringen, d. h. in Realſchu⸗ 
fen zu verwandeln, und diefe Gefahr gegen feinen Willen noch 
abgewendet ward, Außerte er, daß man diefelben vor der Hand 
noch geduldet habe. Naͤchſt ihm ift der Oberfindienrarh 
Schmittheuner ungefähr von gleicher Art. In einer ganz 
modernen Bildung befangen und den Mangel an Gediegenheit 
und Tiefe hinter die neuere, der philofophifhen Schule entlehnte 
Phrafeologie verbergend, ift er für die claffifchen Studien gleiche 
gültig und mehr bedacht, neben ihnen der deutfchen Grammatif, 
in welcher er gearbeitet, und den Realien zu einer möglichft großen 
Ausdehnung in den Gymnaſien zu verhelfen. Specht aber iſt ſchon 
durch feine Thätigkeit mehr auf das Volksſchulweſen gerichtet. Die 
claffifchen Studien find darum, in der oberften Behoͤrde nur durch 
den Oberftudienrath und Director Dilthey vertreten, ihren Geg: 
nern bloßgeftellt. Diefe aber find zahlreih, von Einfluß und 
jenen Studien um fo gefährlicher, weil diefelben in dem Großber: 
zogthum nie in einem vollen Gedeihen gemwefen find und darum 

von feiner befondern Zuneigung der Machthaber außer dem Ober: 
ſtudienrath geſchuͤtzt, ja von diefem zum Theil mit üblen Augen 
gefehen und gehaßt werden. Eo flieht neben dem Oberftudien: 
rath der Minifterialrath v. **, ein Mann von vielem Einfluß 
bei dem Minifter, der wegen feiner Taubheit nur Wenigen, 
diefen aber um fo mehr zugänglich iſt. Jener Rath if 
vorzüglich Gegner des Griechifchen und meint, es ſey nur 
erfunden worden, um bie Jugend zu plagen. Er ift darum 
bereit, allen Maßregeln gegen Feftigung der humaniftifchen Stus 
dien fdrderlich zu feyn. Mährend aber diefe Beftrebungen ſich 
außer dem Kreife der oberften Schulbehörden bewegen, find andere 
zufolge der Doppelgeftalt diefes Rathes in ihn hineingedrungen. 
Es kann nicht fehlen, daß die fir dem deutfchen und realen Un: 
terricht berufenen Mitglieder defjelben wie der ehedem humaniz 
ftifche Rector der Realfchule in Stuttgart vor Allem das Inter— 
effe diefer Fächer im Auge haben und, da ed bei der Staats: 
ordnung für ſolche Zwecke gemeiniglicd) an Mitteln fehlt, darauf 
bedacht find, diefe durch Beichränfung der gelehrten Schulen 
und Ausbreitung der Realfchulen auf dem Boden von jenen zu 
gewinnen. Daß iſt der eigentliche und tiefere Grund, weßhalb 


848 


die Gymnafien der zweiten Ordnung. ihrem Schickſale preisge⸗ 
geben und bebroht find. Die in Bensheim und Düdingen werben 
ſchon in der nächften Zukunft ihrem Schieffal erliegen und Real⸗ 
ſchulen Pla machen, und das Gymnaſium in Worms wird fich 
auf die Länge fo wenig wie diefe beiden gegen die zerfegende Kraft 
jener realiftifchen Fufluenza zu ſchuͤtzen im Stande feyn, wenn 
nicht die Einficht in das Uebel, das man verbreitet, und in die 
rechten Heilmittel gegen die Gebrechen auf dem Gebiete des bffent- 
lichen Unterrichtes noch zu rechter Zeit Eingang findet. 

Die Gefinnung bei den Ständen fcheint für jene Anftalten 
nicht beffer zu feyn; Denn in ihrer Sitzung am 10 Oet. 1834 
befchloß die zweite Kammer derfelben, dem Gymnafium von Dü- 
dingen den jährlichen Staatäbeitrag von 1500 fl. nicht mehr 
zu bewilligen, indem die Lehranftalt doch fo fehlecht dotirt ſey, 
daß „die Lehrer zu wenig zum Leben unb zu viel 
zum Sterben hätten.” Ein wahres Brandmal landftän- 
difcher Thaͤtigkeit und zum Gluͤcke noch ohne Beifpiel und Nachs 
folge, Welche Gefinnung , Lehrern, weil fie zu wenig haben, 
um zu leben, auch diefes Wenige noch zu entziehen! Mit einer 
Vermehrung von 1000 fl. wäre dem dringendften Beduͤrfniſſe des 
Gymnafiums von Düdingen geholfen; doch es galt dort, durch 
MWegräumung des Gymnaſiums einer Realſchule Pla zu machen. 

Es hat aber gegen die claffifchen Studien vorzuͤglich ber Ober: 
ſchulrath * *, der nicht auch Oberftudienrath ift, eine große Thätig: 
feit entwidelt, und, angefüllt mit dem Haß eines Eifererö gegen 
diefelben, ift er eben fo bedacht, den Gymnaſien, fo weit er kann, 
Hemmung zu bereiten, wie er die Fleineren Inteinifchen Schulen, 
welche ſich in einzelnen Ortfchaften aus früher Zeit vorzüglich durch 
Geiftliche erhalten hatten, zu vertilgen gewußt bat: . Er hatte 
diefed in wenig Fahren zu Stande gebracht. Nur eine folche 
Anſtalt widerftand in * * durch die Hingebung eined wuͤrdi⸗ 
gen Priefterd. Um auch ihr beizufommen, verbindet er ſich mit 
dem Bürgermeifter des Ortes und trifft mit ihm gemeinfchaftlich 
die nöthigen Vorkehrungen gegen fie. Eines Tags, als ber 
Geiftlihe Stunde hält, Fommen Maurer und Zimmerleute, und 
unter dem Vorwande, daß zum Behuf ftädtifcher Bauten das 
Haus zum Abbruch beftimmt fey, fangen fie an das Dach abzu⸗ 
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deden und die Dede durchzufchlagen. Der Lehrer, dadurch 
vertrieben, erfleht Beiftand bei der Regierung. Herr ** war 
im Zerftörungseifer über feine Vollmacht hinausgegangen. Die 
Sache kommt zur Unterfuchung, und, um der Verantwortung zu 
entgehen, beftimmt er durd) fein Anfehen den Baubeamten, 
welcher dabei war gebraudjt worden, zu erklären, daß er den 
Abbruch ohne gehörigen Auftrag verfügt habe, und zahlt die 
Strafen, in die er fofort für feine Vereitwilligfeit genommen 
wurde. 

Bei diefer Geftaltung der oberften Behörde, ihrem Mangel 
an Einficht, Webereinftimmung und an Energie ift ed nicht zu 
verwundern, wenn in den von ihr vertretenen Zweigen des oͤffent⸗ 
lichen-Dienftes Alles, was von ihr Abhülfe oder Befferung erwartet, 
in alter Noth und Verfäumniß bleibt. Darum find die Lehrer der 
Hleineren Gymnafien nod) ohne die gewünfchte Gewähr ihrer Lage 
und ohne Hoffnung, die befchränften Mittel ihrer Anftalten erwei: 
tert zu fehen, und in Mainz Feine Ausficht, daß die Ueberzahl 
anerkannt unfähiger Lehrer durch beffere erfett werde. Darum 
gedeihen felbft die Realftudien nicht und geht ed mit dem Volks⸗ 
fehulwefen wenig vorwärts. Bis auf die Landesuniverfität Gies 
en erftrecft ſich dieſer Zuftand der Lähmung, und man ift mit 
ihr fo weit gefommen, daß jeßo, wo ihr eigentlicher Zuftand 
offen liegt, man kaum mehr zu rarhen und zu helfen weiß. 

Indeß hat fi auch diefer übelgefügten Oberbehdrde die 
Ueberzeugung bemächtigt, daß die Sache der Schulverbeiferung 
vor Allem mit Organifirungen und Schulplanen anzugreifen und 
durch Formeln die- Verwirrung zu heben, das Veraltete zu ver: 
jüngen und das Kraftlofe zu ftärfen fey. - Dabei aber komme es 
vor Allem darauf an, die Forderungen möglichft hoch zu fpannen 
und durch ihre Ausbreitung Allen mit Worten zu genügen; wes 
nigftens ift nur fo jener Aufwand von pädagogifchphilofophifc)- 
aftpetifcher Terminologie zu erklären, in welchen man fich bei 
diefer Gelegenheit gefet hat, ald es galt, den neuen ‚„‚Studiens 
plan für die Gymnaſien des Großherzogthumes Heſſen“ zu ent: 
werfen. Der Oberftudienrath Schmitthenner, den ich als den 
Urheber einer deutfchen Grammatik bezeichnete, ift fein Verfaſſer. 
Es wird nöthig feyn, einige Punkte defjelben näher zu beleuchten. 
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Er beginnt mit den Worten: „Die Idee, welche der Erziehung 
und dem Unterrichte auf Gymnaſien vorſchwebt, ift eine folche 
allfeitige Harmonifche Entwidelung der Gefammtanlagen des 
Menfchen, bei welcher nicht nur eine allgemeine wiffenfchaftliche 
Vorbildung, die dem erfolgreihen Studium eines befonderen 
Faches nothwendig vorausgeht, fondern auch die möglichft hohe 
Veredlung des Gefühls und die beftimmtefte Entfchiedenheit der 
Gefinnung für dad Gute gewonnen wird.“ 

Man trifft alfo hier eine „Idee, welche der Erziehung und 
dem Unterrichte auf Gymnaſien vorſchwebt,“ und ed wird 
von ihr verfündigt, diefe Idee fey „eine allfeitige harmonifche 
Entwidlung der Gefammtanlagen des Menfchen.‘ Nun kann 
Jemand zwar was man jeßo eine dee, d. h. eine Vorftellung 
nennt, von einer Entwidlung haben, aber diefe Idee kann uns 
möglich felbft eine Entwiclung feyn. Dazu ift alfeitige harmos 
nifche Entwicdlung nur ald Eine und diefelbe denkbar, und 
Fann nicht durch Vorftellung des Wortes eine folche zu einer 
Species unter andern foldhen Entwiclungen gemacht werden, 
und wäre das, fo würde die Redefuͤgung eine folhe.... 
bei welcher ungrammatifch feyn, da welcher fein folder 
fondern ein diefer oder derjenige vorausſetzt und begehrt. 
Sollte aber folche bleiben, fo müßte die Rede ganz anders 
geordnet werden. Eben fo fehlerhaft ift eine Entwicklung, bei 
welcher etwas gewonnen wird, denn was aud) hier gewonnen 
wird, läuft nicht fo neben der Entwicklung her und kommt 
nebenbei, fondern wird durch fie und in ihr gewonnen. Auch 
ſchwankt der Begriff in allgemeiner wiſſenſchaftlicher Vorbil: 
dung, indem allgemein ohne Beziehung fteht, und weder wird 
die Veredlung des Gefühle nah Hoͤhe gemeffen, nod) Fann der 
Gefinnung eine Entfchiedenheit beigelegt werden. E86 ift daher 
gleich von Anfang deutlich, daß die allfeitige hHarmonifche Entwick⸗ 
lung der Gefammtanlagen des Menfchen, welche diefer fcholaftifhen _ 
Solon begehrt, bei ihm felbft noch auf der niedrigften Stufe zuruͤck⸗ 
gehalten blieb und auf diefer noch nicht einmal als eine deutfch- 
grammatifche fich darſtellt. Was er hat fagen wollen, iſt offens 
bar, ebenfo, daß er es nicht hat fagen Tonnen, denn es liegt 
nicht in feinen Worten und Figuren, fondern Daneben und dahin⸗ 
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ter, und jenes fchlimmfte Charafterzeichen unſerer Zeit , ihr Wi: 
derfpruch zwifchen wollen und koͤnnen, iſt gleich den erften 
Zeilen diefes Entwurfes als fein ächter Stempel aufgedruͤckt. 
Der Verfaſſer fährt fort: „Der Unterricht darf fich daher nie an 
eine einzelne Kraft halten, fonderh foll den ganzen Menfchen 
ergreifen und fein gefammtes Wefen zur Blüthe voller Humanität 
entfalten. Am wenigften foll ein einfeiriges Raffinement bes 
Verftandes auf Koften ded Gemüthes und Charakters erftrebt, 
vielmehr das fittlihe und religidfe Moment ganz vorzüglich be- 
rücfichtige werden. Das Prineip,; nach welchem im Befondern 
die Bedeutung der Lehrgegenftände zu bemeſſen ift, kann dem: 
nach) weder ein einfeitig humaniftifches,, noch ein einfeitig reali: 
ſtiſches ſeyn. Jede Miffenfchaft und Sprache erhält vielmehr 
‘ihre Bedeutung für den Gymnafialunterricht durch die Stellung 
zugewiefen, welche fie ald immanentes Moment des Be: 
wußtfeyns der Menfchheit über die Welt oder als 
nothwendige Bedingung zur MURNENRS dieſes 
Bewußtſeyns einnimmt.‘ 

Statt alſo die Gymnaſien, da er eine „wiſſenſchaftliche“ 
Vorbildung, d. h. eine Vorbildung für das eigentliche Studium 
der Wiffenfchaften in ihnen fucht, als Gelehrtenfchulen zu faffen 
und ben humaniftifchen Studien das dadurch bedingte Ueberge— 
wicht über das realiftifche in ihnen zu fichern, läßt er beide in 
Streit liegende Principien, das humaniftifche und Tealiftifche, 
nebeneinander in gleicher Linie auftreten und fichert in der Aus: 
führung dem realiftifchen über jenes fogar das Webergewicht. 
Diefed Verfahren wird mit der von Niemanden beftrittenen The: 
fiö eingeleitet, daß der Unterricht, der gefammte nämlich, fich 
nie an eine einzelne Kraft halten dürfe, was dann fogleich in 
"Metaphern und Webertreibung eingehällt wird des Inhalts, daß 
der Unterricht den ganzen Menfchen ergreifen und fein ges 
fammtes Wefen zur Blüthe „der vollen Humanirät entfalten 
ſolle.“ Eben fo gefahrlos und allgemein anerfannt ift der zweite 
Satz, mit welchem er auf feine Schulordnung losftenert, daß 
dad Princip derſelben weder ein einſeitig humaniſtiſches noch ein 
einſeitig realiſtiſches ſey, als ob irgend Jemand zu irgend einer 
Zeit irgend eine gelehrte Schule nur auf Humaniora oder nur 
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auf Realien gegründet habe, und nicht der ganze Widerftreit 
auf dieſem Gebiet ſich nur über Stellung und das Verhaͤlt— 
niß der beiden Gattungen des Unterrichtö wende, über ein 
mehr oder weniger oder über die Gliederung der beiden 
Stoffe zu einer organifchen Einheit, was von Einfeitigkeit und 
Ausfchliefung ganz verfchieden ift. Sofort aber wird der Maß: 
fiab, nad) welchem die Bedeutung der Lehrgegenftände zu bemeſſen 
ift, für den Gymnafialunterricht durch die Stellung beftimmt, 
welche er, fey er Wiffenfchaft oder Sprache, ald „immanented 
Momentdes Bewußtſeyns derMenfchheit über die 
Welt oder als norhwendige Bedingung zur Gewin— 
nung diefed Bewußtfeynd einnimmt, ein Spruch aus 
dem Adpton verborgener Weisheit, bei weldyem die Hörer, befonders 
die Sünglinge und Knaben, welche die Gymnafien befuchen, in dem 
Fall feyn werden wie Difäopolis bei Ariftophanes in den Achar: 
nern, als der Gefandte des großen Königs vor der Verſammlung 
des Volkes perfifch fpricht und fein Jartaman exarx’ anapissonae 
hören läßt. „Verſteht ihr,‘ fragt der attifche Gefandte, 
„wasergefprodhen? — Diläopolis: Bei Apollo ich nicht — 
Art. Gefandte: Er meldet, daß der König Gold euch fchicken 
will;“ wogegen Pfeudartabas in gebrochenem, aber doch vernehm: 
lichen Griechifch Verwahrung einlegt und erklärt, daß fie Thoren 
ſeyen, wenn fie von feiner Sendung Gold erwarteten, ein Pros 
guoftifon, was ſich in Bezug auf Bildung und Wiffenfchaft dies 
fer mehr als perfianifchen Schulordnung ebenfalls ſtellen ließe, 
wenn Bildung und Wiffenfchaft durch dad Werf eines Einzelnen 
bedingt und an denfelben gebannt wäre. 

Hinter diefem „fernleuchtenden Antliß‘‘ des Planes 
zähle num der $. 2 die Lehrgegenftände auf, welche nach „die: 
fem Grundſatze“ in den großherzoglichen Gymnafien auf: 
genommen werden. Es find die gewöhnlichen mit Einfchluß der 
Naturkunde, zugleich aber auch die Philofophie und Encykl o⸗ 
paͤdie, ald ob diefe leßtere ohne weitere Angabe des Gegen: 
ftandes eine befondere Wiffenfchaft wäre, Dabei werden die 
alten Sprachen ald die antiken bezeichnet, welcher Bezeich- 
nung durch ein „im Beſondern“ die lateinifche und griechifche 
nachgeftellt werden und „ſpeciell für Fünftige Theologen und Phis 
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Iologen die hebraͤiſche,“ wo es -micht überflüffig ift, auf dem 
doppelten logifchen Fehler der Theilung aufmerkſam zu machen. 
Denn find die antiken Sprachen nad) dem gewöhnlichen Sinne 
von antif die beiden des claffifchen Alterthums, fo Fünnen diefe 
nicht als befondere oder im Befondern angefügt werden; 
und beliebt dem Verſaſſer, ihnen die hebräifche als eine dritte 
antife Sprache beizugefellen, fo durfte wieder nicht mit „im 
Befondern‘ abgetheilt werden, wo man das Hebräifcye nod) 
fpeciell nachbringen wollte, ganz abgefehen davon, daß eine 
Abtheilung erft dur im Befondern und dann fpeciell, 
als ob das zwei verfchiedene Dinge wären, ſchon an fid) unftatt: 
haft erfcheint. An jedem andern Orte koͤnnten dergleichen deut—⸗ 
lidye Zeichen des Geiftes, der weder richtig denken noch das Ge- 
dachte richtig ausfprechen kaun, gleichgültig erfcheinen, fie find 
aber von Wichtigkeit und Zeichen der Zeit, wo fie an Perfonen 
bemerkt werden, welchen fich das dffentliche Vertrauen in einem 
Grade zumwendet, daß fie mit dem Entwurfe des Geſetzes beauf: 
tragt werden, das den höhern Unterricht neu begründen und feft: 
ftellen foll. 

Hierauf wird im $. 3 als Normaljahr zur Aufnahme in das 
Gymnaſium, d. h. für den Anfang des Latein das zehnte Jahr 
feftgefetst, die Zahl der wöchentlichen Lehrftunden auf 30 geftellt 
und über Lehrart, Wiederholungen, BehandInng der Schüler 
und Privatfleiß eine Reihe guter Vorfchriften gegeben: Inhalt 
und Form deuten hier auf einen andern Verfaſſer; aber gleich 
darauf, wo von den Lehrgegenftänden im Befondern und $. 8 
von den Sprachen gehandelt wird , Fehren die unklaren Begriffe 
zurüc, die modernen Sprachen werden ald analytifche den 
alten, welche dagegen ſynthetiſch find, entgegengefekt, um 
einer Behandlung die Thür des Gymnaſiums zu dffnen , die mit 
dem Lefen und Sprechen beginnt und füglich der Kleinfinderfchule 
und Kinderftube mit ihren Bonnes oder Gouvernantes überlaffen 
bleibt. Die deutfche Sprache wird $. 9, wie fich bei vem Ur: 
heber dieſes Planes erwarten ließ, mit Stunden vorzüglid) bedacht. 
Ihr Unterricht erhält 4 Stunden und umfaßt außer Grammatik 
und Styl Poetik, Rhetorik, dazu auch) hochaltdeutfche Grammatik 
und Geſchichte der Altern deutfchen Literatur. 
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Dem Lateinifchen fallen in der unterften Claſſe 10 Stunden 
zu, welche fich in den höhern auf 7 verringern. Bei fo fpätem 
Anfange und fo mäßiger Koft ift natürlich, daß man nod) fpät 
fi) in der Grammatik umfieht und die Syntaxis ornata noch in 
der Seeunda, d. h. fieben Fahre nad) dem Anfange des Latein 
und mit Juͤnglingen von 17 bi8 18 Jahren wiederholt wird. An 
eine Scheidung des formellen Sprachſtudiums und des Studiums 
der Fiteratur nach der Scheidung der Zöglinge in Knaben und 
Juͤnglinge und andere höhere Forderungen eines gedeihlichen hus 
maniftifchen Unterrichts ift natuͤrlich im Feiner Weiſe bei 
einem Werke zu denfen, das fich zwar zum Ziele gefegt hat, 
das gefammre Wefen des Menfchen zur Blürhe voller Humanitär 
zu entfalten, aber uber Mittel und Wege zu derfelben in gänz: 
licher Srre geht. Die Autoren find dagegen nicht gefpart, und 
unter den Dichtern werden aud) Gatullus, Zibullus und Plaus 
tus ohne Befchränfung der Jugend in die Hände gelegt. Von 
dem Griechifchen erfahren wir $. 11, es fey dad „Element, in 
welchem das gebilderfte Volk des Alterthums feine Weltanfchauung 
niedergelegt habe,’ und das alfo wohl darum ein höchft wichtis 
ges „Moment in dem Gefammtorganismus‘‘ der Lehrgegenftände 
für die Gymnaſien bildet. Der Unterricht nun im diefem Eles 
ment, in welchem eine Weltanfchauung niedergelegt ift, foll bis 
dahin fortgefetzt werden, daß das BVerftändniß der claffiichen 
Schriftfteller den Zöglingen gedffnet if. Das wären alfo wieder 
formelle Sprachfenntniffe, die eine wohlgeordnere Schule mit 
dem 14ten oder 15ten Jahre des Zöglings fließen wird, um 
dem Juͤngling dann in einer Reihe von Jahren nicht erft das 
Verftändniß der claffifchen Schriftfteller zu Öffnen, fondern ihn 
in diefelben hineinzufuͤhren, d. h. fein Urtheil und feinen Geſchmack 
durch dad Studium der claffifhen Literatur zu bilden. Darauf 
will nun zwar auch der Verfaſſer hin, indem er feine eigenen 
Schranken überfteigt und des RXenophon Anabafis [yon in der 
vierten Glaffe einführt, darauf aber die griechifchen Schriftfteller 
in verworrener Buntheit durch einander wärfelt, fo daß Xeno⸗ 
phon und Lucian, „Pindarus und Theokritus,“ beifammen 
ftehen. Da er aber für den Efementarunterricht diefer Sprache 
während des erften Jahres nur zwei Stunden, für die folgenden 


850 


nur vier geftattet, wird er Über die Grammatik nicht weit hin⸗ 
aus gelangen und in die Gränzen zuruͤckgedraͤngt werden, Die 
er fich felbft geftellt hat. 

Die Mathematik fteigt von zwei auf vier Stunden und foll 
bis zur fphärifchen Trigonometrie und der Lehre von den 
Kegelfchnitten geführt werden. In ähnlicher Weife find 
die Forderungen an die Naturfunde gefteigert, obwohl fie nur 
mit einer Stunde durch alle Glaffen herauf bedacht find, und 
man findet in die Lehre derfelben Anthropologie mit Diaͤtetik, 
mechanifche Phyſik und chemifche Phyſik eingewebt. Haͤlt man nun 
gegen diefe alle Fächer durchdringende Weberfpannung der For: 
derungen die Befchränftheit der Schulzeit, der Lehrzeit und det 
Lehrkräfte auf Gymnaſien, welche zum Theil nur fünf Lehrer 
zählen, fo ift wohl Fein Zweifel mehr uͤbrig, daß bier überall 


Unmdgliches in Ausficht geftellt wird und, was hier fich anfüns _ 


digt, nichts ift, als eine fi in Abftractionen bewegendes paͤda⸗ 
gogifhe Selbſttaͤuſchung, um Fein ſchlimmeres Wort zu brauchen. 

Beruhigend ift dabei, daß diefer Studienplan nicht ald Ges 
feß, fondern ald Verfuch hervortritt, ald ein Proviforium, 
nach welchem man verfahren foll, um nach zwei jahren über 
die Erfahrungen, zu denen der Verfuch geführt hat, zu berich- 
ten; dann foll in Folge davon das Nöthige geändert und das 
Ganze zum Gefeß erhoben werden. Indeß ſind ſolche Erperi: 
mente überall fhlimm, und am wenigften follte man bei der 
fchwierigften und wichtigften Kunft der öffentlichen Erziehung, was 
man fagt die Tbpferei am Topfe lernen. Als oberfte Behörde 
ſollte ınan überall wiffen, was man will, und nicht erft von der 
Erfahrung Anderer erwarten, was man wollen fol. 

Der Lehrplan fell fi nach diefer Studienordnung bar, 
wie folgt: : 

VIII. via. VI. V. IV. IE. In -I. 

I. Religion. » . 2 2 2 2 2 52 
HM. Sprachen 


a) deutfche . 4 44 43530212032 
b) lateinifhe . 10 8888 8 77 
ec) griechiſhe . — — 2 4 456% 
Latus... 16 14 16 18 17 18 17 47 
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a vum. VII. VI. V. IV mM IE 5 
Uebertrag . 16 14 16 18 17 18 17 17 
d) fanöffiee 3 33 33333 


li 
2 —— }prisarim auf Verlangen durch Lectoren. 


See oo on 22 
IH. Wiffenfchaften. 

a) Mathemati. 2 233 4 4 4 4 

b) Sogapfie . 222202 2 — — 

ec) Sehihte. . 222 20202 2 

d) Natutuinde . ı 11 ı ı 1 1 1 


e) Philofophie und 
Encyklopaͤdie -— — — — — — — 2 


Geſammtzahl.. 26 24 27 29 29 30 29 31 


Stundenzahl nicht angegeben, doch Fann fie 
mit Belziehung des Englifchen und Stalie: 
nifchen in den oberen Claſſen im Durchfchnitt 
auf 6 fteigen, fo daß die Gefammtzahl der 
Wochenſtunden zwifchen 30 und 37 fteht. 


In demfelben Fahre wurde eine Verordnung , den Gym: 
nafialbefuh, die Maturitätöpräfungen und die Beziehung der 
Univerfität betreffend, befannt gemacht, welche fich von dem 
Studienplane des Herrn Schmitthenner durd) Klarheit und Eins 
fachheit der Darftellung und durd) Zweckmaͤßigkeit der Vorfchrif: 
ten fehr zu ihrem Vortheil auszeichnet. Es gereicht dem ruhi: 
gen Beobachter des Öffentlichen Unterrichtd zum befonderen Ver: 
guügen, in dem wirren und diöparaten Beftreben, durch welches 


IV. Fertigkeiten. 
a) Kalligraphie 
b) Zeichnen 
c) Geſang 


derfelbe aus einander gezogen wird, auf Verordnungen deuffcher 


Regierungen zu ftoßen, in weldyen dem redlichen Beftreben, was 
bei ihnen immer vorauszufegen ift, die Einficht und Erfahrung 
der Diener zur Seite fteht und fich des ihnen gewordenen Ver— 
trauens würdig erweifet. Die Abfolutorialprüfung befaßt den Stoff 
der Dberclaffe, die unfere den ganzen Lehrftoff des Gymnaſiums. 
Jenes ift zweckmaͤßig, im Fall zugleich; auf andere Art dafür 
geforgt wird, daß die Schüler die Lehrgegenflände der tiefern 
Claſſen nicht aus den Augen verlieren und vergeſſen. Eben fo if 


352 


zwedmäßiger als bei und F. 16 vorgefehrt, daß bei den 
Prüfungen aus den alten Glaffifern die fchon früher von den 
Schülern gelefenen Stellen möglichft vermieden werden, weil es 
nicht darauf anfommt , zu erfahren, wie fie den Unterricht über 
einzelne Stuͤcke der claffifchen Werke aufgefaßt haben, fondern 
wie weit fie in der Fertigfeit gediehen find, aud) ohne Hülfe des 
Lehrers die ihrem Alter sugänglichen Schriftfteller der alten Lite— 
ratur zu verftehen. 

Faßt man die Wahrnehmungen zufammen , zu welchen die 
Beobachtung des Ganges der gelehrten Echulen in jenem interefr 
fanten Lande Veranlaffung gibt, fo zeige fih, daß die auf dem 
Gebiet der offehrlihen Erziehung mit einander in Streit liegen: 
den Anfichten nebft Allem , was zu ihnen gehört und aus ihnen 
hervorzugehen pflegt, im ziemlicher Unordnung in den Gemüthern 
und in den Anftalten durch einander ftehen und in der Oberbe— 
hörde fi) fogar feindfelig entgegentreten, daß noch in Folge davon 
die humaniftifchen oder claffifhen Studien mit den für fie gegrün: 
deten Anftalten theils befchränft und verfäumt , theils aber auch 
gefährdet find und nur durch einen Nachwuchs guter junger Leh— 
rer, die man den Inſtitutionen des weifen Srollmann verdanft, 
und durch die im Einzelnen hervortretende beſſere Einficht wohl: 
wollender Individuen der oberften Behörde von einem Umfchlag 
in jenen gänzlichen Verfall gefchüßt werden, welcher unter den: 
felben Aufpicien die Landesuniverfität getroffen hat. 

Zu helfen ift hier nur durch Reform in der leitenden Behörde 
und in dem Innern der Anftalten felbft: durch eine reformatio 
in capite ac membris, in Folge deren ftatt ded Ober— 
ftudienz und Schulrached ein Mann an die Spite /geftellt 
würde, der entfchieden clafjifhe Bildung, Einſicht in ihre 
Wichtigkeit und warmen Eifer für diefelben mit Einficht in 
die Wichtigkeit der Nealien und in die Mittel und Wege 
ihre Gedeihens verbände und durch Wermittelung der von 
beiden Seiten erhobenen Anfprüche, wo Vermittlung noͤthig ift, 
fo wie durd) Befriedigung der Anforderungen der Induſtrie und 
weife Pflege der humaniftifchen Studien das Ganze in Ueberein- 
ſtimmung brächte, hierauf aber durdy Reinigung und Befferung 
des Lehrftandes und Begründung einer feften Schulordnung für die 
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gelehrten und gewerblichen Auftalten uud durch Hebung ber 
befonderen Gebrechen in jeder einzelnen jene Geſundheit, Weber: 
einftimmung und Stätigfeit in alle Zweige des höheren. oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts braͤchte, deren in unfern Zagen fein Staat mehr 
auf die Dauer ohne Verluft an Anfehen , Kraft und. Gedeihen 
entbehren Fan. Gelingt es, einen ſolchen Nachfolger von Groll⸗ 
mann wirdig feines Vorgängers zu finden, fo wird man kaum nbd- 
thig haben, fir ein Land von fo mäßigen Umfang ihm ganze 
Eollegien zur Seite zu ftellen. Ein Rath für die höheren. An: 
falten und einer fir die-Volköfchulen werden zu feiner Huͤlfe und 
zum Vollzug feiner Beftimmungen hinreichen. Iſt man nicht fo 
glücklich, in diefer Sache den rechten Mann für die obere Stelle 
zu finden, fo wird die Verwirrung, die Verſaͤumniß und Ers 
folglofigkeit in den gelehrten Schulen fortgehben. Die Keime des 
Guten, die Anzeichen einer befferen Zukunft, ruhend in der Be— 
fähigung einzelner Lehrer und geſchuͤtzt durch die Fähigkeit und 
Willigkeit einer zu allem Guten bereiten Jugend, werden auch 
hier ohne jenes reiche Maß der Frucht und des Gedeihens bleiben, 
dad man auf den Fluren des geſegneten heſſiſchen Landes zu er⸗ 
warten berechtigt waͤre. 


Nachtrag. 


Seit ich uͤber den gelehrten Unterricht im Großherzogthum 
Heſſen geſchrieben, iſt in einer Schrift des Hrn. Geh. Rathes 
Schleyermacher *) eine Meinung über ihn oͤffentlich und umfaſ⸗ 
ſend dargelegt worden, die ich in jenem Lande weit verbreitet ge⸗ 
funden habe, und welche vielleicht die dort herrſchende iſt. 

Es ſcheint mir deßhalb noͤthig, uͤber ſie hier einige Nach⸗ 
richten beizufuͤgen. 

Der Verfaſſer zeigt ſich als einen durch umfaſſende Kennt: 
niſſe und durch eine gewiſſe Ruhe des Urtheils hoͤchſt achtbaren 
Mann. Nur gegen die Philologen ſcheint er uns in einigen Stellen 
aus ſeiner Apathie zu kommen; doch will er auch ihnen gegenuͤber 


*) Lehrplan für Gymnaſium und Realfchulen. Darmitadt 18535. 
Thierſch, Zuſtand des Öffentl, Unterrichts, I, 23 
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nicht Feindfelig auftreken and verſichert, daß dr die vorzug⸗ 
lichſten griechiſchen Claſſiker im Original geleſen. Es darf 
aber gegen ihn nicht unbedingt einnehhmen, daß er ſelbſt in odler 
Offenheit von ſich bekennt, er habe ſich nie mit Unterricht befaßt, 
und doch er einen Gegenſtand ſchreibt, den er nicht aus eigner 
Erfahrung oder Uebung Fehr: Denn ungeachtet dieſes Manhels 
ſtreut er Über die Behandlung einzelner Zweige des Unterrichts 
Bemerkungen ein, die von geſundem Urkheile zeugen und auch 
einem praktiſchen Schulmanne von Mugen ſeyn kͤnnen. Das 
aber: hindert nicht, ſein Buch und den Beifall, den es von meh- 
reren Seiten gefunden hat, fuͤr ein eer bedenkliches Zeichen der 
Zeit anzuſehen. 

I) I verlaͤßt das Princip ver elaſſiſchen Studien, auf wel- 
Ani alle Höhere Bildung beruht hat. Iſt dieſe eine 
ydhere Befähigung des Geiſtes, To kann die Erziehung fuͤr fie 
Hr in dem Maße vorbereiten, als ſie dad geiftige Vermögen 
ſtaͤrkt und veredelt, dadurch aber nicht nur fuͤr die Kenntniſſe, 
welche von ihm allein gefaßt und zum Wiſſen geſtaltet werden, 
den feſten Träger, ſondern auch fuͤr das Urtheil Sicherheit, fuͤr 
den Geſchmack Lauterkeit, fuͤr die Anwendung Gewandtheit ge— 
waͤhrt, und durch die Tuͤchtigkeit in Wort und That die gedeih— 
liche Fuͤhrung des Berufes moͤglich macht. 

Nach Beſeitigung dieſer Anſicht, welche vor Allem den Geiſt 
in das Auge faßt und ihn zu ſtaͤrken begehrt in der Zeit, wo er der 
Bildung faͤhig iſt, erklaͤrt ſich der Verfaſſer fuͤr das Princip, 
welches von dem Jugendunterricht allgemeine für das Le— 
ben berechnete Bildung fordert, und in Folge davon mög— 
lichſten Umfang an Kenntniſſen ohne beſondere Beguͤnſtigung Fin- 
zelner, Vorbereitung zu den fpeciellen Studien, ohne dieſen vor— 
zugreifen S. 2. 2. Noch) deutlicher begehrt er S. 15 für „Alle 
allgemeine Bildung.‘ Gewiſſe Kenntniffe follen Keinem fremd 
bleiben. J 

Wir ſtoßen alſo hier auf dieſelben Begriffe von Leben und 
allgemeiner Bildung, deren Beſtimmungsloſigkeit und Haftlofig- 
keit wir ſchon im dritten Bande des Buchs über die gelehrten 
Schulen auf unferem Gange gegen Ofen und feine Anfichten ges 
troffen und zu beleuchten Gelegenbeit:gehabt haben. 
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Dahin biejehigen verweiſend, welchen noch nicht deutlich 
geworden, daß unter jenem Trugbild nur ein Trachten nach 
dem unmittelbar Brauchbaren und Greifbaren und nach einem 
flachen Wiſſen von Allerlei und in allerlei Weiſe, hinter 
dieſem eitlen Beſtreben aber. Seichtigkeit und Unfähigkeit 
verborgen iſt, machen. wir den Verfaſſer nur darauf auf⸗ 
merkſam, daß er mit feinem Princip pegen diejenigen, die. es 
weniger gut meinen und wiſſen als er felbft, wicht Stich und 
Stand halten kann. Dem wie werden die Utilitarier, fuͤr die 
er. arbeitet , zugeben, daß. man Sprachfenntniffe und nament- 
lich Kenntniſſe der alten Sprachen von jedem Gebildetem ‚zu 
verlangen ein Recht habe, wie er ©. 5 thut, oder, daß. Phi: 
lologiſche Studien, „‚für das. wirkliche Leben‘, von Nuten 
ſeyen, da jene Rafchvorfchreitenden längft zu der. Ueberzeus 
gung gefoimmen find, daß Semand, z. B. eine Frau, ein 
Kaufmann, ein Militair, ſehr gebildet, feyn Faum, ohne von 
Latein. und Griechiſch etwas zu -wiffen, umd daß, weit, enta 
ferne, ‚‚für das wirkliche. Leben,‘ d. i. für die. Beduͤrfniſſe 
deffelben und ihre Befriedigung irgend einen Nuten zu haben, 
fie im Gegentheil an Erwerbung nüßlicher Kenntniſſe hindern, 
den Geiſt dem Leben entfremden und in längft —35 
imaginaͤre und oft viſionaͤre, darum aber im jeden. Säle e ber 
denflihe und fchädliche Zuftände zuruͤckoerſetzen und. ihn in 
diefelben verfenfen? Auf der fchiefen Flaͤche, auf die er fich 
mit feinem Buche geftelt bat, ift auch fir ihn neben alfen 
Vorzägen, die ihn ſchmuͤcken, und aller guten Abſicht;, die er 
haben kann, Fein Halt möglidyr er gleitet und rollt nothwen⸗ 
dig hinab, und wohin, Dan wir hier auch nicht zu wie: 
detholen. 

Nachdem er aber einmal fo ohne weitere Deſtinn fuͤr 
das Leben erziehen will und dieſem jede moͤgliche Kenntniß 
nuͤtzlich ſeyn kaun, weil im voraus Niemand weiß, was er 
einmal int Leben Brauchen oder nicht brauchen wird, und da 
auch die allgemeine Bildung begehrt, daß Jemand, wie Dfen 
fagt, in einer gebildeten Geſellſchaft von Allem, was dort 
zur Sprache Fort, mitreden kann, ſo folge In natuͤrlich 
daß HR Schleyernucher die ganze Mafle von Kenutniſſen, 
23* 
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welche fich ihm darbietet, und in ihr eine Art von Encyklopaͤdie 
alles Wiſſenswuͤrdigen in feiner Schule unterzubringen fuchen wird 
und muß. 


Es wird deßhalb in fein Gymnafium von zehnjährigem Eurs 
ſus außer der Religionslehre und der deutfchen Sprache, über 
deren Studium er fehr gute Bemerkungen einflicht , nicht nur die 
(ateinifche und zum Theil auch die griechifhe Sprache, fondern 
auch die franzoͤſiſche, engliſche, italienifhe und fiir den Theo: 
fogen die hebräifche aufgenommen, nicht nur die Gefchichte und 
Geographie mit der Elementarmathematik und mathematifchen und 
phyſiſchen Geographie, fondern auch die Phnfif, die Aftronomie, 
die Naturgefchichte und Technologie, an deren allgemeine Lehren 
„ſich am beften die Lehren von der Gewinnung und Zubereitung der 
rohen Naturprodnete anreihen, alfo z. B. die allgemeine Darftel- 
fung, wie die Metalle durdy den Bergbau zu Tage gefdrdert 
und dann durch die Hüttenarbeiten zum weitern Gebrauche taug⸗ 
lich gemacht werden, worauf die Bearbeitung derfelben theils in 
mehr gemeinfchaftlicher Beziehung, wie beim Drathziehen, Blech⸗ 
ſchlagen u. a., theils der einzelnen folgen mag.“ 


Daran reiht fich nun die allgemeine MWiffenfchaftöfunde, die 
Literärgefchichte, die Theorie der ſchoͤnen MWiffenfchaften und 
Kuͤnſte (alfo Rhetorik, Poetik, Aefthetif), und damit aus dem 
Inhalte der philofophifchen Facultät nichts fehle, auch die Phi: 
Iofophie. 

Daß außerdem auch für Kalligraphie, Zeichnen, Gefang und 
Leibesuͤbungen geforgt wird, weil für Alles zu forgen iſt, ver 
fteht fich von ſelbſt. Der Berfaffer fucht. dad unfehlbar über ihn 
hereinbrechende Webermaß dadurch weniger ſchaͤdlich zu machen, 
daß er moͤglichſt wenig Gegenftände zugleich ehrt und die einzel- 
nen in größeren Maffen zu SSahrescurfen zufammendrängt; in: 
def wird dadurch nur die Vertheilung, nicht der Umfang der 
Stoffe geändert, und nicht einmal zum Vortheil der Sache. 
Denn wer, wie ihm nun begegnet, mit einer beträchtlichen Zahl 
von Lehrgegenftänden drei oder vier Jahre vor dem Abgang von 
der Schule fchließen muß, um ben andern Raum zu machen, 
wird finden, daß bei dem Abgang der Schüler dasienige, was 
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er drei Jahre nicht getrieben, beinahe rein vergeffen hat und ver- 
geffen mußte, weil der Zufluß fo vieler neuen Kenntniffe die 
früheren nothwendig aus dem Gedächtniffe großentheild wie: 
der herausdrängt, fobald fie, was nur die Frucht der männ: 
lihen Sahre ift, nicht zu eigentlichem Wiſſen verarbeitet und 
zu vollem Bewußtfeyn gebracht, fobald fie nichts mehr als 
dad Waffer find, das in dad Faß der Danaiden gegoffen wird. 

Anlangend aber die Sache felbft, fo haben‘ wir hier, nad: 
dem die Grundlage der höheren Bildung, die claffifchen und 
mathematifchen Studien, fey ed durch Beſchraͤnkung der Kehr: 
zeit, fey es durch Ueberladung mit andern Stoffen, geſchwaͤcht 
ift, aus dem Garten der allgemeinen Wiffenfchaften das, was 
ungefähr den Bäumen des Zwergobftes kann verglichen wer: 
den. Denn daß zum Theil mir Knaben, zum Theil mit 
überbärdeten Zünglingen man in feinem diefer Kehrzweige weit 
und tief eindringen kann, liegt am Tage, und der Erfolg die: 
fer: Weisheit aus der Bibliothef von Darmfladt wird feyn 
Ermattung des Geifted unter der Laft des ihm aufgebürdeten 
Ballafts von Kenntniffen, in Folge davon aber VBerfhwimmen 
des in das Gedaͤchtniß Aufgenommenen in eine unzuſammen⸗ 
haͤngende Maſſe, die dem Eigenthuͤmer fuͤr die Zwecke der 
allgemeinen Bildung nicht einmal den Dienſt leiſten wird, zu 
welchem ihm jedes Converſations- oder Reallexikon bereit ſteht. 
Es ſcheint unbegreiflich, wie gerade in unſerer Zeit, der das 
Gewiſſen zu ſchlagen anfängt über den Unfug, welchen übel: 
berathene Pädagogen durch WVielwifjerei mir der Jugend, ihrer 
Kraft, ihrer Lebensfrifche treiben, ein Mann, dem ihre Ge: 
brechen und ihre Leiden nicht fremd find, mit einem Project 
hervortreten konnte, das Alle, was in den preußifchen Gym: 
nafien jenes Gefchrei gegen Weberbärdung und Verderben der 
jungen Leute hervorgerufen hat, weit hinter ſich zuruͤcklaͤßt; doc) 
wir find beftimme, in diefer Zeit chaotifcher Auflofung auf 
den Gebiete der Sintelligenz und Erziehung alle Erfahrungen 
nicht Einmal, fondern zehnmal zu machen, ehe wir aus dem 
Wirbel, der Alles in fi) hineinzieht und fortreißt, zur Beſin— 
nung erwachen, wenn dieß überhaupt noch möglic) ift. 

Indeß möchten wir mir dem Verfaffer nod) einige Worte 
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wechſeln uͤber das, was er, ſey es ſein Beginnen zu rechtfertigen, 
ſey es die Folgen deſſelben in einem guͤnſtigen Fichte zu zeigen, 
geſagt hat. 

Diejenigen, welche außer dem, was ein nicht uͤbermaͤßiger 
Gymnaſi ialunterricht umfaſſen kann, noch weiter gehende Kunde 
der Mathematik und Geſchichte, die Philoſophie, Naturge⸗ 
ſchichte und Phyſik als Gegenſtaͤnde betrachten, deren Kenntniß 
von einem Jeden zu fordern ſey, welcher auf den Namen eines 
hoͤher und wiſſenſchaftlich Gebildeten Anſpruch macht, haben, 
um auf der einen Seite dieſe Forderung aufrecht zu halten, auf der 
andern aber das Gymnaſium nicht zu uͤberladen, die Erlernung 
derfelben fey 28 auf Mittelanftalten zwifchen Gymnafium und 
Univerfität, nämlic auf Lyceen, oder auf die Univerfität ver: 
wiefen. Hr. Schleyermacher erklärt fid) gegen die Lyceen, und 
zwar mit Recht, aber aud) gegen die Ueberweifung jener Studien 
an die Univerfität, wiewohl ganz mit Unrecht. ES wird nicht 
nöthig feyn, Diefelben mit den eigentlichen Fachſtudien gaͤnzlich 
zu vermiſchen, eine Miſchung, die er als nothwendig vorauszu—⸗ 
ſetzen ſcheint, und es hindert nichts, den Univerſi tätscur: 
fus auf vier Fahre zu verlängern, um dem erften Fahre jene 
Fächer ald die allgemeinen zu überweifen, ohne darum den an: 
fangenden Studipfus zugleidy pon den einleitenden Vorlefungen 
feines künftigen Hauptfaches abzuhalten — eine Ordnung, welche 
gegenwärtig auf den bayeriſchen Univerfitäten eingeführt ift, 
und bei welcher fie wohl gedeihen koͤnnen. Die Gymnafi en find 
durch fie von der Ueberbürdung der ihnen nicht zuftändigen’ und 
ihre wahre Beftimmung hemmenden Fächer entlaftet; die phi⸗ 
loſophiſche Facultaͤt aber iſt in den Fall geſetzt, darauf rechnen 
zu koͤnnen, daß ihre Lehrfaͤcher wirklich begehrt und benutzt wer- 
den. Daß diefe Anordung nicht in einen Gollegienzwang aus: 
arte, und daß der Staat, ohne denfelben einzuführen, fich eben 
fo des Vollzuges feiner Verordnungen über die Allgemeinen 
Studien, wie der. das GSpecialftudium betreffenden Vor— 
fhriften durch gehörig angeordnete Prüfungen verfichern Tonne, 
iſt Sache der Euratel, und eine verftändige Pflege derfelben wird 
hier fo wenig auf eigentliche Hinderniffe ffoßen, wie bei Anderm, 
was fie zweckmaͤßig und naturgemäß der Jugend guflegt, zumal 
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wann das Map ber allgemeinen Studien uicht fuͤr alle) Studie 
renden als ein gleiches beſtimmt, ſondern für die: Fünftigen Theo: 
logen, Juriſten, Mediciner, je nach den Erforderniſſen ihnes 
Berufs, die dazu naͤher gehoͤrenden Be in: eſendem Aus⸗ 
dehuung begehrt werden. 

Ferner hat Pr. Schloiermacher bei jenem Arab Aulen 
Alles zu gewaͤhren, vorzuͤglich auch diejenigen im Auge, welcha 
die Bahn der Wiſſenſchaft nicht weiter verfelgen, ſondenn zu it 
gend einem buͤrgerlichen und praltiſchen Beruf uͤhergehen wollen 
Es kann feinem Anſtand unterliegen, für diejenigen, welche 
nicht den akademiſchen Stadien ſich befkimmen und darum fuͤg⸗ 
Lich vom Griechiſchen befreit werden, einen zunaͤchſt auf dieſe Bes 
freiung und, die dadurch gewonnene Zeit bexechneten Realcurſus 
einzurichten. Wird, das untere Gymnaſium parallel umſrer la- 
teiuiſchen Schule geordnuet und die für den, Kuaben bis zum Gins 
rrist im die Jahre des Juͤnglings, d i. in fein fuͤnfgehntes Jghr, 
und bis zum Uebertritt in den buͤrgerlichen Beruf ausgedehnt, 
fo bieten, fic Für jeuen Realcurs Leicht drei Jahre, woͤchentlich 
mit ſechs Stunden, Die durch. einige, fich, erweitern laſſen, und iu 
ihnen Gelegenheit, ihm zu feinem Eünftigen, Beruf. die Summe 
von; Realkenntniſſen, welche dieſen Jahren zuſtaͤndig find. zu 
gewaͤhren, Auch warden Auſtalten, welche hier weiten, gaben 
wollen, dieſen Realcuxs weiter. quͤdehnen uud für ih, in ‚einen 
beſondern Dberslaffe das letzte Jahr die. Zeit jenen Zoͤglinge allein 
in. Anſpruch nehmen koͤnuen. Men, gewinnt und: bewahrt da⸗ 
durch für die. Zöglinge aller, kuͤnftigen Bildungsastem die, alfem 
‚gleich heilſame claſſiſche Grundlage und vermittelt die, Bedärfuifie 
der verſchiedenen Stände der Geſellſchaft in der gelehrten Schule 
weit zweckmaͤßiger, als durch Gruͤndung getrennten Reglſchulen. 
Aber jene, von Hrn. Schleyermacher enthuͤllte Summe von, Realien 
in den fuͤr ‚alle gleich, verbindenden, Plan des. Gymnaſiums einz 
fchließen, würde den Erfolg der Vorfchläge, ſogar für. diejenigen 
ſchwaͤchen, denen fie,zunachft beſtimmt find, eben weil, ihnen zu, 
vielerlei aufgeladen und. ihre Kraft durch Zerfireuung und Ueber⸗ 
ſhannung für jedem einzelnen Gegenſtand zu fehr- gefchwächt 
würde, Man frage die Führer großer Gewerbe, die Gruͤnder 
z. B. von mechaniſchen Werkſtaͤtren, die auf mathematifchen, 
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von Fabriken, die auf chemifchen Studien beruhen, was fie mit 
jungen Menfchen, Zöglingen foldyer Lehranftalten, anfangen 
fönnen, und man wird aus ihren Antworten hören, daß fie ge: 
meiniglich zerftreut, arbeitöfchen und für ihr eigentliches Geſchaͤft 
verdorben find, und daß fie, die Meifter und Vorſteher, es 
vorziehen, junge Leute ohne jene Maſſe von Wifferei aufzuneh: 
men, welche für die Hauptfache noch friſch und empfänglicher 
find, und diefen den für ihren Fünftigen Beruf nothwendigen 
Unterricht fey ed in der Mathematik, oder in der Chemie und 
Phyſik, geben zu laſſen. 

Wenn nun der Verfaffer jene feine Vorfchläge S. 14 als 
den Uebergang zu einem Syſtem betrachtet, dad die gegenwaͤrti⸗ 
gen Bedürfniffe mehr beguͤnſtigt, als das frühere, fo ift er über 
die höchften Zwecke der Bildung und Erziehung troß feiner Erkläs 
sung von der Nothwendigkeit der höheren nicht auf den Erwerb 
gerichteten Bildung in einem vollkommenen Irrthum und fteht auf 
feiner höhern Stufe, als die Utilitarier neben ihm, welche nichts 
gelten laffen, als was zähle und wiegt, und glauben, daß es mit 
den Beduͤrfniſſen des Lebens und ihrer Befriedigung um fo beffer be: 
ftellt feyn wird, wenn vorher ein jedes in ein Schulpenfum ge- 
bracht und als ein folches abgehandelt worden ift. Wäre nun das 
Land, dem Hr. Schleyermacher gehört, beftimmt, an feiner SSugend 
den Verſuch der Ausführung diefer Worfchläge zu erdulden, fo würde 
daffelbe den fchlimmen Erfahrungen nicht entgehen, die noch Alle 
gemacht, welche fich in der Erziehung der Vielchuerei ergaben, 
ftatt dem Rechtthun, und dem Trugbilde des unmittelbar Nuͤtz— 
lihen nachgingen , flatt den einzigen und wahren Nußen zu fu: 
chen, der in der Bildung des Geiſtes und Herzens und in der da- 
durch gewonnenen Tüchtigkeit für Pflicht und Beruf gewonnen 
wird; doch beſitzt jenes Land noch Männer von richtiger Einficht 
in die Bedürfniffe des hoheren Unterrichts und die Bedin- 
gungen feines Gedeihens, und auf feinen gelehrten Schulen 
in Darmfladt, Mainz, Wormd und Gießen Gelehrte und 
Pädagogen, welche, ſelbſt im Beſitze gruͤndlicher Bildung 
und tiefer Einficht in ihre Mittel, dahin zufammenwirken wer: 
den, daß der Geift von Grollmann nicht aus den Räumen 
ihrer wohlwollenden Regierung entweiche und daß, ftatt die 
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Grundlage wahrer Bildung und ihres Segens vollends zu ſchwaͤ— 
hen und auszugraben, dieſe vielmehr fefter gelegt, und das 
Gebäude - über ihr nach Maßen und Verhältniffen aufgeführt 
werde, die von der Wiffenfchaft und der höheren Bildung erfor: 
dert werden, und durch welche Intelligenz und Kraft, und am 
Ende felbft Wohl, Sicherheit und Wirde des Staates gegrün: 
det ift. 


Hiegu die Beilagen H. 1. 
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E. 
Der öttentliche Unterricht in Frankfurt. 


s. Anſtalten für den miedern uud höhern Elementar» 
unterricht, Kaufmanns, Sonntags= und Gewerbfchnlen. 


Der Weg von Darmftadt nad) Nafjau führt uns über Franf- 
furt, das ih im Dctober 1834 zu einer Zeit befuchte, wo alle 
feine öffentlichen Lchranftalten im vollen Gange waren. 

Der freie Staat Frankfurt zählt gegen 50,000 Einwohner, 
von welchen 40,000 die Stadt und 10,000 die acht DOrtfchaften 
bewohnen, welche zur Republik gehören. 

Die Volksfchulen find noch in alter Verfaffung. Die Feb: 
ver werden angeftellt, wie man fie haben kann. Es befteht 
eben fo wenig eine Gelegenheit für ihre Bildung , wie eine eigent: 
liche Prüfung. Die Erträgniffe des Amtes ftehen auf dem Lande 
zwifchen 250 und 300 Gulden. Die Dörfer Bornheim, Dörfelweil 
und Niederrad haben etwas bedeutendere Schulen mit zwei 
Lehrern. 

In der Stadt befaßen urfprünglidy jedes ihrer vierzehn 
Viertel oder Quartiere eine befondere Schule. Man ließ in ihr das 
Geſchaͤft des Unterrichts ald ein bürgerliches Gewerbe treiben, 
und fo gefchah, daß oft nach dem Tode des Mannes die Frau 
daſſelbe mit einem Gehälfen fortführte, etwa wie eine ‚Bader: 
gerechtigkeit.“ Dem Senior Hufnagel war das Verdienſt 
aufbehalten, die alte Verfäumniß zu heben und das Schulwefen 
mit Hälfe von Klitfcher beſſer zu ordnen. Auf feinen Rath 
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wurden jene Heineren Schulen in drei große Stabtfchulen ver⸗ 
einigt, in bie Weißfrauenſchule mit 6 Lehrern und 3 Lehrerinnen, 
die Aferbejligeufdnule mit 5 Xehrern und 3 Lehrerinnen, die Drei; 
Konigsſchule mit 5 Lehrern und 3 Lehrerinuen. Sie ſtehen unter 
einer Deputation vom acht Bürgern und Geiftlichen, welche von 
einem Mitgliede des Confiftoriums präfidirt wird. 

Urfprünglic) gehörten diefelben ausfchließlich der Iutherifchen 
Kirche, deren Bekenner allein Bürgerrecht in Frankfurt hatten, 
jetzo werden auch die Kinder reformirter Confeſſi on in ihnen unters 
richtet. 

| Außer ihnen hat die Fatholifche Gemeinde, welche während der 
zeit des Rheinbundes in die Rechtögleichheit qufgenommen wurde, 
eine Knabenſchule bei der Liebfrauenkirche mit 9 Lehrern, unter 
welchen drei Doctoren der Philoſophie ſind: die Domſchule mit 
drei Lehrern und vier Lehrerinnen, die Abtheilungen für Kna— 
ben und Mädchen auch nad) den Localen getrennt, und eing Erz 
ziehungsanftalt der englifhen Fräulein geftiftet. Die ifrgeli- 
tifche Gemeinde ift nicht zurädgeblieben und hat außer einer 
Vollsſchule für die Kinder unbemittelter Eltern mit ſechs ſtaͤu⸗ 
digen Lehrern, acht Fachlehrern und fuͤnf Lehrerinnen, eine 
weitergehende Realſchule fuͤr Kinder beider Geſchlechter. Der 
Elementarunterricht iſt im Ganzen zweckmaͤßig und dem Beduͤrf—⸗ 
niß der Stadt entſprechend; auch genießen die meiften Lehrer 
viel Vertrauen und ihre Schulen find regelmäßig befucht, ob— 
gleich Fein Geſetz und äußerer Zwang zum Beſuch anhält. Daf 
für die ärmere chriſtliche Claſſe mit beſchraͤnkteren Beduͤrfniſſen 
und ihren häufigen Störungen nicht wie in andern großen und 
reichen Städten Armen: oder Freifchulen mit weniger Stunden 
und eigener Ordnung eingerichtet und auf Koſten der Stadt ge: 
halten werden, wird ald ein Mangel empfunden. Die Bedürfniffe 
werden aus alten Stiftungen, aus dem Schulgeld und Beiträgen 
des Staats beftritten. Diefe find nad) den Umftänden, verfchie- 
den; doc) fteigen fie für die Anftalten des niedern und die nach— 
her zu nennenden des hoͤhern Elementar⸗ uud Realunterrichts nicht 
über 12,000 fl. jährlich. Für den höhern Elementarunterricht 
beftehen neben einander die Mittelihule und die Mufter: 


ſchule, beide mit einer unteren Glementarfchule verbunden, 
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jene mit 9 Lehrern und 3 Lehrerinnen, von welchen zwei in weib: 
[ichen Arbeiten unterweifen. In ihren oberen Eurfen ift fie beftimmt, 
den Unterricht in Mathematik, Naturkunde und Technologie weis 
ter zu führen und mit ihm den franzöfifchen zu verbinden; Die 
Mufterfchule ift vorzüglich für den kuͤnftigen Kaufmann 
berechnet, 


Sie ift auf Betrieb von Hufnagel durch freiwillige Beiträge 
reicher Bürger und durch Vermächtniffe geftiftet und war anfangs 
beftimmt, den 14 Quartierfchulen, fo lange fie beftanden, als 
eine verbefferte und erweiterte Elementarfchule zum Mufter zu 
dienen. Der Name blieb, nachdem jene Beftimmung aufgehört 
und ihr Umfang fic) erweitert, wie ihr Erfolg vergrößert hatte. 
Sie har 12 Lehrer und 3 Lehrerinnen, ungerechner das Perfonal 
der Elementarclaffen,, und begreift in ihrem Lehrceurfus deutſche 
und franzöfifhe Sprache, Arithmetik mir vorzuͤglicher Beruͤck⸗ 
ſichtigung des Fünftigen Kaufmannes , Naturgefchichte und Phy— 
fi, Technologie, Kalligraphie, Zeichnen, Gefang und für die 
Mädchen noch weibliche Arbeiten. Die Bedürfniffe des Fünfti: 
gen Kaufmannes werden befonders in den beiden oberen Glaffen 
beruͤckſichtigt. Für diejenigen, weldye aus der Anftalt in das 
Gymnafium überzutreten die Abficht haben, befteht ein lateinifcher 
Privatunterricht, der fie auf die Tertia der Gelehrtenfchule vor: 
bereiten foll. Die Knaben treten mit ſechs Fahren in die Ele: 
mentarclaffen der Anftalt ein, bis auf ihr 15te8 und 16te8 Le: 
beusiahr ift-der Unterricht in ihr berechnet. Schon der Zugang 
zu ihr — fie zähle gegen 500 Zöglinge — zeigt, daß fie eines be: 
fondern Vertrauens ſich erfreut. Sie verdient es durch die Vorzüge 
mehrerer Lehrer, befonders ihres würdigen Directors , durch die 
Beachtung der Bedirfniffe jener großen und reichen Handels: 
ftadt und Durch die Klugheit ihrer Führung, obwohl nicht zu ver: 
fennen, daß die formelle Seite des Unterrichtes in den mittleren 
Glaffen, welche außer der meift unfruchtbaren deutfchen Gram: 
matif nur die franzdfifche und meift praftifches Rechnen bietet, 
zu ſchwach, und daß darum in dem Auffaffen der mehr in das 
Wiffenfchaftliche gehenden Kenntniffe der Schüler bei den meiften 
viel Schwanten und felbft Oberflächlichkait gefunden wird. Die 
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Kalligraphie und das Rechnen ſcheinen am weiteſten gebracht zu 
werden. 

Ihren Bedarf beſtreitet die Anſtalt aus dem Ertrag von 
Vermaͤchtniſſen (eines beträgt nicht weniger als 20,000fl.), 
aus dem Schulgelde, aus freiwilligen Beiträgen und aus Zus 
ſchuͤſſen der Stadtcaffe, deren Betrag je nad) dem Bedürfniffe 
verfchieden ift. Hat fie einen Ueberfchuß, fo wird er zu außer- 
ordentlichen Anfäufen für den Lehrapparat verwendet oder zur 
Vermehrung des Schulfonds fruchtbringend angelegt. 

Jedes Kind zahle 44fl. jährlich, was bei einem Coͤtus 
von 500 ihr aus dem Schulgeld allein eine Rente von 22,000 fl. 
fihert. Der Director bezieht einen Gehalt von 2000 fl.. und ge: 
nießt freie Wohnung im Local der Anftalt und freie Beheizung ; 
die zwolf Lehrer haben je 1200 fl., fo wie 100fl. für Wohnung 
und Holz. Die Verwaltung der Schule gefchieht durd) eine be- 
fondere dfonomifche Deputation. Diefe befteht aus den Stiftern 
‚der Schule und ergänzt fidy beim Abgang ihrer Mitglieder durdy 
eigene Wahl. Sie hat den Director ald Mitglied mit berathender 
Stimme und ald Vorſtand glei der Commiſſion für die Ele- 
mentarfchule ein Mitglied des Eonfiftoriums, welches von dieſer 
Behörde zu dem Gefchäfte deputirt wird. 

Die Anftelung der Lehrer gefchieht auf Antrag des Direc- 
tord andie Deputation, welche die Vorfchläge mit ihrenr 
Gutachten an dad Eonjiftorium, als die altftädtifche Ober» Schul- 
und Kirchenbehörde zur Entfcheidung bringt. Dem Senat: ift 
die Beftätigung vorbehalten. Kntfernung vom Lehramte Fan 
nur in Folge ‚polizeilicher Straferfenntniß gegen den Bezüchtig-: 
ten eintreten, Um fich Anfprüche auf Anftellung an diefer Schule 
zu erwerben, treten junge Männer, vorzüglic) Gandidaten: 
der Theologie ald freiwillige Lehrer ein, wenn fie dazu vom 
dem Director die Erlaubniß empfangen. Nach einem Probe— 
monate wird ihnen im Falle fie genuͤgen, jede Stunde mit 30 fr. 
honorirt. Bei Bacaturen werden diefe Hulfslehrer vor allem 
beruͤckſichtigt; doch treten fie bei ihrer Anftellung nicht gleich mit 
vollem Gehalt .ein. . Die Deputation behält fi vor, nach eini- 
gen Jahren fie zur Vermehrung oder Ergänzung deſſelben bei dem 
Conſiſtorium in Antrag zu bringen. 
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Außer dieſen Anſtalten fin den geneinnuͤhlichen und realen 
Unterricht hat Frankfurt ſeit 1818 eine Sonntagsſchule fuͤr Hand⸗ 
werker, welche feht gut geführt wird, und eine gleich zweckmaͤ⸗ 
ßige Gewerbſchüle ſeit 1828, im welcher an Wochentägen wah⸗ 
rend der Abendſtunden die Gewerbtreibenden ih Linect umd 
freier Handzeichnung, im Schoͤn⸗ und Ne chtſchreiben, im Rech⸗ 
nen und in der Geometrie unentgelblich unterrichtet, auch im 
deutſchen Style geuͤbt werden. Daneben beſtehen vier Privat⸗ 
erziehungsinſtitute fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht, welche fuͤr die 
hoͤheren Gewerbe, den Handel und fuͤr die dritte Claſſe des Gym— 
naſiums vorbereiten, acht weibliche Erziehungsinſtitute, ein 
Taubſtummeninſtitut und zwei Kleinfinderfchulen: 


2. Gelehrte Schnlen, das ſtädtiſche Gymnaſium, wifjetrichn ft= 
liche und artiftifche Inſtitute. 

Fuͤr den vorbereitenden Unterricht der Gelehrtenfchule be- 
fteht außer dem, was die Privatinftitute und die Muſterſchule 
leiten, eine Selertenfchule mir einer Elementarclaffe und zwei 
Glaffen für Latein, auch wird ih der oberen das Griechifche ge: 
triebeit. Sie hat vier Lehrer und wird.als eine Morfchule für die 
Zertia des Gymnaſiums aungefehen. Sie entfpräche demnach 
ungefähr unſerer Iateinifchen Schnle, ift aber für den Haupt: 
unterricht weniger ſtark gegliedert als diefe. Auch hat die große 
Fatholifche Schule bei der Liebfrauenkirche ſich in eine gelehrte 
Schule fortgeſetzt und ausgebreitet. 

Neben dieſen oder uͤber ihnen ſteht das ſtaͤdtiſche Gymna⸗ 
ſium, eine Stiftung der Reformation, und welches noch fort; 
dauernd das alterthuͤmliche und winkelhafte Karmeliterklofter 
inne bat, in welchen es von Melanchthon eingerichtet und ers 
öffnet wirde: Vor wenig Fahren hat es fein 300jaͤhriges Fubt- 
läum gefeiert. 

Es zählevon Sevta aufwärts ſechs Elaffen mit einen wach 
Umſtaͤnden zehmjährigen Lehrcurfus und wird von drei ordent— 
lichen Lehrern der drei obern und Hier der. drei untern Claſſen, 
dazu vier Fachlehreriv, beforgt. Auch hat es zwei Lehrer der frait- 
ſiſchen und englifchen Sprache und drei rechmifche a alfo 
ein Perſonal von 16 Lehrern. 


Die ordentlichen oder Claſſenlehrer beſorgen den Untetricht 
in den alten Sprachen und leiten die mit ihm verbundenen ſtyli⸗ 
ſtiſchen Uebungen in ihren Claſſen: Mich beſteht bie Eintichtung, 
daß jeder in der nächft tiefern Claſſe woͤthentlich zwei Stunden 
unterrichtet, um die Schüler , die er im nächften Fahre befom: 
men ſoll, im voraus kennen zu lernen und uͤber ihre Befaͤhigung 
zum Aufſteigen in feine Claſſe ſich ein Urtheil zu bilden. Unter 
ven Lehrern find Maͤnner von geachtetem literariſchem Namen, 
wie Vomel und Schwenk, fir Mathematik und deutſche 
Sprach iſt einer, Prof. Herling, atigeftellt; auch wird nicht 
nur der Unterricht im Chriſtenthum nach der Confeſſion, fon: 
dern, was diefen Schulen eigen ift, felbft der in der Gefdjichte 
getrennt ertheilt, in dem auf Verlangen der Fatholifchen Genreinde 
vom Senat in Hrn. Dr. Steingaß ein eigener Lehrer der Ge: 
ſchichte fiir die Katholiken aufgeftellt wurde. 

Folgendes iſt die Lehrordnung bes Gymnaſiums 


Glafjen vi. V. IV. ım I J. 
1. Religionsunterridht.  . 2,2 22 2,2 
2. Sprachen 
a) deuffhe u BB 4202.22 
“b) lateiniſche ... 10 90 12 12 12 8 
) griechiſche. — 410 
a | nicht in Anrechnung 
- $) engliſche. 
3. Wiſſenſchaftliche Kenntniffe | 
a) Geographie .- +. 2. 4 2," 
h) Gefhichte 2. Ham 47T 2444 
0) Arithmetik 
qh Geometrie ni — | on i . 
0) —— LT — — — — 
RR ;) Staff ſche Atethumetunde 
R Kogif Ad: unsere 
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4. Techniſche Fertigkeiten 
a) Kalligraphie 
b) Zeichnen nicht in Anrechnung. 

. ce) Geſang 

Nimmt man den Unterricht in den übrigen Sprachen im 
Durchſchnitt zu fünf Stunden, und eben fo den technifchen, fo 
fteht die Stundenzahl zwifchen 34 und 42 die Woche. 

Jede Woche wird die Revifion einer Glaffe vom Director 
vorgenommen, welchem fic) die eben unbefchäftigten Lehrer ans 
fließen. Sie geichieht jedesmal anı Samötage und dauert 
drei Stunden. Die Hefte, die Eorrecturen werden unterjucht, 
die Moten des Lehrers beachtet, und der Lehr- und Fortgang 
durch Fragen und Dictate controlirt. — Die Prüfung ge: 
fchieht in den vier Wochen vor Oftern. Während diefer Zeit wird 
der Lehrftoff des ganzen Jahres von den Lehrern durchgefragt. 
Der Director, einzelne Profefforen und ein Conſiſtorialrath find 
abwechfelnd dabei gegenwärtig, doc) werden die Promotionen 
in die höheren Claffen jedes Semefter vollzogen. 

Das Gymnafium war urfprünglich auf Stiftungen, Zehn: 
ten, Gilden u. dgl. gegründer. Nachdem aber diefe ald Bona 
pauperum für den Armenfonds, die Spitäler und das Waifen- 
haus in Befchlag genommen worden, befteht das Gymnafium auf 
den Erträgniffen des Schulgelded, weldyes mir 33 fl. in den un: 
teren, mit 44 fl. in den oberen Glaffen bezahlt wird und eine jähr- 
liche Rente von etwa 10,000fl. liefert. Zu diefer leifter der 
Staat nod) 12,000 fl., fo daß die Erigenz der Anftalt auf 
22,000 fl. fteigt. 

Die Befoldung des Directors beträgt 2200 fl., auf 800 fl. 
werden die freie Wohnung und die Snferiptionsgelder, die er 
bezieht, angefchlagen. Der nächfte Lehrer nach ihm hat eben: 
fall8 2200 fl., die drei folgenden je einer 2000fl., die tiefer: 
ftehenden 18 bis 1200fl. Zwar ift die Subfiftenz in diefer reis 
chen Stadt Eoftfpieliger ald anderwärts; doch reichen die meiften 
Befoldungen für eine mäßige Haushaltung aus, und thaͤ— 
tige und gefchichte- Lehrer haben Gelegenheit, durch Privatunter- 
richt noch Bedeutendes zu gewinnen. Allerdings wäre beffer und 
dem Amte zuträglicher, wenn dieſes jeden feiner Träger über 
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jene Mothwendigkeit ganz und frei hinausftellte, was anderwärtd 
feine Schwierigfeiten haben mag, wohl aber faum an einem Orte 
wie „das goldreiche Korinth von Deutſchland.“ 

Das Gymnaſium ſteht noch in alter Weife unter dem luthe— 
rifchen Eonfiftorium, obwohl es ſich den Schuͤlern aller Confeſſio— 
nen gedffnet hat. Neben diefer Stelle hat fi), nachdem die re- 
formirte Kirche politifche Gleichftellung erhielt, ein reformirtes 
Gonfiftorium aus dem evangelifch = reformirten Presbpterium 
und dem franzdfifch = reformirten Presbyterium gegründet, wel: 
ches bei gemifchten Angelegenheiten mit jenem als vereinigtes 
Eonfiftorium zufammentritt und entfcheider. Iſt der Vortrag 
von der Art, daß aud) die Fatholifche Gemeinde betheilige ift, fo 
wird die Kirchen: und Schulcommiffion derfelben beigezogen. 

Zu diefen beiden Eonfiftorien und der Farholifchen Kirchen 
commiffion deputirt der Senat aus feiner Mitte je zwei Mitglieder 
gleicher Confeſſion, von welchen eines ald Director der Behörde 
auftritt. Die Eonfiftorien beftehen außerdem nod) aus drei geift- 
lichen Räthen und zwei Affefforen. Es gilt ald Princip, daß 
jede Eonfeffion ihre Firchlichen wie ihre Schilangelegenheiten rein 
gefchieden beachten und leiten foll. | 

Dem luth. Eonfiftorium ftehen alle Rechte der Befeßung, der 
Anordnung des Lehrganges, der Disciplin über das Gymna— 
fium zu, doc) bedürfen die Anftellungen die Beftätigung des Se— 
nates; indeß obwohl durd) diefe Form jener geiftlicher Behörde 
unmittelbar untergeordnet, bewegt fi) das Gymnaſium in dem 
gefeßlichen Kreife feiner Thätigfeit und Ordnung doch mit beinahe 
gänzlicher Selbftftändigfeit. Die Beftimmung, die Folge der Lehr: 
gegenftände, die innere Führung find theild für immer feſtgeſetzt, 
theils wird das Einzelne der Ausführung durd) die Lehrerconfe— 
renzen geordnet. Nur bei Nenderungem und Promotionen tritt 
das Gonfiftorium ein, und weder Fann irgend ein Lehrbuch 
mit einem andern getaufcht, noch ein Schüler in den tieferen 
Glaffen zurücgehalten werden, ohne feine Zuftimmung. | 

Fragt man nun nad) der Befchaffenheit und dem Erfolg 
diefer Schulordnung, fo ift fein Zweifel, daß fie auf der den gelehr: 
ten Schulen allein förderlichen und heilbringenden Baſis der claf- 


fiihen und marhematifchen Studien feft gegründet ift. Es kann 
Thierſch, Zuftand des dffentl, Unterrichts, J. 24 
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fogar als ein Uebermaß gelten, daß der Oberclaffe wöchentlich) 
zehn Stunden Griechiſch zugewiefen find. Eben fo wenig ift zu 
billigen, daß die unterfte Claſſe acht Stunden deutſche Sprache 
bat, faft fo viel wie lateinifche, denn ein Knabe, welcher noch 
einen fo umfaffenden Unterricht in der deutfchen Grammatif nöthig 
bat, wie er hier angenommen werden muß, ift für den Eintritt 
in die gelehrte Schule nicht reif. Indeß abgefehen von diefen 
Einzelnheiren, vereinigt der Plan in jenem Webergewicht des 
Glaffifhen und Mathematifchen,, in der Ausdehnung feines Lehr: 
eurfes und einer beträchtlichen Maffe gebildeter Lehrkraͤfte viele 
Bedingungen eines vorzüglichen Gedeihens. Auch müffen als fehr 
zwedmäßig mehrere Einrichtungen bezeichnet werden, 5. B. 
daß jeder Lehrer mit einigen Stunden in die nächfttiefere Elafle 
binabgreift und dadurch auf ihre Führung einwirft, ebenfo die 
Revifion je einer Claſſe an jedem Samſtage, welche den Director 
in genauer Kenntniß der Anftalt, und Echüler fo wie Xehrer im 
rechten Gange halten Fann. Weniger zu billigen ift die Ausdeh— 
nung der Prüfung auf drei Wochen, und der Gewinn einer folchen 
„Generalrecapitulation““ zum Vortheile der Schwädern wird 
mit zu großem Aufwand an Zeit und Geduld der Beſſeren er: 
fauft. Auf der andern Seite aber zeigt die Einrichtung des 
gelehrten Schulwefend in diefer Stadt aud) bedeutende Gebre- 
chen. Die Anftalten, aus weldyen die Quarta und Tertia be- 
deutenden Zugang haben, die Privatinftitute, die Mufterfchule, 
die Selectenfchule, find für jene Vorbereitung zu ſchwach ge: 
gliedert, und für fie ohne Aufficht und Controle. Sie liefern 
darum dem Gymnafium meift fehwachbefähigte Knaben mit ober: 
flaͤchlichen Kenntniffen und ohne geiftige Gemwandtheit, welche 
die größere Maffe von Realfenntniffen, die um jene Gebrechen 
eingetaufcht worden, nod) obendrein fchnell vergeflen und nur lang⸗ 
fan an firenge und methodifche Geiftesarbeit gewöhnt werden. 
Die an fich ſchon bedenkliche Semeſtralpromotion, welche ſelbſt 
in Claſſen mit einem Jahrescurs je zwei einander ungleiche Schaa⸗ 
ren zuſammenbringt, fteigert ihre Gebrechen noch durch die Aus: 
dehnung des Curſus einzelner Glaffen auf 124 und zwei Jahre, 
fo daß in derfelben Glaffe vier Promotionen vereinigt feyn koͤnnen. 
So begegnet es, daß während die oberen z. B. den griechifchen 
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Autor mit ziemlicher Geläufigkeit lefen, die unteren ihn zu ver- " 


fteben unfähig find und noch in grammatifchen Formen gebannt 
bleiben. Dazu ift dem Gymnafium fein beftimmtes Ziel geftellt, 
welches ihm zu erreichen obläge: es fehlt der Maßftab einer 
Abiturientenpräfung, und alle Verfuche durch Aufftellung einer 
folhen und einer genau bezeichneten Forderung, dem ganzen 
Spitem Schluß und Boden zu geben, find an dem Widerſtreit 
der Behörden gefcheitert, welche den Abgang von dem Gymnafium 
den Ihrigen nicht zu erfchweren, ſondern eher zu erleichtern bedacht 
find. Nicht einmal die Prima zu befuchen find diejenigen gehals 
ten, welche fich den höhern Studien beſtimmen, und da fie auf 
den Univerfiräten der benachbarten Länder auch mit Zeugniffen 
der Secunda Zugang finden, weil das Gefeg ihrer Heimath 
fie nicht zur Prima verpflichtet, fo ift darin ein Grund mehr, 
weßhalb eine Art von Flucht vor der Prima eingetreten if. 
Dazu hemmt die Einwirkung des Eonfiftoriums auch auf dem an: 
dern Punkte, wo fie eintritt. Die Echwierigkfeit, mit weldyen 
Aenderungen gegen fein Beharren im Hergebrachten durchzufuͤh⸗ 
ren find, ndthigt die Anftalt, alte Mängel zu tragen, und die 


Milde, mit welcher das Eonfiftorium fein Recht, über das Aufe 


fteigen auch gegen Lehrer und Director zu entfcheiden, ausübt, 
hindert die Erftarfung und die Reife der einzelnen Elaffen: man 
will Feinem wehe thun ; e3 wird vorausgefegt, daß der Säumige 
in der nächfthöhern Ordnung einholen werde, was er in der 
tiefern verfäumt har; und wie mit dem Mangel einer Abitus 
rientenordnung das ganze Gymnafium eines beftimmten Zieles 
und einer feften Richtung entbehrt, jo ift das derfelbe Fall bei 
jeder einzelnen Claſſe zufolge diefer Nachficht und MWeichheit, 
bei welden Ernſt und Wetteifer nicht beftehen können. Gelbft 
die Bejegung der Stellen leidet durdy die bei foldyen Gorporationen 
unabmendbare Parentel und Glientel der Machthabenden. So 
war eine Glaffe längere Zeit unbefegt, weil im Eonfiftorium ein 
Herr ** einen unfähigen, aber von mehreren Seiten begünftigten 
Vetter hineinbringen wollte, vor der Hand aber mit ihm nicht 
durchdringen konnte. 

Man ſieht, dieſe Gebrechen ganz abgefehen von dem Jnein⸗ 
andergreifen der Stoffe, der Methode einzelner Lehrer und Hands 
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habung der Disciplin — find zahlreich und tief eingreifend. Ich 
ſprach mich in einer Gefellfehaft, weldye von Senatoren und Mit: 
gliedern des Eonfiftoriums wie von Profefforen befucht war, über 
fie mit Entfchiedenheit aus, ebenfo über die Möglichkeit und 
felbft verhältnißmäßig geringe Schwierigkeit der Hülfe. „Sie 
haben. wohl Recht, unterbrach endlich ein Senator, und wir 
fürchten alle, daß nicht geleifter wird, was bei diefen Mitteln 
und Lehrkräften moͤglich wäre ; indeß würde eine Aenderung, wie 
fie hier noͤthig ift, fo tief in die Öymnafialgewohnheiten, und 
felbft in die Ordnung der andern Schulen eingreifen , fo fehr ge— 
gen die Anfichten und Beftrebungen der Eltern, des Eonfifto- 
riumd, des Senats und vielleicht audy der Lehrer ftreiten, 
daß unmdglid) wäre, fie durchzuführen. Wir haben in unferem 
Staar einen fehr verwicelten und vielfad) verfchränften Organis- 
mus. Nichts fteht in unferer Republik für fih, fondern treibt 
und wird getrieben, und die Räder greifen fo tief und mannich— 
fach in einander ein, daß Einzelnes in ihnen nicht geändert 
werden kann, ohne den ganzen Mechanismus nmzugeftalten. 
So geht es in allen Zweigen der Gefchäfte, der Verwaltung. 
Mir gewöhnen uns deßhalb daran, die Fehler, ja die Gebrechen 
derfelben nicht zu fehen, und da es im Ganzen und zuleßt doch auch 
geht, zumeilen fogar vernünftig genug, fo überreden wir und ° 
zuletzt, daß es fo recht und gut ſey und lafjen es beim Alten.’ 
Mir fchien indeß der Grund mehr in der Gleichgültigkeit 
gegen die Sache und in dem Mangel an Einficht bei denjenigen zu 
liegen, welche helfen fünnten. Es ift deßhalb zu beflagen, daß 
der ald Gelehrter achtbare Director nicht in diefem Sinne auf die 
Öffentliche Meinung zu wirfen fucht und dazu unter andern die 
Gelegenheit der Jahresberichte benüßt, denen ftatt folcher Beleh— 
rungen und Anregungen feit einer Reihe von Jahren Befchreibun: 
gen der Handfchriften des Demofthenes vorangefchickt werden. 
Der wiffenfchaftlichen Ausbildung dient noch die trefflidy ge— 
führte Stadtbibliochef und die Senfenbergifche naturfor- 
ſchende Gefellfchaft, deren Gabinette durch die fchönen Sammlun: 
gen des Hrn. Ruͤppell bereichert worden find, durch diefe und 
ihre Vorträge über Naturgefchichte, Phyſik und Chemie. Mit den 
Städelfchen Stiftungen aber hat die Stadt auch einen Mittels 
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punfe für artiftifche Beftrebungen gewonnen. Außer den ſchoͤ⸗ 
nen Sammlungen von Gemälden, Gypfen und Zeichnungen bins 
terließ Staͤdel der Stadt zur Gruͤndung eines Kunſtinſtituts gegen 
50,000 fl. jaͤhrl. Renten, aus welchen jene Sammlungen unter: 
halten und vermehrt, daneben aber eine Kunftfchule für Zeichnen, 
Movelliren, Architektur, Kupferftihkunft, Plaftit und Malerei 
geführt wird. 


F. 
Der öffentliche Unterricht im Herzogthum Nassau. 


4. DVorerinnerungen. Elementar = und Nealichulen. 


Am 11 September 1834 fuhr ih nad) Vollendung meiner Ges: 
‚Ihäfte in Mainz von da nad Wiesbaden, um dort das her⸗ 
zogliche Padagogium Fennen zu lernen und von der Hauptftadt 
aus über die andern gelehrten Schulen des Herzogthums Naf: 
fau Erfahrungen zu fammeln. Dieſe war ich bedacht mit. den 
Zandesverordnungen über den Öffentlichen Unterricht zu vergleis 
hen, durch Verkehr mit naſſauiſchen Schulmännern, die ich 
an Ort und Stelle fowohl, als jpäter auf meiner Reiſe traf, 
und durch das, was ich in dem Pädagogium in Wiesbaden 
und an einzelnen auf naffauifhen Schulen ftudirenden Knaben 
und SZünglingen wahrnahm, zu ergänzen. Sch glaube dadurch 
zu einer hinlänglichen Kenntniß des Gegenſtandes gefommen zu 
feyn, und werde mic) bemühen, das Hauptfächliche davon im 
Zufammenhange darzulegen. 

Das Herzogthbum, welches unter dem jeßo regierenden 
Fürften aus Befizungen der verfchiedenen Linien von Nafs 
fau » Ufingen, Naffau » Weilburg und Naffau » Dranien, der 
geiftlihen Fürften von Mainz und Trier und vielen andern 
Landestheilen zu einem Ländercompler von 350,000 Einwoh⸗ 
nern erwachfen ift, war urfprünglicy mit einer fehr betraͤcht⸗ 
lihen Anzahl Anftalten für den gelehrten Unterricht befeßt. 
Herborn hatte fogar eine Art von Univerfität und in Folge feis 
ner alten Localftiftungen ein theologifch-proteftantifches Seminar. 
Höhere Lehranftalten, Gymnaſien, lateinifche Schulen oder. Lyceen 
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waren in Weilburg, Ufingen, Wiesbaden, Die, Dillenburg, 
Montabaur, Limburg und nicht wenigen andern Drten. 

Nachdem abır die früher getrennten Landestheile zu einer 
gemeinfamen Drganifation verfnüpft waren, fdhien es nörhig, 
auch den Öffentlichen Unterricht einer folchen zu unterwerfen, 
und zu Andern oder zu unterdräden, was den neuen Formen 
nicht gemäß war oder über fie hinausging. Dieß gefchah durch 
die Verordnung vom 24 März 1817. Die neue Einrichtung, 
gedrudt in dem Verordnungsblatt des Herzogthums Naffau 
Nr. 5 den 29 März 1817, fcheidet die Anftalten des dffent: 
lihen Unterrichts in die beiden gewöhnlichen Claſſen der Volke: 
fhulen und der gelehrten Schulen umd jene wieder in Elemen: 
tarfchulen und Realichulen. 

Die Elementarjchule mit wöchentlichen 30 bis 32 Stunden 
umfaßt außer dem ihr zunächit zufommenden Unterricht im Les 
fen, Schreiben, Rechnen, im Chriftenthum (hier Religions- und 
Sittenlehre genannt) und im Singen noch Uebungen in jchriftlichen 
Auffägen fir das bürgerliche Leben, gemeine Erd» und Him— 
melsfunde, allgemeine Kenntniß der Gefcichte, der Naturge: 
fhichte, Natur- und Gefundheirslehre, allgemeine landwirth: 
ſchaftliche und Gewerbskenntniſſe und iſt für die Zeit von dem 
fechöten bis zum vierzehnten Lebensjahre berechnet. Ueber die 
einzelnen Schulen und Schullehrer ift in jedem Diſtrict ein Schul: 
inipector gefeßt, dem die Dienftinftruction auflegt, für die Her: 
ftellung und Ausftattung der Localitaͤten zu forgen, über die Schul: 
lehrer Aufficht zu führen, fie in ihrem Amte zu controliren, die 
undrauchbaren zu entfernen, die Weiterbildung der brauchbaren 
zu bedenfen und halbjährlich alle Schullehrer des Diftriets zu 
Gonferenzen über Berbefferung der Schulen und Hebung ihrer 
Hinderniffe zu verfammeln. Diefe Schulordnung huldigt alfo 
dem Grundfage, daß die Volfsfchule außer den norhwendigen Ge: 
genftänden, Lefen, Rechnen, Schreiben und Katechismus, audy 
noch eine möglichft große Menge anderer Stoffe umfaffen foll; 
dazu entfernt fie die alte religidfe Grundlage, indem fie dem Ka: 
techismus eine allgemeine religidfe GSittenlehre unterfchiebt, die 
der Lehrer jeder Eonfeffion den Schülern jeder Gonfeffion geben foll. 

Es wird zwar in der Schulordnung $. 28 jeder Unterricht 
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in Firchlichen Unterfcheidungslehren in Gegenwart verfchiedener 
Sonfeffionsverwandten aufs ftrengfte unterfagt und mit Ahndung 
bedroht; indeß kann dadurd) zwar leicht etwas Negatives erzielt, 
aber die Aufgrabung und Vertilgung des alten pofitiven Grundes der 
Volfserziehung in Feiner Weiſe erfegt werden. — Ich glaube, es 
reicht hin, diefe beiden Hauptgebrechen der padagogifchen Poly⸗ 
pragmofpne und des Ffirchlichen Indifferentismus hervorzuheben, 
um diefem Theil der Schulordnung fein Urtheil zu fprechen, wobei 
übrigens nicht zu überfehen ift, daß er im Einzelnen Vieles, was doc: 
trinellund disciplinar gut und brauchbar iſt, in fic) aufgenommen hat. 

Ueber den Elementarjchulen follten fich die Realfchulen mit 
einem zweijährigen Eurs für die Jahre 13 und 14 oder 14 und 
15 erheben, beſtimmt, in wöchentlichen 30, Stunden (ungeredy: 
net das Zeichnen) einen gefteigerten Unterricht in deutfcher Spra— 
che, Naturgefchichte, Naturlehre, Erdbefchreibung mit Gefchichte, 
Kalligraphie und Zeichen, deßgleichen Unterweifung in der Mas 
thematif, Technologie, in der Kandesvermeffung und einfachen 
Buchhaltung zu ertheilen. Sie wäre demnad) eine Fortfegung 
und Steigerung der Elementarfchule und follte den Handwerkern, 
Künftlern, Landwirthen und Gewerbführern, die einen fol: 
chen Unterricht für ihr Geſchaͤft brauchen, ſich durch — 
lung deſſelben nuͤtzlich erweiſen. 

Eine landwirthſchaftliche Schule wurde noch —— zu 
SFoftein eröffner. Die Städte Dietz, Elfeld, Hachenburg, Her: 
born, Hoͤchſt, Limburg, Montabaur, Schwalbady, Ufingen, 
Weilburg, Wiesbaden waren beftimmt, zum Theil als Erfaß 
für die lateinifchen Schulen und Gymnafien, welche man dort 
einzog, ſolche Realfchulen zu empfangen; aber bis jest find fie 
nur in Dieß und Ufingen eingerichter und auch an diefen Orten 
von geringem Erfolg. Die Ueberladung mit Lehrftoffen und die 
mangelhafte Bildung der Lehrer tragen die Schuld, denn es ift 
ald Grundfaß angenommen, auch die Realſchulen nur mit Leh— 
rern zu befeßen, welche für die Volköfchulen gebilder find. Der 
Gehalt der Volksſchullehrer ift von 200 bis 500 fl. außer freier 
Wohnung und Garten, der Reallehrer von 500 bis 700 fl. 

Für die Heranbildung der Lehrer befteht zu Idſtein ein Schul» 
lehrerfeminar. Der Lehrplan, auf zwei Eurfe und einen päda= 


877 


gogiſchen Curſus berechnet , ift mir Lehrftoffen in demfelben Ver— 
bältniß angefüllt, wie die Anftalten, in welchen die aus dem Se: 
minar bervorgehenden Lehrer unterrichten follen. Außer Elemen- 
targeometrie und Arithmetik, Sprachunterricht, Kalligraphie und 
Religionslehre umfaßt er vollftändige Naturgefchichte und phy— 
fifche Geographie, praftifche Kandwirthfchaft und Botanik, Geo: 
graphie und deutfche Geſchichte mit Ausdehnung über die Ge— 
fee des Landes, Kenntniß des menfchlihen Körpers und der 
Erhaltung der Gefundheit, fowie®erfahrenin Krankheiten, 
das Wiſſenswuͤrdigſte aus der Naturlehre, Technologie, Mafchi: 
nenlehre, der übrigen politifchen und mathematifchen Geographie 
und Aftronomie, Generalbaß, Gefanglehre, Elavier und Orgel: 
fpiel und übrige Inſtrumentalmuſik; welche Maffe von Wiffen 
und MWiffenswirdigem in dem dritten Gurfus, wo die Semina: 
riften in das ‚‚eigentliche volle Unterrichtöleben eintreten,‘ durch 
Pädagogik und Methodik als Wiffenfchaft, Pſychologie des Kin- 
desalters, Erziehungsfunde und Anleitung zum ausführlichen Stu: 
dium der Pädagogik mir praftifchen Uebungen, theoretifchen und 
praftifchen Unterricht in der Landwirthſchaft und fortgefetes 
Zeichnen gekrönt wird. Da nun dieß Alles jungen Leuten zuge: 
muthet wird, welche früher allein auf den Elementarunterricht 
der Volfsfchulen befchranft waren, und in Zeit von drei Jahren 
abgethan feyn muß, fo ift nicht zu verwundern, daß mit dem 
Uebermaß die Seichtigfeit fid) verbinde und die aus verworrenem 
Wiſſen bervorgehende Eitelkeit ‘an die Stelle einer ſchlichten und 
eines befchränften Berufes frohen und feften Ehrenhaftigfeit und 
Züchtigkeit trete, die allein dad Gedeihen einer Volksfchule für: 
dert, welche ihre Beftimmung kennt, und, flatt in Sphären, 
die ihr nicht gebühren, aufzuftreben, ihre Aufgabe zu erfüllen 
bemüht und geeignet ift. Das Oekonomiſche ift hinlänglich be. 
dacht. Der Director des Seminars bezieht einen Gehalt von 1200 fl., 
die übrigen Lehrer 700 bis 800 fl. Die Seminariften wohnen 
zwar in der Stadt, aber unter befonderer Aufficht. 


2* Die gelehrten Schulen. 


Meben und Über den Anftalten für den elementaren und rea= 
len Unterricht follten die gelehrten Schulen neu gebilder werden. 
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Zu dieſem Behufe ward, wie oben bemerft wurde, Alles aufge: 
hoben, was ſich von Anftalten diefer Art in vielen Städten und 
Märkten unter der Pflege geiftlicher und weltlicher Regenten ers 
halten hatte; nur das proteftantifche Seminarium in Herborn 
entging wegen der befonderen Verhältniffe feiner Fonds der Un: 
terdruͤckung. | ' 

Die reichlichen Stiftungen, auf welchen jene Schulen ruhe 
ten (die vom Klofter Gnadenthal waren befonders reich), wurden 
in einen allgemeinen Schulfonds vereinigt, welcher gegen 50,000 fl. 
tragen foll und die Beitimmung erhielt, das Seminar zu Idſtein 
und die neu zu grüändenden gelehrten Schulen zu unterhalten. Als 
ſolche wurden vier Paͤdagogien, entfprechend unfern lateinifchen 
Schulen, zu Wiesbaden, Dillenburg, Foftein und Hadamar, und 
über ihnen ein allgemeines Gymnafium zu Weilburg errichtet, 
aljo Ein Gymnafium für das ganze Land von 350,000 Einwoh: 
nern und vier auf daffelbe vorbereitende Schulen, von welden 
noch dazu die in Idſtein fchon 1822 fünf Fahre nad) ihrer Eins 
richtung wieder aufgegeben ward. Als Landesuniverfität ward 
die von Göttingen anerfannt. 

Die Pädagogien find auf vier Glaffen und das Alter von 
10 bis 1% Fahren berechnet und nicht nur denjenigen beftimmt, 
die fich für das Gymnaſium vorbereiten wollen, fondern aud) 
allen andern, die eine über den Klementarunterricht und die 
Realſchule hinausgehende Bildung fuchen. Ihr Lehrperfonal 
befteht auß einem Rector mir 12 wöchentlichen Stunden, einem 
Prorector und zwei Conrectoren, jeder diefer drei mit 25 Lehr: 
fiunden. Der Gehalt des Rectors ift auf 1200 fl., des Pro: 
rectors auf 1000 fl., des erften Gonrectors auf 850 fl., des 
zweiten auf 750 fl. feftgefeßt. 

Die Lehrer in Wiesbaden haben außerdem noch Natura: 
lienbezug im Anfchlag von 100 fl. Lehrgegenftände aufer Re— 
ligion und der deutfchen, lateinifchen, griechifchen und franzoͤ— 
ſiſchen Sprache find Mathematif und Naturlehre, Geographie 
und Gefchichte, vaterländifche Verfaſſungs- und Gefeßkunde, 
Kalligraphie, Zeichnen, Gefanglehre. Auch die Bildung des 
Geſchmacks und des Körpers fol bedacht werden. Die Lehr- 
zeit, in der Woche auf 30 Stunden berechnet, ift zur Hälfte 
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den Sprachen, zur Hälfte den Realien gewidmet. Folgendes 
ift der Lehrplan, wie er aus den Schulprogrammen, welche die 
Nachrichten über die noch beftehenden Pädagogien zu Dillen: 
burg, Hadamar und Wiesbaden vom Yahre 1833 liefern, ent: 
nommen ift (die Claſſen nach unferer Art von unten auf ges 
zählt, fo daß die unterfte die erfte ift). Ä 

Glaffen . I. I. IV. 
I. Religion. 
a) allgemeine Religions« und Sit: 


tenlehre j . 22.2 366 
b) confeffionelle (unbeftimmt) — — — 1, 
I. Sprachen. | 
a) deutfche } 5 3 3.3. 
b) lateinifche ; ; r 88 8 8B8„ 
c) griechifche . — — 3 4, 
d) franzoͤſiſche i 2 2. © 
II. Wiffenfhaften. 
a) Geographie 2.2 5 
b) Gefchichte . — — 2 2, 
c) Mathematik 1. Arichmetit —— Er 
2. Geometrie 1: 
d) Naturgeſchichte und Naturlehe 2 2 2 
IV. Sertigfeiten. 
a) Kalligraphie ; : e 2 278 3 
b) Zeichnen ; ‚ : 
c) Geſang A } 1. :3:. 8. 5 


Gefammtzahl der Stunden 28 7 3535 
ungerechnet die nicht angegebenen Stunden für den confeffionel: 
len Religionsunterricht in den drei untern Glaffen. | 

Das allgemeine Landesgymnaftum in Weilburg erhebt fich 
mit vier Glaffen über die Pädagogien; und wie dieje der Form 
nad) den lateiniſchen Schulen unferes Landes entfprechen, fo fteht 
das Gymnaſium den gleichnamigen Anftalten von Bayern parallel. 

Sein Lehrerperfonal ift aus einem Director mit 2000 fl. 
Gehalt und Amtswohnung gegen Abzug von 50 fl., und fechs 
Profefforen, von welchen die beiden älteren jeder 1500 fl., die 
vier jüngern, 1200 beziehen, zufammengefeßt. 


I. Religion. 
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Sein Lehrplan hat mehrere Veränderungen erlitten, und 
ich gebe darum die Zufammenftellung der Lehrgegenftände nach 
dem Programm des Jahres 1833, nach unferer Art die unterfte 
Glaffe als die erfte zählend. 


a) allgemeine Religions: und Sit: 


tenlehre 


b) confeffioneller Religionsunterricht 


Glafjen 1. 


getrennt für die Katholiken u. Proteſt. 3 
H. Sprachen. 
1. Deutſch, a) Sprachunterricht . 3 
b) Styluͤbungen — 
2. Lateiniſch ei . 10 
3. Griechiſch ; ; ; 0 
4. Hebräifch s i i . — 
5. Franzoͤſiſch - 3 
6. Englifch, Italieniſch, Hollänpifch 
privatimin unbeftimmten Stunden. 
III. Wiffenfhaften. 
1: Geographie, a) alte 2 
b) neue — 
2. Geſchichte, a) allgemeine 3 
b) der alten Literatur — 
c) der deutfch. Literatur — 
d) Alterthuͤmer — 
3. Mathematik, a) Arithmetik, Geo— 
metrie mit Trigonometrie und Leh⸗ 
ren aus der Mechanik 4 
b) fphärifche Aftronomie und aus 
der theoretifchen die Haupttheile — 
4. Naturgefchichte 1 
5. Naturlehre i — 
6. Philoſophiſche Propädentif, * 
zwar a) Pſychologie - — 
b) Logik . — 
Latus 36 


IH. 


39 


III. 


39 


St. 
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Glaffen I. IM. 1. IV. 
Transport 36 39 39 44 St. 
7. Encyklopädie der MWiffenfchaften 

und afademifche Hodegetik . — — — 2, 
IV. Fertigkeiten. 

Zeichnen in unbeſtimmten Stunden. 

Singen 2: ————— 

38 41 41 48 St. 
ohne den Unterricht im Engliſchen, Italieniſchen, Zeichnen, der 
jedem freigeſtellt iſt. 

Was nun dieſe in den drei Paͤdagogien und im Gymnaſium 
ausgefuͤhrte Ordnung der gelehrten Studien anbelangt, ſo ſcheint 
ſie auf den erſten Anblick nur Zweckmaͤßiges darzubieten. 

Der Scheidung der Paͤdagogien von dem Gymnaſium liegt die: 
felbe naturgemäße Anficht zu Grunde, welche bei und und ander— 
wärtd die lateinifchen Schulen von den Gymnaſien getrennt hat, die 
Ueberzeugung naͤmlich, daß der Knabe und der Juͤngling in Bezug 
auf Unterricht und Disciplin verſchieden zu behandeln ſeyen und 
beide nicht ohne Nachtheil in derſelben Anſtalt vereinigt werden. 

Auch ſind die Lehrer ſattſam bedacht, und die Regierung 
hat dadurch, daß ſie die Vortheile des Penſionsedicts auf das 
ſaͤmmtliche Lehrerperfonal des Gymnaſiums, der Paͤdagogien 
und des Schullehrerſeminars ausdehnte, gezeigt, daß es ihr mit 
Begruͤndung und Sicherung eines faͤhigen Lehrſtandes ein Ernſt 
iſt. Eben ſo ließe ſich fuͤr Vereinigung der einzelnen Stiftungen 
in einen allgemeinen Schulfonds, wenn man von dem Geſichts— 
punfte des Rechts und des Weberlieferten abfehen koͤnnte, doch 
diefes anführen, daß fie ein urfprünglich verworrenes Geſchaͤft ver: 
einfacht und in Uebereinſtimmung bringt, daß ferner die Gründung 
gleicher Lehranftalten eine gleichmäßige Vertheilung der Mittel 
bedingt und die Regierung durch Abfonderung der Adminiftration 
diefes Fonds ihre Abficht ausgefprochen hat, daß fein ‚Ertrag 
nicht zu fremden Zwecken verwendet werden folle; indeß bietet die 
ganze Sache nod) eine andere Seite dar, von welcher fie fehr 
ernfte Betrachtungen veranlaßt. 

Es ift an ſich eine betrübende Erfcheinung, wenn man 
auf einer beträchtlichen Fläche deutfcher Kandfchaften Anftalten, 
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welche zum Theil Jahrhunderte der beffern Bildung gedient und 
fie in die entlegenften Orte des gemeinfamen Vaterlandes verbrei- 
tet haben, plößlicy verfchwinden ſieht; mit jeder wird eine Fadel 
des Lichtes umgeftoßen, das Deutfchland früher beleuchtet hat. 
Denn mit der Zahl der Bildungsanftalten und der Gelegenheit 
vermindert fich in gleichen Maße die Anzahl der fie Suchenden 
und die Geneigtheit, weil nur wenige Eltern in dem Fall find, 
ihre Kinder in fo frühen Jahren von fich zu trennen, um fie den 
Schulen eines fremden Ortes anzuvertrauen; zumal wenn wie 
bier für ihr Unterfommen feine weitere Fürforge getroffen ift. 
Auf welchen Stand in diefer Hinſicht Naffau herabgedruͤckt 
worden ift, läßt fich aus den vorliegenden Urkunden leicht nach: 
weifen. Nachdem das Pädagogium in Idſtadt wieder eingegan: 
gen und felbft die Gymnaſialſtadt Weilburg ohne ein ſolches ge: 
blieben ift, hat man für die Jugend von ganz Nafjau die Mög: 
licyfeit, die Laufbahn der höhern Bildung zu betreten, auf die drei 
Orte Wiesbaden, Dillenburg und Hadamar eingefchränft. Es 
geben aber die verfchiedenen Programme des Jahres 1833 Die 
Anzahl der Knaben an, welche unterrichtet wurden: 


Drte. Elaſſe I. I. III. IV. Geſammtzahl. 
Ne — — — — ren 
Dillenburg ; 5 . 1011817 = 56 
Hadamar 2. 46STD 
Wiesbaden . 26 35 45 23 = 129 
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Bei einer Bevoͤlkerung von 350,000 Einwohnern trifft alſo 
nur auf 1300 Jndividuen Ein Knabe von 10 bis 14 Jahren, 
welcher in den Öffentlichen Anftalten eine Bildung genießt, die 
über den Elementarunterricht hinausgeht; denn daß die wenigen 
Realichulen, die zu Stande gefommen, nur als eine gefteigerte 
Volksſchule fi) darftellen, ift oben bemerft worden. Ein fo 
großes Mißverhältniß aber zwifchen der Bevölkerung und den: 
jenigen, welchen ein höherer Unterricht zu Theil wird, ift zum 
Gluͤck für Deutfhland nur in diefem Herzogthum anzutreffen, und 
die nachtheiligen Folgen mäffen um fo allgemeiner fich entwideln, 
da es fich bier nicht allein von den Studirenden handelt; denn 
überall geht bei weiten die größere Zahl der Knaben, welche die 
unteren 4 — 6 Abtheilungen der gelehrten Schulen befuchen, mit 


‘ 
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der dort gewonnenen gründlicheren Bildung und Befähigung in 
das bürgerliche Leben , den Handel und die Gewerbe über. 

Dafjelbe Mißverhaͤltniß ftelle ſich zwifchen der Bevölkerung 
und denjenigen, welche den Gymnaſialunterricht befuchen, ber- 
vor und wird nod) auffallender, da diefer auf einen einzigen Ort 
des ganzen Landes befchränft if. Das Programm des Jahres 
1833 zeigt, die Claſſen von unten gezählt, folgendes Verhältniß: 

Claſſen: . I. ML IV. Summe 

Schuͤlerzahl: 45 30 29 20 — 124 

d. h. auf 2500 Einwohner ein Gymnaſiaſt, und da man nur 
von etwa %, der Oberclafje annehmen fann, daß fie die afade: 
mifchen Studien antreten und vollenden, fo koͤmmt in diefen 
Ländern nur etwa auf 25,000 Einwohner Ein Studirender; und 
wollte man das ald Maßftab für das übrige Deutſchland anneh— 
men, nad) weldyem auf 100,000 Einwohner etwa 4, auf eine 
Million 40 Studirende kaͤmen, fo träfe auf jedes Jahr nur die 
Summe von 1200 den Studien fi) Widmenden, d. h. ungefähr 
der vierte Theil des wirklichen Betrags und Bedarfs. 

Dazu bietet diefe Befchränfung noch ein anderes und größe: 
red Gebrechen für die Fatholifchen Einwohner des Landes. Naffau 
ift ungefähr zur Hälfte aus früheren Unterthanen der Kurfürften 
zu Mainz, Köln und anderer Fatholifcher Herren gebildet, aber 
fein einziges Landesgymnafium ift in einer altproteftantifchen 
Stadt, und Feine feiner bedeutenden Fatholifchen Ortfchaften ift 
auch nicht einmal mit einem Pädagogium bedacht geblieben. 
Es ift natürlich , daß von Seite der Katholiken dieß übel em: 
pfunden und als eine ungebührliche Nöthigung zur Theilnahme 
an proteftantifcher Lehrform und Lehrordnung angefehen wird. 
Zwar ift die Regierung bedacht, diefen Gebrechen dadurch abzu: 
helfen, daß fie befähigten Gymnaſiaſten, welche ſich der katholi⸗ 
ihen Theologie zu widmen gemeint find, aus dem Kirchenfonds 
Stipendien zuweiſ't, die jährlich bis auf 100 fl. fteigen ; doch 
diefe Hülfe hebt nicht den tiefer liegenden und wirkenden Vor: 
wurf, und fo gefchieht es, daß die Farholifchen Einwohner vor: 
ziehen oder gendthigt find, ihre Söhne der Studien wegen nach 
Mainz, Koblenz, Köln oder andern als Fatholifcy anerfannten 
Sculanftalten aus dem Lande zu ſchicken. 
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Es ift offenbar, daß diefe Gebrechen nur dadurch zit hebert 
wären, daß man den beftehenden Pädagogien noch einige in rein 
Farholifchen Orten und eben fo dem proteftantifchen Gymnaſium 
ein Fatholifches zur Seite ftellte. 

Anlangend das Verhältniß der Pädagogien zu dem Gymna⸗ 
ſium, ſo iſt es ein paͤdagogiſcher Fehlgriff, daß man das einzige 
Gymnaſium des Landes ohne ſeine Vorſchule, das Paͤdagogium, 
gelaſſen und dadurch gleichſam in die Luft, auf Anſtalten fremder 
Orte geſtellt hat, ſo daß z. B. Einwohner von Weilburg ihre 
Kinder erſt in den fruͤheren Jahren nach einer andern Stadt in 
das Paͤdagogium zu ſchicken genoͤthigt ſind, ehe ſich ihnen in 
ihrem Wohnorte das Gymnaſium oͤffnen kann. Jeder Gymna— 
ſialort muß, wie es bei uns geordnet iſt, ſeine Vorſchule fuͤr das 
Gymnaſium beſitzen, deren Fuͤhrung das Gymnaſium wenigſtens 
beaufſichtigen ſoll, um ſicher zu ſeyn, daß ihm die Knaben in 
gehoͤriger Weiſe vorgebildet werden, und um in den dadurch begruͤn— 
deten Geiſt der Gruͤndlichkeit und Zucht die aus den andern An— 
ſtalten beitretenden aufnehmen und verſchmelzen zu koͤnnen. Aber 
allein geſtellt wie in Weilburg und auf die ihm ganz fremden 
Schulen angewieſen, iſt es nie Herr ſeines Weges und ſeiner 
Lehre, da es jedes Jahr mit dem bunten Gemiſch anfaͤngt, das 
ihm aus den Paͤdagogien und dem Privatunterricht geliefert wird. 
Man hat alſo einer gewoͤhnlichen ſtatiſtiſchen Berechnung, welche 
den Weilburgern, da ſie in den Beſitz des Gymnaſiums kamen, 
nicht auch ein Paͤdagogium goͤnnte, die Grundlage der Feſtigkeit 
der wiſſenſchaftlichen Erziehung aufgeopfert. 

Mir war gleich anfangs die Aehnlichkeit zwiſchen dieſer Ein— 
theilung und Stellung der unteren und oberen gelehrten Schulen 
in Wuͤrtemberg und Naſſau aufgefallen. Es ſchien offenbar, 
daß die Paͤdagogien von Naſſau nach den lateiniſchen Schulen 
von Wuͤrtemberg, und dad Gymnaſium, was Umfang und Zahl, 
der Claſſen belangt, nad) den niedern Seminarien gebildet fen, 
und diefe Vermuthung beftätigte fich fpäter durch die Nachricht, 
dag man im Jahr 1817, da man bedacht war. den dffentlichen 
Unterricht zu ordnen , einen Pädagogen aus dem MWürtemberger 
Lande berufen und ihm die Einrichtung vertraut habe. Da es 
aber galt, den Realunterricht möglichft auszubreiten, gerieth 
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man an einen ber entfchiedenften und. einfeitigften Realiften jenes 
Landes, Denzel aus Eßlingen, bekannt durch gemeinnügige 
Schriften über Realgegenftände, den man durch eine Befoldung 
von 3000fl. warb, und welcher nun die Pädagogien, Realfchu: 
len und Gymnaſien in bezeichneter Meife ordnete. Dabei vergaß 
er, daß in feinem Vaterlande Fein Gymnaſium ohne lateinifche 
Schule befteht und daß, wenn die Seminarien von diefen abge⸗ 
fondert find, fie die Knaben durch die Controle der Landexa⸗ 
mina gleichfam aus Einem Guffe und fo gut vorbereitet erhalten, 
wie ed in ganz Deutfchland feinem Gymnafium zu Theil wird. 
Aud) entging ihm, daß in den Ländern, die er pädagogifch zu 
bearbeiten anfing, die Pädagogien an die Stelle von größern 
Lehranftalten und namentlich von Gymnaſien traten, und- zu er: 
warten fand, daß der in jener Zeit noch rohe Gymnaſiaſtengeiſt 
in die Knaben der Pädagogien fahren würde, welche fich als die 
Nachfolger und Erben jener älteren Schüler anfahen; und fo ge= 
fhah e8 in der That. Im Jahre 1819 fam die erfte Ladung 
Schüler aus den Pädagogien nad) Weilburg beim Gymnaſium 
an. Die Zungen rauchten Tabak, lagen in den Schenken auf, 
tranfen Branntwein und commereirten gleich den Corpöburfchen, 
und dad Gymnaſium hatte Mühe, fich gegen ihren Unfug wenigs 
ftens zum Theil ficher zu ftellen. Doch ift diefer disciplinare Aus 
wuchs nicht der einzige Unfegen, welchen das Zreiben jener paͤ⸗ 
dagogiſchen Planmacher uͤber dieſes ſchoͤne Land gebracht hat, 
ſondern wird von dem doctrinellen noch weit uͤberwogen. 

Ein ſeiner Aufgabe kundiger Mann wuͤrde das Vertrauen 
einer wohlwollenden Regierung, das ihm hier entgegen kam, be— 
nutzt haben, um die widerſtrebenden Forderungen auf dem Ges 
biete der öffentlichen Erziehung verftändig zu vermitteln. Er 
glaubte fi) berufen, der Gründer einer neuen Wera von Real: 
ftudien für Naffau zu werden, dadurd) den fcholaftifchen Pedan- 
tismus zu vertilgen und, was an humaniftifchen Studien übrig 
blieb, als eine Verzierung um die fächlichen ausbreiten zu müffen. 
Es ift ganz in der Art diefes Empirismus, wenn er glaubt, 
daß, je mehr er Lehrftoffe und Realien in die Anftalten hinein: 
trägt, defto fröhlicher diefe aufblühen. Daß er im vorliegenden 
Hall auf feinem eigentlichen Felde, dem der Realfchulen, bei der 

Thierſch, Zuftand des öffentl, Unterrichts, I. 25 
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ganz verfehlten Vorausſetzung durch den fchlechten Erfolg voll- 
fommen gefdylagen wurde, babe ich oben angemerkt, nirgends iſt 
der MRenlunterricht fchlechter beftellt, als in Naſſau, ein neuer 
Beweis auf dem Gebiete der Pädagogik, daß dem einen hier nicht 
zuwaͤchsſt, was dem andern entzogen wird. 
Anlangend den Unterricht in den Padagogien, fo ift zwar 
den Sprachen die Hälfte der Lehrzeit überwiefen: fie ftehen bei 
wöchentlich 27 — 35 Lehrſtunden des ganzen Eurfus mit 14 — 17 
Stunden in dem Verzeichniffe, aber von diefen kommt ein be— 
träcdhtlicher Theil der deutfchen und franzdfifchen Sprache zu, fo 
daß für die fo wichtige und ſchwierige lateinifche durch alle Elaffen 
nur 8 Stunden die Woche und für das Griechifche in den beiden 
obern Claſſen gar nur 3 und 4 Stunden übrig bleiben. Der Er: 
folg ift auch in der That, wie er fich nach) diefer Vorkehrung er: 
warten läßt, Außerft dürftig, und um fo mehr, da die Knaben 
aus der deutfchen Schule fchlecht vorbereitet eintreten, und das 
erfte Fahr, da nicht wie bei uns eine Präparandenclaffe befteht, da⸗ 
mit hingeht, ihnen die Fertigkeiten und Kenntnifje zu verfchäaffen, 
die zum rechten Beginn der Studien erfordert werden. Die la- 
teinifche Grammatif, Formenlehre und Syntar, fchleicht durch 
alle vier Elaffen fort, ohne gründlid) gelernt zu werden. Bon 
den Arbeiten der Schüler aus den oberften Glaffen, die ich 
gefehen habe, waren die beften Weberfeßungen in das Lateinifche 
nicht ohne vier grobe Sprachfehler in wenigen und noch dazu ganz 
leichten Sägen, und die griechifchen zeigten ein wahres Geftrüpp 
von Fehlern, jogar gegen die gemeinften Regeln der Zormbildung. 
Noch fchlechter war es natürlich bei der naͤchſt tiefern Claſſe be- 
ſtellt. Man ift alfo mit der Baſis der gelehrten Bildung hier 
eigentlic) auf den Sand gerathen, und fo darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn nach dem Programm des Landesgymnafiums 
Seite 23 der Xehrer der zweirlegten Claſſe ſich bemüffigt findet, 
den gefeglichen Stunden für das Griechifche wöchentlich noch 3 
unentgeldlicye Privatftunden zur Nachhälfe für die derfelben Be: 
duͤrftigen beizufiigen. 
Hat man einen folchen Erfolg gewollt ? Gewiß nicht! Aber 
man war von Seite derjenigen, die dieſes angerichtet, der Mei: 
rung, daß man mit wenigem fo weit fommen würde, wie an 
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dere mit Vielen, man hielt für leicht, was feiner Natur nach 
fchwer ift und, im Fall ed gut gelernt werden foll, viel Zeit und 
_ Unftrengung erfordert. Noch weniger hat einen folchen Erfolg 
die herzogliche Regierung erwartet, denn im Lehrplan für das 
Gymnaſium hat fie dem Grundfag unbefchränft gehuldigt, auf 
welchem die höhere deutfche Bildung beruht, indem fie erklärt: 
„Den Namen eined Gelehrten‘ bedingt die claffifche Bildung. 
Dad Studium der römifchen und griechifchen Glaffifer ift bier 
der eigentliche Bildungsftoff, und es bleibt jeder rein wiffen: 
fchaftliche Vortrag dem gereifteren Geifte auf Univerfitäten 
überlaffen.”” Sie begehrt alfo für das Gymnaſium eine gruͤud⸗ 
liche clafjifsche Vorbildung, denn mit Knaben, die an der Schwelle 
des Juͤnglingsalters noch mit den Ärgften Fehlern gegen lateinifche 
Sprachregeln und griechifche Sprachformen, d. i. in ihrem Schul: 
wefen ganz eigentlid) mit der literarifchen Räude und Kräße be; 
haftet find, läßt fi) auf dem Gymnafium und für das Studium 
der Claſſiker nichts anfangen. Man iſt alfo bei redlihem Willen 
auch hier einem der unheilvollen Plan: und Projectmacher in 
die Hände gefallen, die das ihrem Unvermögen "anvertraute 
Merk mit der diefen Leuten eigenen leichtfinnigen Unmifjenheit 
zu Grunde richten. Dazu fommt die in der Sphäre der foge- 
nannten Gebildeten jener Gegenden weiter als anderwärts gehende 
und den Abfichten der Regierung entgegenftehende Geringfchägung 
der alten Sprachen und ihres Studiums. welche fogar unter 
den Lehrern Eingang gefunden hat. So ging der Rector eines 
jener Pädagogien daran, mic) zu belehren: weder fen die Vor- 
trefflichfeit der Alten fo groß und ihr Ruhm fo verdient, wie man 
früher geglaubt habe, nody das Studium ihrer Sprachen jeßo 
mehr nöthig, da man ihre Werke fo gut und vollftändig uͤberſetzt 
babe. Es fen Vorurtheil, zu glauben, daß nur unter den Al: 
ten große Schriftfteller gewefen, und im Gegentheil offenfundig, 
daß die neuere Zeit ähnliche hervorgebracht babe, ja es wider: 
ftreite der Entwicklung der menfchlichen Natur und des menfch: 
lichen Geiftes, daß man nicht auch hierin mit der Zeit weiter 
follte gefommen feyn, als die Alten gewefen, fo wie es eines 
Deutſchen unwuͤrdig fen, die nationale Literatur und ihre Meifter: 
werke hinter die fremden in ausgeftorbenen Sprachen verfaßten 
25 * 
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zu ftellen. Diefe ganz flache, dem ungebundenften Realismus 
zuführende Anficht, die über Mittel, Natur und Bedürfniffe der 
hoͤhern Bildung und der Baſis der Wiffenfchaften in vollfommene 
Verblendung gerathen ift, ward in Wiesbaden durch einen ihrer 
eifrigften Adepten, den in andrer Hinficht achtbaren Oberbiblio- 
thekar Weitzel, verfündigt und gefhirmt, und man darf fich dem= 
nad) nicht wundern, wenn ihr giftiger Hauch in der Nähe jedes 
Gedeihen der claffifhen Bildung entblättert oder vielmehr gleich 
von vornherein unmoͤglich macht. 

Es ift aber der Meinung, welche den ganzen Inbegriff alt: 
überlieferter Mittel der Bildung als veraltet bei Seite ftellt, ge— 
mäß, die Sache des pofitiven Chriſtenthums eben fo zu behan⸗ 
deln, wie die der claffifchen Studien, d. h. dem überlieferten, 
dogmatifch=feften ein unbeftimmtes allgemeines unterzufchie 
ben und dadurch in den Gemüthern wie in den Schulen jenes vor 
der Hand bei Seite zu ftellen. Dieſes Beftreben gibt fich in den 
Schulen von Nafjau dadurch Fund, daß der Religionsunterricht 
zuerft ald ein allgemeiner eingeführt wird und diefen der con- 
feffionelle nachtritt. Die Echulordnung fagt darüber $. 28: 
„Der in den Pädagogien noch ertheilte Unterricht der allgemeinen 
Religiond- und Eittenlehre wird in denfelben , fie mögen von 
Lehrern einer oder verfchiedener Confeffionen befegt ſeyn, gleich: 
förmig ertheilt, und muß ohne Unterfdhied von allen 
Schülern befuht werden. Der Confeffionsunterricht wird 
an nicht confirmirte Schüler von den betreffenden Geiftlichen in 
befonderen Lehrftunden gegeben.“ 

In Folge davon führen die Schulprogramme unter den res 
gelmäßigen Lehrgegenftänden zuerft ‚die allgemeine Religiong- 
lehre‘’ auf, welche nad) Muth's Abriß gegeben wird, und dann 
die confeffionelle. Da jenes Buch ſich in der Sphäre der natürs 
lichen Religion und Pflichtenlehre bewegt, fo frug ich einen der 
Lehrer, wie nun die fogenannte ‚‚natürliche Religion‘ gegen 
die confeffionelle Lehre geftellt fey. Nach feinen Mittheilungen 
bemerfte ich ihm: es fcheine, das Chriftenthum würde in jenem 
Unterricht als eine allgemeine Anftalt zur Sittlichfeit betrachtet, 
und Chriftus als der jüdifche Sokrates? Er bemerkte: fo wäre 
ed ungefähr. Als ich dann weiter frug, wie es angefangen 
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wärde, um diefen Sokrates zum Heiland und feine Ethik zur 
Lehre von der Erlöfung zu erheben und in die Gemüther der 
Jugend zu pflanzen, ermwiederte mir der Pädagog: „Das geht 
und nichtö an, das ift Sache der confeffionellen Religionslehrer, 
die in diefer Beziehung alle Freiheit haben.‘ — Ganz wohl, 
aber wie fangen es diefe nın an, um jenen innern Widerſpruch 
zu heben und, nachdem Sie von vorn herein die in fic) einige 
riftliche Lehre und mit ihr, wie ich beforge, die Gemüther der 
Fugend zerriffen,, diefe wieder zu vereinigen, zu heilen und in 
ihnen den Firchlichen Frieden herzuftellen? Darauf blieb man die 
Antwort fchuldig, und nad) dem, was ich über diefen Gegenftand 
weiter in Erfahrung gebracht, werben Wenige, was ihnen obliegt, 
in diefem Sinne faffen und ausführen. Diefelbe Zuruͤckſtellung 
des Pofitiven und Confeffionellen ift auch in den Volksſchulen; 
und da das Seminar zu Idſtein die Fünftigen Volkslehrer ohne 
Unterfchied der Eonfeffion aufnimmt und zuruͤckſchickt, fo werden 
fie auch oft ohne Unterfchied der Confeffion in die Gemeinden 
vertheilt. Der Pfarrer hat dann, was der Schullehrer verfäumt 
oder nicht thut, zu erfegen und das Confeffionelle, bei Chriſtenleh— 
ren u. dgl. zu beforgen. Der Pfarrer felbft aber ift, wie der 
Schullehrer, nady den dort geltenden Adminiftrationsnormen 
ein Beamteter wie die andern. Er ift den übrigen Beams 
teten gleich geachtet, in gleihem Verhältniß wie fie zu dem 
Dberamtmann und von den andern Amtsgenoffen des dffent- 
lichen Dienftes felbft in der Kleidung nicht weiter zu unters 
fheiden. Wohin man auf diefem Pfade eines eben fo poli= 
tifch wie paͤdagogiſch und kirchlich bedenklichen Indifferentis— 
mus gelangen werde, läßt fich leicht vorausfehen, und man 
ift in der Auflofung des früher Feften fchon fo weit gefom: 
men, daß bei einer der Schulconferenzen im Herbſte 1834 
der Vorfchlag gemacht, aber noch befeitigt wurde, man möge 
die Bibel aus den Schulen weglaffen. Denn da fie ald Staats: 
anftalten nichr nur allen chriftlichen Konfeffionen, fondern mit 
gleicher Berechtigung auch den Juden offen ftänden und von 
ibnen befucht würden, fo müßten diefe doch nothwendig am 
Neuen Teitament Anftoß nehmen. Die dee eines dhriftlichen 
Staates ift alfo hier nahe daran, in den Gemüthern zu erlö- 
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ſchen, und über ihr wird dann der reale Staat, d. h. der 
Staat, welcher den Realismus in dem Kleide eines abfvluten 
Liberalismus oder liberalen Abfolutismus will, feine Bildudg, 
feine Beftrebungen und feinen Eultus ausbreiten. 


3 Das Gymnaſium zu Weilburg. 


Demnächft wird über das Landesgymnafium zu Weilburg 
das Nöthige zu erinnern feyn. Vor der Schuleinrichtung von 
1817 waren zwei Gymnaſien allein in denjenigen Landestheilen des 
gegenwärtigen Herzogthums Naffau, welche dem Haufe Naſſau 
urfprünglich gehörten, in Ufingen und Weilburg. Beide ge: 
noffen eine weitverbreitere Achtung, obwohl fie auf verfchiedene 
Weiſe geführt wurden. Ufingen hatte fic) mehr den Forde— 
rungen nad) Realien und Philofophie zugewendet, doch wurde 
das Nachtheilige der Zerftreurheit und Ungründlichkeit zum 
Theil durch die ehrwärdige Perfdnlichkeit des Directors, des 
im Gebiet der Philofophie durch Herausgabe faßlicher Lehr: 
bücher geachteten Snell, aufgehoben, während Weilburg un: 
ter einem fehr ausgezeichneten praftifchen Schulmann, Director 
Eichhof, ſich den Forderungen des claffifchen Unterrichts ge: 
mäß eingerichtet und nach alter Art feine Lehrzeit fehr aus— 
gedehnt hatte. Im Sommer war der Unterricht von 6 — 11, 
im Winter von 7 — 12 Vormittags, und Nachmittags von 
1 — 4 außer an den zwei halben Schultagen, möchentlic) 
alfo 36 Stunden. Einen Morgen ward in den obern Glaffen 
Horatius, einen andern Livins oder Cicero, an den übrigen 
Homer vder Demofthenes getrieben, an einem franzdfifch. 
Mathematid und was fonft von Realien aufgenommen war, 
fiel auf die Nachmitrage; mit den Stylübingen ward in den 
Morgenftunden abgewechfelt. Bei diefer fchlichten und beharr: 
lichen Thätigfeit wurde Vieles und Gutes gelernt, und wenn 
Naffau noch jego eine nicht ganz unbedeutende Zahl gründlich 
gebilderer Männer in den Gefchäften hat, fo find fie großen: 
theild aus der alt bewährten Einrichtung jener feiner gelehr: 
ten Schule hervorgegangen. Denn die Univerfität kann überall 
nur zeitigen,, was das Gymnaſium gepflanzt und groß gezo: 
gen hat. Damm brach mit 1817 die neue Ordnung berein, 
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zu den früheren Realien wurden 2 Stunden Logif, 2 Aeſthe⸗ 
tif, 2 Theorie der ſchoͤnen Künfte nad) Efchenburg, 2 Node: 
getif, 2 allgemeine Sprachlehre zugefegt, und unter dieſem 
Gemifch der für jenes Alter zum Theil unzeitigen, zum {heil abs 
ſtoßenden Lehrftoffe blieben dem Latein 5 Stunden, dem Grie: 
chiſchen 4 übrig. Eichhof mußte diefe Galamität der von ihm 
mit Eifer und Liebe geführten Schule noch erleben. Die Fol: 
. gen brachen bald herein; ed wurde in dem Gymnafium nichts 
mehr ordentlich gelernt. Der alte Director erbarmte fich zwar 
. der Fugend und las mod) außer jener für die claffifchen Stu: 
dien übrig gebliebenen Zeit einige Stunden Latein und zwei 
Stunden Sophofles mit ihr; aber auch Diefes hielt nicht 
lange an. Nachdem nun noch, wie oben angemerkt, die Lies 
ferungen zuchtlofer und ſchlecht unterrichteter Knaben aus den 
Paͤdagogien eintraten, vollendete fich die Verwirrung und dff: 
neten fich die Augen der Verblendeten über den gänzlichen 
Berfall, in welchen man die einzige noch aufrecht gehaltene 
Lehranftalt des Landes durch pädagogische Abenteurer um 
Quackſalber gebracht hatte. Aus diefem Irrſal glaubte man 
Rettung dadurch zu finden , daß zur Direction des Gymna⸗ 
ſiums ein durch claffifhe Bildung und in Führung üffentlicher 

Anftalten bewährter Schulmann berufen und ihm zugleich 
Theil an der Oberleitung des dffentlichen Unterrichts in den 
andern gelehrten. Schulen gegeben wurde. Die Wahl fiel auf 
Hin. Friedemann, welcher durdy philologiihe und pädagp- 
gifche Werke fi) ald Mann des Faches Achtung und durch 
die beffere Einrichtung der gelehrten Schulen von Braunfchweig 
als Pädagog Verdienſt erworben hatte. Diefer Schulmann 
vereinigt in der That viele gute Eigenſchaften: er iſt gelehrt, er 
ift thaͤtig, liebt fein Fach, das Alterthum, dem er feine Bil: 
dung verdanft, umd die Jugend; aber gleich Vielen feines 
Standes hat er dem Forderungen nach einem Uebermaß bon 
Realien in fo weit nachgegeben, daß er, nachdem die alten 
Sprachen gut bedacht find, für fie in gleich reichlihem Maße 
forgt, in der Erwartung, daß die claififchen Studien ſich [bon - 
durch ihre eigene innere Natur das Uebergewicht fichern und 
das Webermaß der Realien zuruͤckdraͤngen werden. Ban dieſer 
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Anficht glaubte Friedemann in Weilburg um fo weniger laffen 
zu fönnen, als er bier die Realien bereitd im Beſitz fand 
und durch ihre Beſchraͤnkung die Vorurtheile, ja fogar den 
Unwillen der neuen Pädagogik gegen ſich zu erregen fürdhtete. 
Gr ließ alfo das Uebermaß der Realien mit einigen Aendes 
rungen im Einzelnen beftehen und begnügte fih, daneben den 
elaffifchen Unterricht durch größere Stundenzahl und mannich— 
fachere Uebung zu ftüßen. 

Dadurd) fam man zu jenem oben dargelegten Aeußerften 
an Menge und Ausbreitung der Lehrftoffe, wo die oberfte 
Glaffe nicht weniger als 18 Lehrgegenftände begreift, die wöchentlich 
48 Stunden in Anfprudy nehmen, und wo neben den gewöhn- 
lihen Gpmnafialftudien Naturlehre und Naturbiftorie, Pfys 
chologie und Logik, Gefchichte der römifchen und der grie=- 
chiſchen Literatur, Gefchichte der deutfchen Literatur und rö- 
mifche Alterthämer, Encyklopaͤdie der MWiffenfchaften und aka— 
demifche Hodegerif neben einander ftehen, während die Uebung 
in den alten Spracyen bis auf griehifh Schreiben nach Dic- 
taten und griechifche Verſe ausgedehnt wurde. 

Ueber diefen Lehrplan fagt das Programm Seite 31, er 
habe aufs neue bewährt, daß die verfchiedenen oft wieder: 
fprechenden Wünfche, die in nahen und fernen Nachbarländern 
über diefe Gegenftände Fürzlich ſich Außerten, ihn nicht be— 
rühren koͤnnen, wohl aber oft ald Mufter der Nachahmung 
nennen, und obwohl die nafjauiihen Schulen die wenigften 
claffifhen Unterrichtöftunden unter allen Anftalten Deutfch- 
lands und die meiften Nealien in fich fchlöffen, fo ruhe doch 
intenſiv die ganze wiffenfchaftlihe Bildung der Weilburger 
Anftalt auf der altclaffifchen Literatur. Nun ift aber eben fo 
wenig far, was es heißen foll, daß fremde Wuͤnſche den 
Lehrplan eines andern Landes berühren, oder wie diefe Wuͤn— 
- {he ihn gar als Mufter nennen fünnen, als man begreifen 
Tann, in welcher Weife no von intenfiver Bildung die 
‚Rede feyn fünne, wo alles extenſiv ift und nach allen und 
den disparateften Richtungen auseinanderftrebt. Glüdlich aber 
- wird man Feine Anftalt preifen, welche fi als Mufter des 
Nachahmens ein Werk wählt, in welchem das Beftreben, Allen 


393 


Alles zu feyn, das DVerberblichfte auf dem ganzen Gebiet der 


Pädagogik, ſich in einer Uebertreibung und Abnormität dar» - 


ftellt, die alle Sammlung des Gemüthes, alle Freude am 
Studium und alles Gedeihen unmoͤglich macht und den Geift 
der Jugend in einem disparaten Mifch fich ausfchließender Vor: 
ſtellungen abmüht, während fie ihn äußerlich in einer humani⸗ 
ſtiſchen und realiftifchen Spannung hält, die bei diefer Stärfe 
nothwendig in Abfpannung und Gleichgültigkeit umfchlagen 
muß. Hinter diefer aber kommt auch auf dem Gebiete der Bil: 
dung unmittelbar der geiftige Tod. 

Der legte und nicht der geringfte Fehler diefer Schuleinrich⸗ 
tung iſt aber, daß ſie in der oberſten Behoͤrde ſo gut wie nicht 
vertreten iſt. Man hatte dort fruͤher eine ſtaͤndige Oberſchul⸗ 
behoͤrde, und der Oberſchulrath Schellenberg iſt, ſo viel ich weiß, 
noch am Leben in Wiesbaden. Man hat dieſe Stelle fuͤr uͤber— 
fluͤſſig gehalten und aufgelöftt. Ein Aſſeſſor beſorgt nun bei der 
Regierung die laufenden Geſchaͤfte des Volksſchulweſens, und 
ein Finanzrath die des gelehrren. So ift auch fir die Abiturien: 
tenpräfung, für Prüfung der Lehramtscandidaten, jährliche In⸗ 
fpection der Anftalten nichts oder nicht das Gehdrige vorgekehrt, 
dadurch aber die ganze in fich zweckwidrige, erfolglofe und weder 
ven gewiß guten Abfichten der Regierung, noch den Beduͤrf— 
niffen des Lebens und der Wiſſenſchaft entfprechende Schulein: 
richtung fi) felbft und jedem Windftoß auf diefem ftärmifchen 
Meere des pädagogifchen Widerftreits ohne Steuer und ohne Rich: 
tung überlaffen. Zur Vollendung des Gemäldes gehört, daß 
auch für die geiftlichen Angelegenheiten, fo weit fie vom Staate 
zu vertreten find, fo wenig ein Oberfirchenrath, als für den 
Unterricht ein Oberfchulrath in Wiesbaden befteht: Anftellungen, 
Disciplin und Befdrderungen gehen dort eben fo unbefchränft von 
der weltlichen Behörde und irgend einem unter ihren Affefforen 
oder Räthen aus. Wenn aber aud) irgend ein oberer Geiftlicher 
einen Bifchof der einen oder der andern Gonfeffion in Bezug auf 
Anftellung das Recht des Vorfchlagd oder der Erinnerung oder 
Beſchwerdefuͤhrung hat, fo hat er weder in der Adminiftration 
noch in der Verfaffung die genigende Gewähr, daß er mit feinen 
Vorftellungen, Grinnerungen oder Befchwerden Gehdr finden 
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werde, und die abminiftrativ firenge und concentrifch angeſpannte 
Führung des Landes hat darum ohne Milderung, ohne Gewähr 
für Bildung und Kirche alle denfelben gewidmeten Anftalten als 
Theile der Staatöpolizei in ihre Schranken , in ihre Gewalt und 
freie Verfügung vollftändig hineingebradht — mit welchem Erfolg 
für diefe wichtigen Sintereflen und das Wohl des Staates felbft, 
ift ſchon jeßo,den unbefangenen Beobachtern Fein Geheimniß und 
wird auch bald den befangenen nicht mehr verborgen feyn. 


Hiezu die Beilagen RK. L. 


| &. 
Der öffentliche Unterricht in der königl. preufsischen 
| Rheinprovin;. 


1. Einleitung. 


Ich war noch den 11 September 1834 in Wiesbaden mit meinen 
Gefchäften zum Schluß gefommen und fuhr den 12 September mit 
dem Dampfichiffe nach Eoblenz. Ich befand mich dort in einem 
Lande, das auch für den Beobachter des öffentlichen Unterrich- 
tes von Wichtigkeir ift und in neuerer Zeit durch feine Lehranftal: 
ten, ihre Ordnung, Führung und Erfolge die Aufmerkfamkeit, 
ja die Bewunderung des Auslandes auf ſich gezogen hat. Es ift 
befannt, daß die franzöfifche Regierung dem Gefeß über den Ele: 
mentarunterricht in Folge ded Berichts von Herrn Couſin Sur 
l’etat de l'instruction primaire en Prusse 1831 die in Preußen 
dafür beftehenden Anftalten zum Grunde gelegt hat. Daß man 
aber in jenem wichtigen Lande, welches fremden Einrichtungen 
fo wenig zugänglich ift und fremder Ueberlegenheit felten huldigt, 
daran denft, auch bei Umgeftaltung des Unterrichtes in den Mit- 
telfchulen, colleges municipaux und royaux, die unferen latei- 
nifchen Schulen. und Gymnaſien entfprechen , die Einrichtung und 
Führung der preußiſchen Gymnaſien zu beruͤckſichtigen, geht aus 
einer ſpaͤteren Schrift deſſelben Herrn Couſin hervor: Etat de 
linstruction secondaire dans le royaume de Prusse pendant 
Yannee 1831. Paris 1834. 

Seltfam aber ift es, daß um diefelbe Zeit, wo fih Franf- 
reich diefen Einrichtungen öffnet, fie in dem eigenen Lande mit 
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zahlreichen und zum Theil einflußreichen Gegnern einen Kampf 
zu beftehen haben, der nod) gar nicht entfchieden ift. Um fo 
nothwendiger wird es feyn, in die diefen wichtigen Gegenftand 
betreffenden Verordnungen und Anftalten weiter einzugehen, ihren 
Geift genauer zu bezeichnen und ihren Erfolg mit einiger Be: 
ftimmtheit darzulegen, da, wenn die MWiderfacher unrecht hät: 
ten und dort wirklich dad Vortreffliche oder doch ein Theil defjel: 
ben gefunden würde, was und unbefannt geblieben wäre, Pflicht 
und Gemwiffen gebieten würden, es Fennen zu lernen und uns an: 
zueignen, wenn wir nicht den Vorwurf auf und laden wollten, 
in Benugung des von Nachbarn errungenen Gewinnes fogar von 
den Franzoſen übertroffen zu werden. Zunächft werde ich kurz 
zufammenftellen, was ich an den einzelnen Orten, die meine Reife 
berührt hat, zu beobachten, und mit welchen Perfonen ich über 
die Schulfachen zu verkehren Gelegenheit fand. 

Ich fand in Eoblenz das Gymnafium zwar geichloffen, doch 
die Lehrer noch beifammen und bereit, mir jede Aufklärung zu 
geben und jede Mittheilung zu machen, die ich begehrte. Auch 
wurden mir. die fchriftlichen Arbeiten der Abfolutorialprifung 
vorgelegt. Da ich hörte, daß das Gymnafium in Trier feine 
Ferien noch nicht angetreten, befchloß ich, den Weg einer Tag: 
reife im Eilwagen dahin nicht fär zu lang zu achten, und brachte 
den 14ten und 15ten mit Unterfuchung des Gymnafiums und 
der Gewerbſchule, fo wie im Verkehr mit den Lehrern über die 
ihnen vertraute Anftalt, ihre Methode und ihren Erfolg zu. 
Auch bier empfing ich jede winfchenswerthe doctrinelle Mit: 
theilung. Dasam Wege nad) Trier gelegene Gymnafium zu Muͤn⸗ 
fter » Eifel fah ich nicht felbft, traf aber mit feinem Vorfteher zu« 
fammen und erhielt von ihm die nöthigen Nachrichten und 
den letzten Jahresbericht. Den 16ten nach Eoblenz zuruͤckge— 
kehrt, brachte ich den 17ten großentheils in Verkehr uͤber die ge— 
lehrten Schulen der Provinz mit dem Schul- und Regierungsrath 
Bruͤckemann zu, welcher als einer der vorzuͤglichſten Gymna— 
fialdirectoren vom Gymnaſium zu Duͤſſeldorf zu feiner gegen— 
wärtigen Stelle berufen ward. Von Coblenz fuhr ich den 18 
September nad) Neuwied, um dafelbit das evangelifhe Schul: 
leprerfeminar kennen zu lernen, wohnte dem Unterricht der Zoͤg⸗ 
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linge bei und nahm Gelegenheit, die Anjtalt unter Leitung des - 
Hrn. Directors Braun felbft in das Einzelne zu unterfuchen, 
fo wie ich durch ihn über den Stand des Elementarunterrich— 
tes und die Verhältniffe der Lehrer das Nähere erfuhr. Die 
folgenden Tage, 19ten und 20ften, war ich in Bonn und bemüht 
die umfafjenderen Anftalten des dffentlihen Unterrichtes, das 
Gymnafium, die Univerfität mit ihren philologifchen, homile- 
tifhen und andern Seminarien in fo weit fennen zu lernen, als 
ed durch Verkehr mir den Lehrern und mit einzelnen Zdglingen 
derfelben, durch Unterfuchung ihrer Arbeiten und Vergleichung 
der dadurd) gewonnenen Refultate mit den F. Verordnungen mögs 
lih war. Am 21 September ging ich nach Köln ab, wo mid) 
den 22ften und 24ften die Unterfuchung der beiden Gymnaſien, 
des Fatholifchen und proteftantifchen,, durch Verkehr mit den Vor: 
ftänden und einzelnen Zöglingen befchäftigte. Auch traf ich dort 
mit meinem Bruder Bernhardt Thierfch zufammen, welcher vor 
zwei Fahren von der preußifchen Regierung in Dortmund ald 
Director ded Gymnafiums angeftellt worden war, um die in 
Verfall gerathene Anftale zu ordnen und zu heben, und empfing 
von ihm die begehrten Mittheilungen über die Verwaltung der 
gelehrten Schulen in der Provinz Weftphalen. Dazmifchen hatte 
ich den 23 September benußt, um von Köln nad) Brühl zu fah: 
ren und dort das Fatholifche Schullehrerfeminar zu befuchen. Die 
Zöglinge waren wegen einer bösartigen Augenkrankheit auf unbe: 
flimmte Zeit entlaffen, doch traf ich mit dem Director der An— 
ftalt zufammen und erhielt von ihm die begehrten Auffchläffe 
über Zuftand und Bedürfniffe der von ihm geleiteten Anftalt. 
Gern hätte ich fchon diefes Fahr meine Beobachtungen weiter aus: 
gedehnt, doch drängte die Zeit, und ich trat am 26ften meinen 
Ruͤckweg über Coblenz nach Mainz und Franffurs an. Was ih 
an den genannten Orten über den dffentlichen Unterricht im 
Preußifchen wahrnahm, diente mir als Ergänzung derjenigen 
Erfahrungen, die ich in andern Provinzen der preußifchen Mon: 
archie über diefelben Gegenftände früher gefammelt hatte. Uebri— 
gend find die k. Verordnungen über das Volköfchulwefen in dem 
preußifchen Staate durd) Dr. Joh, Ferd. Neigebaur, Berlin 1834, 
und von ebendemfelben das die preußifchen Gymnaſien und hoͤ⸗ 
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heren Bürgerfchulen Betreffende 1825 zufammengeftellt worden, 
in zwei ziemlich umfaffenden Werken, auf die id an mehreren 
Orten mich der Kürze wegen beziehen werde; doch werben Durch 
jened doppelte Werf die Berichte von den einzelnen Anftalten fo 
wenig überfläffig gemacht, wie die eigene Beobachtung und Wuͤr⸗ 
digung, da jene Sammlungen keineswegs vollftändig find und 
Vieles, was fie enthalten, fich in mancherlei Weife bei der Aus: 
führung anders geftaltet hat. 


2. Allgemeine Organifation des Unterrichtsiwejens. 


Für das fämmtliche Eultus- und Unterrichtöwefen der Mon: 
archie wurde bei der Umgeftaltung der Organifation des König: 
reiches nach dem Frieden von Zilfit durd) die Verordnung vom 27 
Drtober 1810 ein bejonderes Minifterium für Eultus, Unterricht 
und Medicinalwefen gebildet, welches ald Chef einen Staatd: 
mirifter (feit einer langen Reihe von Jahren den Herrn von Al: 
tenftein), unter ihm einen Director und eine Zahl von geheimen 
Oberregierungsraͤthen, dazu ein für alle zum gelehrten Unterricht 
gehdrigen Anftalten ausreichendes jährliches Budget begreift und 
über die ihm zugewiefenen Mittel die freie Verfügung hat. Un: 
ter jenem Minifterium fteht in jeder Provinz, deren die Mon: 
archie jetzt fieben zählt, nämlich Preußen, Pofen, Brandenburg, 
Schlefien, Sachſen, Weftphalen und Rheinlande, ein Eonfi- 
forium, deſſen Chef der Oberpräfident der Provinzialregierung 
ifi. Außer den kirchlichen Dingen, fo weit fie zum Staat ge: 
hören, hat ed den ganzen mittleren und niederen Unterricht zu 
leiten. Die Univerfitäten und Akademien allein find dem Mini: 
fterium unmittelbar untergeordnet. Da aber die Provinzen wie: 
der in Regierungsbezirke abgetheilt find, fo hat jeder folche Bes 
zirt, ausgenommen der mir der Hauprftadt verbundene, noch 
eine befondere Kirchen= und Schulcommiffion, die unter Leitung 
und nach Anweiſung des Gonfiftoriums diejenigen Gefchäfte be— 
forgt,, die einer näheren perfönlichen Einwirkung bedürfen. Di- 
rector diefer Commiffton ift ein Mitglied der Bezirfsregierung, 
welches auch bei der Bezirksregierung den Vortrag über die 
- Schulangelegenheiten hat, die eine Mitwirkung derfelben erfor: 
dern, und zugleich verbunden ift, jährlich einmal am Sitz der 
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Provinzialregierung in dem Confiftoriam zu erfcheinen, in wels 
chem er dann Sig und Stimme hat, um dort einen allgemeinen 
Vortrag über die befonderen Verhältniffe der Eonfiftorialangele: 
genheiten feines Regierungsbezirkes zu machen. Man vergleiche 
die Verordnungen wegen verbefferter Einrichtung der Provinzial: 
behörden vom 30 April 1815. Neigeb. ©. 178. 

Zur Beforgung der rein doctrinellen und disciplinaren Schul: 
angelegenheiten werden fowohl in die Schulcommiffionen der Bez 
zirföregierung als in die Konfiftorien der Kreisregierung mur 
Männer von Fach, gemeiniglich verdiente Directoren von Gym⸗ 
nafien ald Regierungsräthe berufen, zur Beforgung der dkonomi⸗ 
ſchen und rechtlichen Verhältniffe aber adminiftrative Beamtete. 
Die Verordnung vom 30 April 1815 wird durch die Dienftin: 
ſtruction für die Provinzialconfiftorien vom 23 October 1817 
und die Inſtructionen für die Regierungen von demfelben Tage 
ergänzt. Gemäß derfelben fteht dem Gonfiftorium unter dem 
Oberpräfidenten vom Elementarunterricht nur die obere Leitung 
mit Einfchluß der Sorge für die Ausbildung der Schullehrer, 
Dagegen aber’ die unmittelbare Leitung und Beauflichtigung aller 
höheren gelehrten Schulen mit Ausfchluß der lateinifchen Schu: 
fen und der Univerfiräten in einem Umfange zu, daß fie bezüg- 
li der Anftellungen nur bei Rectoren, Directoren und oberen 
Lehrern die Genehmigung ded Minifteriums einzuholen gehalten 
find. In Bezug auf den Religionsunterricht in katholiſchen An- 
falten ift Ruͤckſprache des Oberpräfidenten mit der Ortsſchulbe⸗ 
hoͤrde vorbehalten, welche zu den Prüfungen der Lehramtöcandi- 
daten Commiffarien für die Prüfungen aus der Religionslehre 
beftellt. Um aber von dem Lehramt Unreife der Kenntniffe und 
Unzwecmäßigfeit der Methode entfernt zu halten, werden den 
Eonfiftorien wiffenfchafrliche Commiffionen , beftehend aus Ani: 
verfitätsprofefforen,, beigegeben , welche unter Aufficht deffelben 
die Befähigung der für das Lehramt ſich anmeldenden jungen 
Männer zu beftimmen haben. Durch die Inſtruction vom 31 
December 1823 wurde das Eonfiftorium der Provinzialregierung 
in zwei Collegien getrennt, in das eigentlidye Eonfiftorium für 
evangelifch = geiftliche Sachen, als deren Director unter dem 
Oberpräfidenten durch die Inſtruction vom 14 Mai 1829 für 
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die evangelifchen Kirchenangelegenheiten der Generalfuperin- 
tendent der Provinz bezeichnet wird, mit der Beſtim— 
mung, daß er fein Augenmerk auch auf die Elementar- und niedere 
Bürgerfchule ald die Vorbereitungsfcyule für die Kirche und auf Die 
religidfe und Firchliche Tendenz der gelehrten Schulen und höheren 
Bürgerfchulen richten foll, und in dad Provinzialfhulcol: 
legium für die Sache des dffentlichen Unterrichtes, fo daß dem 
Oberpräfidenten ald dem gemeinfamen Vorftande derfelben über: 
laffen wird, die Mitglieder mit Berädfichtigung ihrer Qualifi⸗— 
cation zu den Arbeiten der einen oder der andern oder beider 
Abrheilungen beizuziehen. Die Competenz der fo geordneten 
Stellen wird gegen früher dadurd) befchränft, daß fie verpflich- 
tet werden, bei Befeßungen und Beförderungen den Weifungen 
ded Minifteriums Folge zu leiften. Dagegen bleibt ihnen die 
gefammte DVermögensverwaltung der Lehranftalten überwiefen. 
Unter der Schulcommiffion der Bezirfsregierung für die Lei— 
tungen des Elementarunterrichtes ftehen mehrere Bezirkäinfpec- 
tionen, denen die Localvorftände jeder Schule untergeordnet 
find. | | 


3. Die Verordnungen über den Elementarunterricht im Kö— 
ttigreich Preußen. 


Der Elementarunterricht ift im Preußifchen bereits durch 

die Principia regulativa vom 30 Funius 1736 geordnet worden, 
welche die Erbauung und Unterhaltung von Schulhäufern den 
‚Patronen und Gemeinden’ zuweifen, die Beiträge der Kirche 
zur Befoldung der Schullehrer, die Naturalbezüge, die dem 
Schullehrer zufommenden Aeder und Gartengründe, das Schul: 
geld und die Verhältniffe des Schullehrers zum Pfarrer, zum 
Patron, zur Gemeinde feftitellen und einen Fonds von 50,000 
Rthlr. gründen, aus deffen Ertrage das bei einzelnen Schulen 
der Verordnung gemäß nicht zu Erſchwingende foll ergänzt 
werden (Meigeb. ©. 1). Die fpäteren Verordnungen bauen 
auf diefem Grunde weiter, vorzüglid das General» Landfchul: 
reglement vom 12- Auguft 1763, und das feinen Inhalt er- 
gaͤnzende Fatholifhe Scyulreglement für Schlefien vom 3 No— 
vember 1765, zwei der wohlthätigften Verordnungen des gro— 
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ßen Friedrich, durch welche hauptſaͤchlich der ſpaͤtere Flor des 
Elementarunterrichts in dem preußiſchen Staate vorbereitet wur— 
de (Neigeb. S. 5 — 40). In der Einleitung zum erſteren 
Generale wird anerkannt, „daß das Schulwefen ımd die Er: 
ziehung der Jugend auf dem Lande bisher im Außerfien Ver— 
fall gewefen und insbefondere durch die Unerfahrenheit der 
mehrften Küfter und Schulmeifter die jungen Leute auf den 
Dörfern in Unwilfenheit und Dummheit aufgewachfen, und 
daß zum wahren Wohlfeyn der- Länder der gute Grund durch 
eine vernünftige ſowohl ald chriftliche Unterweifung der Jugend 
zur wahren Gottesfurdt und andern nüßlichen Dingen in der 
Schule zu legen ſey.“ Die Schulpflichtigkeit aller Kinder vom 
fünften bis vierzehnten Jahre wird feftgeftellt, „bis fie nicht 
nur dad Möthigfte vom Chriftenthum gefaßt haben und fertig 
lefen und fchreiben, fondern auch von demjenigen Red' und 
Antwort geben Fönnen, was ihnen nach den von unferem Con 
fiftorium verordneten und approbirten Lehrbüchern beigebracht 
werden ſoll.“ 

Zür die befonderen Fälle, z. B. wo die Kinder ver Bauern 
den Herrfchaften im Scharwerf dienen müffen, oder wo die 
Gemeinden in Höfen weit zerftreut liegen und die Kinder das 
Vieh hüten, wird Fürforge getroffen, im leßten Fall dahin, 
daß die Kinder eined um das andere täglich wechfeln, oder 
zwei Haufen der Kinder gemacht werden, davon der eine Haufe 
die drei erften Tage in der Woche, der andere die drei leßten 
Tage in die Stunde fommen muͤſſen; auch follen die Sommer: 
fhulen nur des Vormittags in drei Stnnden, doc) ohne Unter: 
brechung und felbft in der Ernte, gehalten werden. Deßgleichen 
follen Sonntags außer der firchlichen Katecdhifation mit den noch 
unverheiratheten Perfonen im Dorfe und mit ebendenfelben auch 
in der Schule eine Wiederholungsftunde im Lefen und Schreiben 
gehalten werden. Das Schulgeld wird wöchentlich bis Ein 
Grofhen (4 Er.) für die Kinder, welche leſen, vechnen und 
fohreiben, beftimmt; zur Zahlung für die armen Schulfinder 
werden Kirchen -, Gemeinden und Armencaffen beigezogen, „.da= 
mit den Schulmeiftern an ihrem Unterhalte nichts abgeht, folg- 


lich diefelben auch beide, arm und reicher Leute Kinder, mit gleis 
Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts. I. 26 


402 


chem Fleiß und Treue unterrichten mögen.‘ Auch wird eine 
jährlihe Schulpredigt eingefeßt, und nad) herzlicher Ermah— 
nung des Pfarrers von der Kanzel am Schluffe der Kirche „‚in- 
fonderheit zum Ankauf der nöthigen Bücher in der Dorffchule 
für arme Schulfinder geſammelt.“ Gegen Eltern und Vormuͤn⸗ 
der, welche den Schulbefuc) ihrer Kinder und Pfleglinge verſaͤu— 
men, wird nöthigenfalls die „Erecution‘ verhängt; Unfleif 
im Schulbefuch wird bei den WBifitationen an den Eltern mit 
Geldfirnfe geahndet. Zur Einhaltung diefer Verordnungen und 
um den Schulmeifter in den Stand zu feßen, gegen fänmige El: 
tern und Vormuͤnder das Einfchreiten der Behdrden anzurufen, 
wird ihnen aus dem Kirchenbuche ein vollftändiges Regiſter der 
fhulpflichtigen Kinder zugeftellt, aus welchem fie die monat- 
lichen Schultabellen,, ‚welche Fein Kind lefen muß,“ entwerfen. 
In diefe wird eingetragen der Vor- und Zuname, das ‚Alter, 
die Eltern und die Wohnung des Kindes, die Aufnahme in die 
Schule, die Schulftunden,, im welchen es gegenwärtig gewefen. 
Defgleichen werden Fleiß und Fähigkeiten und Sitten und Ab— 
gang in den befonderen Rubrifen bemerft. Diefe Kataloge, nach 
einem gedruckten und mit Linien für alle Monatstage durchzo- 
genen Formulare eingerichtet, geben am Schluffe jeder Woche und 
jedes Monats eine vollftändige Weberficht des Befuches und des 
Fleißes der Schule. Sie werden dem Prediger bei feinem woͤ— 
chentlichen Schulbefuche vorgelegt, damit er die unartigen Kin- 
der bemerken, auch Erinnerung zur Befferung thun und mit den 
Eltern derfelben reden koͤnne, „als wodurch der Leichtfinnigfeit 
und Boßheit gefteuert werden Fann.’”’ Eben fo wird der Kata: 
log dem Schulinfpector vor den jährlichen Viſitationen einge- 
[hit und von diefem nebft feinem Bericht über den Befund der 
Schule der Bezirksregierung, wo die Sammlung diefer Tabellen 
von allen Schulen des Bezirkes die Grundlage der Schulftariftif 
bildet. 

Bei den Schulmeiftern ift nicht nur auf Tüchtigfeit in der 
Lehre, fondern auf Wandel und Frömmigkeit zu fehen, und es 
haben die Eonfiftorien, Superintendenten_und Ephoren darauf 
zu achten, daß, wo die Schulftellen von Patronen beſetzt wer- 
den, ebenfalls nach diefen Grundfäßen verfahren werde, Zur 
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Küfter-Anftellung ift vorgängige Priifung bei den Schulinfpectoren 
ndthig, und für die Kurmark tritt bereits die Beſtimmung ein, 
daß Feiner zum Schulmeifter oder Küfter angenommen werden 
folle, welcher nicht ‚‚in den Kurmärkifchen Küfter: und Schulz 
lehrerfeminar zu Berlin eine Zeit lang gewefen und darinnen den 
GSeidenbau fowohl als die vortheilhafte, bei den deutfhen Schu: 
len der Dreifaltigfeitsfirche eingeführte Methote des Schulhal: 
tens gefaßt hat.‘ - Ferner enthält diefe Schulordnung über Eine 
theilung der Arbeit in der Schule, über Folge und Methode des 
Unterrichtes, uͤber Gefinnung und Geift, in welchem die Schul: 
jugend unterrichtet und behandelt werden foll, eine Reihe von 
Borfchriften, welche zwar nach den jeßt in den Elementarfchulen 
geltenden Anfichten zum Theil ald veraltet verfchrien werden, 
fi) jedoch durch Zweckmaͤßigkeit und HerzlichFeit und den Geift der 
hriftlichen Liebe und Frömmigfeit auszeichnen, dadurch aber deut: 
lid) eine Zeit fchildern, welche die Volfsfchulen noch nicht ihrer 
Sphäre enträcdt und in die Zerfireuung der DVielwifferei oder 
Ueberfpannung methodifcher Anforderungen hineingebracht hatte. 
Dem Pfarrer des Ortes ift die unmittelbare Aufficht über 
die Schulen zugewiefen, und ihn aufgelegt,_ fie wöchent- 
lich zweimal zu befuchen,, namentlich mit dem Schulmeifter eine 
Conferenz zu haben, um die wöchentlichen Lehrpenfa zu befpres 
chen und das Möthige zu erinnern und zu beffern. Die Super: 
intendenten (Oberpriefter) haben die Inſpection über ſaͤmmtliche 
Schulen ihres Firchlichen Diftriets und muͤſſen diefe jahrlich eine 
mal unterfuchen. Ihr Bericht gebt an das DOberconfiftorium 
zur weiteren Einficht und Verfügung. Statt diefer find jego Die 
Schulinfpectoren eingerreten, die zwar nicht Superintendenten 
zu ſeyn brauchen, gemeiniglich aber doch aus dem geiftlichen 
Stande gewählt werden, jaͤhrlich die Schulen unterfuchen und 
darüber an die Regierung berichten. Ein „katholiſches Schul- 
reglement fir Schlefien‘’ verfügt ald Ergänzung zum vorherge: 
henden Mehnliches für die Schulen rdmifc) = Fatholifcher Confeſ— 
fion der preußifhen Monarchie. Eine Anzahl vorzüglicher Schu: 
len werden zu Schullehrerfeminarien erhoben (ald Hauptfemina= 
rium iſt die Schule ded Breslauer Domcapiteld genannt), in 
deren Claſſen die Präparanden beim Unterricht gegenwärtig ſeyn 
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muͤſſen. Der Director einer ſolchen Schule führt Über fie, ihren 
Eifer und ihr Berragen Aufficht und bezeugt beim Abgang ihre 
Fähigkeit. Eben fo haben alle Candidaten des geiftlichen Stan: 
des fih beim Hauptfeminar zu Breslau mit allen ihnen als 
Schulinfpertoren obliegenden Pflichten genau befannt zu machen. 
Für Erbauung zweckmaͤßiger Schulftuben, für Unterhalt der 
Lehrer aus Domainen und Stiftungen wird Sorge getragen. 
An fehr Fleinen Orten darf der Schulmeifter zu feiner befferen 
Subfiftenz ein Handwerf, als die Schneiderei, das Wirken und 
dergleichen, treiben , aber nicht in der Schulftube noch zur Schul- 
zeit. Dagegen wird ihm die Schenfwirthfchaft und das Muſiciren 
in Schenfen, bei Hochzeiten und dergleichen verboten. Auch 
wird er von dem ihm zerftreuenden Firchlichen Dienfte befreit 
und zur richtigen Führung feines Amtes im Einzelnen angewiefen. 
An größeren Orten, weldye drei Lehrer an ihrer Schule haben, 
trägt der dritte Lehrer „die Anfangsgründe der franzdfifchen 
und lateinischen Sprache, ſowie der allgemeinen und befonderen 
Geſchichte und der Geographie vor.” Um der Jugend eine Vor: 
ſchule der Dinge zu geben, die ein Staat bedarf, um die Unters 
thanen glücklich zu machen, wird ein kurzes Lehrbuch über Gegen- 
ftände der Phyſik, der Land- und Staatöwirthfchaft, der 
Künfte, Gewerbe, Manufacturen und des Landes angefünder. 
Die Schulpflicht bis zum dreizehnten Jahre wird auch für die 
Fatholifhen Kinder anerkannt, und für Bezahlung des Schul- 
geldes der Armen Vorkehrung getroffen; der Schulbefuch wird 
durch Tabellen und Eontrolen gefichert. Auch der weitere Un 
terricht der Confirmirten, die Schuloifitationen der Pfarrer und 
Schulinfpectoren, die Controle der Schule, die Pflichten der 
Generalvicariate werden auf eine dem Generalfchulreglement für 
proteftantifche Schulen "gemaße Art beftimmt und die Beftim- 
mungen durch Muftertabellen erläutert. Diefes Fatholifche Schul- 
reglement wird durch ein anderes von 1801 durch des jeßt regie— 
renden Königs Majeftär beftätigt, zugleich aber weiter ent- 
widelt. Der Stand der Schullehrer wird mehr ficher geftellt, 
ihr Einfommen geregelt und aus dem Fonds der unterdrüdten 
lateinifchen Schulen und Gymnaſien verbeffert. Zur Worberei- 
tung der Gandidaten werden die Seminarien paflender eingerich- 
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tet. Bei gemifchter Bevölkerung, wo ohne zu große Schmälerung 
der Emolumente des Schullehrers ein zweiter nicht aufgeftellt wer: 
den kann, unterrichter derfelbe Lehrer alle Kinder in allen Kennt: 
niffen, die nicht zur Religion gehören, gemeinfchaftlih, und 
die Kinder der andern Confeffion bleiben aus dem Religionsun: 
terricht ganz weg, um den nöthigen Unterricht in ihrer Religion 
von ihrem Pfarrer oder deffen Caplan im Schulhaufe in wöchent: 
lichen wenigftens drei Stunden zu erhalten. Zu diefem Behufe 
find alle Candidaten geiftlichen Standes gehalten, das Breslauer 
Schullehrerfeminar zu befuchen und von dem Director deffelben 
theoretifchen und praftifchen Unterricht in der Pädagogik und 
allen zu der Ausübung der Pflichten eines Jugendlehrers erforder: 
lichen Wiffenfchaften zu erhalten; eine Vorkehrung, die, in aͤhn⸗ 
licher Weiſe getroffen, fehr heilfam auch bei uns feyn würde, wo 
die jungen Geiftlihen, oft ganz unbefannt mit der verbefjerten 
Art und Methode der Schulen, dem Schullehrer, den fie infpis 
ciren follen, gegenüber weder ihre Pflicht thun , noch ihr Anfehen 
behaupten Fonnen und zu vielen Mißverhältniffen und Gehäffig: 
keit in Sachen Anlaß geben, wo nur Einficht und Anfehen der 
Höhergeftellten und harmoniſches Zuſammenwirken aller Bethei- 
ligten den erwuͤnſchten Erfolg haben kann. Denfelben gleichen 
Verordnungen werden die Klofterfchulen unterworfen. Die Ein: 
fünfte des Schullehrers ſowohl in Naturalien als in Geld wer: 
den von dem Firchlichen Stellen erhoben und ihm ungefchmälert 
abgeliefert, für Verbefferung geringer Schulftellen werden Vor⸗ 
fehrungen getroffen, dagegen den Schullehrern nun alle Ge: 
werbe verboten, „da der Schulmann fich nur mit dem Unter: 
‘ richt feiner Zöglinge befchäftigen und ſich darauf vorbereiten fol. 
$. 32. Gute Behandlung der Schullehrer von Seiten der Herr: 
fhaften, Gemeinden, Pfarrer wird begehrt, und ihre Dienft: 
entlafjung nur durch den Schulinfpector nach vorgegangener Uns 
terfuchung geftattet. Wiederholungsftunden werden auch hier 
für die fchon entlaffenen Schulkinder eingefet, und diefe müf: 
fen Sonntags auch von Lehrburfchen der Handwerker befucht 
werden. Vorfchriften über Lehrbuͤcher werden nicht ertheilt $.42, 
da von Jahr zu Fahr: neue und beffere zum Vorſchein fommen, 
und die Wahl der zweckmaͤßigſten mit Beachtung der Preife und 


\ 


406 


Methode bleibt der Schuldirection vorbehalten; doch iſt ihr ges 
boten, ohne unnoͤthige Neuerungsfucht zu verfahren. Der 
Unterricht dauert an vollen Zagen fünf, au halben Schultagen 
drei Stunden, Im Sommer bis Martini fällt die Nachmittags: 
fhule ganz weg. Die Kinder find, wo nur Ein Lehrer den Coͤtus 
Führt, im drei Glafjen zu theilen und in der Echule ſtets zu be: 
fhäftigen. Außer den Geiftlichen ftehen der Schule zwei gute 
ordentliche SHauswirthe vor, welche die Gemeinde achtet, und 
haben diefelbe wenigftend alle vierzehn Tage einmal zu befuchen. 
Zu Schulinfpectoren follen nicht immer wie bisher allein die 
Erzpriefter beftimmt feyn, fondern dem Fürftbifchof von Bres: 
(au bleibt überlaffen, auch außer diefer Claſſe thätige, im der 
Pädagogik erfahrene Männer zu ernennen und anzuftellen; doch 
müffen fie der Schuldirection angezeigt feyn, an welche alle 
Berichte über den Befund der Schule bei der jährlichen Inſpec— 
‚tion, über die Lehrer und dergleichen gehen. Diefe Beſtim— 
mungen find. fpäter bei der Ausbreitung der Verordnung auf 
andere Fatholifche Länder der Monardie dahin geändert, daß 
die Schulinfpectoren aus der Glafje der Gelehrten von der Re: 
gierung nach Ruͤckſprache mit den Bifchöfen ernannt werden 
und diefer in jedem Falle das Veto zufteht. Auch auf die Sn: 
duftriefchulen, in welchen mechanifche Fertigkeiten und weibliche 
Arbeiten gelehrt werden, und ihre Ausbreitung wird $. 58 Be: 
dacht genommen. 

Diefe beiden Verordnungen bilden noch jet die Baſis des 
Elementarſchulweſens der preußifchen Monarchie und find durch 
fpätere Circulare und Referipte über die Verpflichtung zur Schule, 
die Schulzucht, Controle des Schulbeſuchs, Beruͤckſichtigung 
der in Fabriken arbeitenden Kinder, über Simultanfchule, über 
die öffentliche Gemwährleiftung ihres Einkommens, über die 
zwed'mäßige Beforgung des Unterrichtes, im welcher Hinficht 
vorzüglich die Anweifung (Nro. 8, S. 71) umfafjend und gut 
erfcheint, über die Beforderung der Baumzucht, des Geiden: 
baues durd) die Schullehrer, über Unterweifung in Handarbei- 
ten, über Aufficht außer der Schule, über junge Verbrecher, 
Bevormundung der unehelichen Kinder, fittengefährlicde Wer: 
gnügen, Beſſerung verwahrloster Kinder, über die Verbefferung 
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- der Lehrftellen, über Schulgeld, Nebenerwerb der Lehrer durch 
Seidenbau, Beftimmung der Naturaldeputate, Penfionirung, 
Anmeldung der Schullehrer, Sorge für die Hinterbliebenen durch 

- eine Wirtwencafje für diefen Stand, nur in das Einzelne verbeffert, 
ergänzt und auf die neu hinzugekommenen Landestheile audge: 
dehnt worden. Ehrenvoll für Bayern lautet dabei die Verord— 
nung des Generalgouverneurs vom Niederrhein vom 6 Mai 1814 

. Über die Leitung des öffentlichen Unterrichtes in Gollegien, welche 
die wohlchätigen Veranftaltungen der vormaligen foniglich baye: 
rifchen Regierung, um dem öffentlichen Unterricht in jenen (den 
Bergifchen) Landen eine befiere Geftalt zu geben, anerkennt und, 
nachdem der Druck fchlimmer Zeiten fie zerftört hatte, fie zu er: 
neuern fucht. 

Während auf diefe Weife durch eine verftändige und immer 
wache Fürforge der oberften Behörden der Elementarunterricht in 
eine wohlthätige Bewegung Fam, gefchah es zugleich, daß die 
Berfuche, den Stoff dejjelben möglichft zu erweitern und die 
Methode zu ändern und zu verbefjern, angeregt durch die Schul: 
lehrerfeminarien und durch die padagogifchen Kehren der Schwei: 
zer, vorzüglich durch Peftalozzi, den Volksſchulen eine Richtung 
zu geben anfingen, die: über ihre wahre Beftimmung hinaus: 
fchweifte* Darum werden durd) Gircularrefeript von 24 Julius 

1822 den Schulinfpectoren und Seminarlehrern Exemplare des 
Tagebuchs über den zu Regenwalde abgehaltenen Lehrconcurs - 
und des über ihn von dem Schulrach Bernhardy erftatteten Be: 
richtes vertheilt, mit der Erinnerung, daß, gegenüber jener Zer: 
ftreuung und Webertreibung im Schulweſen und des in Folge der: 
felben eintretenden unnuͤtzen und fchädlichen Halbwifjens, in den 
genannten Schriften die wahren Grundfäge des Schulwefen er: 
kannt und geltend gemacht werden: „daß naͤmlich es nicht auf Viel 
und Mancherlei, fondern auf gründliches Wiffen anfomme, daß 
das Norhwendige und Unentbehrliche zunächft und recht gelehrt 
werden müffe, daß aber die Grundlage aller Bildung in der Er: 
ziehung zur Frömmigkeit, Gottesfurcht und chriftlichen Demuth 
beſtehe“ u. dgl. 

Zu derſelben Zeit, wo der innere und aͤußere Zuſtand der 
Schulen durch zweckmaͤßige Anordnungen über Unterricht, über 
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Schulbeſuch und die Obliegenheiten des Lehrers gebeſſert wurde, 
ging die Sorgfalt der Regierung zugleich auf den weſentlichen 
Punkt, die Heranbildung kuͤnftiger Schullehrer in Semi— 
narien. Jede Provinz (fo wollte man wenigſtens) empfing die - 
ihrem Bedürfniß entfprechende Anzahl von Seminarien nad) Con: 
feffionen gefchieden, und für die Fortbildung der nicht in Semi: 
narien unterrichteten oder aus ihnen entlaffenen Lehrer war durch 
Nachpruͤfungen, durc) Schulconferenzen und Lehrerconcurfe ges 
forgt, von welchen ich in der Folge weiter zu ſprechen Gelegen: 
heit nehmen werde. 

Es geht aus diefen Bemerkungen und Zufammenftellungen 
hervor, wie feit der Regierung des großen Königs von Preußen 
und Erlaffjung der Principia regulativa 1736, alfo feir einem 
Jahrhunderte, und befonders während der Regierung Friedrichs 
des Großen und des jetzt regierenden Königs Majeftät immer das 
Volksſchulweſen in allen feinen Theilen, Erfordernifjen und Bedürf: 
nifjen umfafjende Pflege gefunden und eine Reihe zweckmaͤßiger 
Verordnungen, Anweifuingen und Beftimmungen veranlaßt hat, 
welche zwar noch fein ganzes, in fid) abgefchloffenes und vollenderes 
Spftem des Volföunterrichtes zur Folge gehabt, diefen hochwich— 
tigen Gegenftand aber in einer Weife geordnet und in Gang ge: 
bracht haben, daß die Wohlthat des Elementarunterrichts über 
die ganze Bevdlferung der Monard)ie ſich verbreitet hat. Die 
ganze Jugend auf dem Lande, in den Märkten und Städten 
kann durch meift bewährte und über ihr Loos zufrieden geftellte 
Lehrer einer nach ihren Bedürfniffen bemeffenen geiftigen, fittlicyen 
und religiöfen Pflege theilhaftig werden, welche durch einen Zu: 
fammenhang von Vorkehrungen gefordert und in legter Inſtanz 
von der oberften Staatsbehorde überwacht und geleitet wird. 
Zugleich ift der Firchliche Charakter des Volksunterrichts überall 
behauptet, dem geiftlichen Stande beider Kirchen der ihm darauf 
gebührende Einfluß gefichert und die Hauptthätigfeit ebenfo auf 
die Erweckung eines frommen und chriftlichen Sinnes, wie auf 
die Mittheilung der der Jugend nöthigen Kenntniffe und Fertig: 
feiten gewiefen. | 

Eine allgemeine Schulordnung wurde ſchon in der Inſtruc— 
tion für die Regierung 1817 (Neigeb. S. 184) verheißen, ‚Um 
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der allgemeinen Jugendbildung der Nation, heißt es dort, eine 
feſte Richtſchnur zu geben, beabfichtigen wir, eine allgemeine 
Schulordnung -entwerfen zu laffen, und auf den Grund derfel- 
ben follen demnaͤchſt befondere Schulordnungen für die einzelnen 
Provinzen entworfen und dabei die Eigenthümlichkeiten derfelben 
möglichft beruͤckſichtigt werden;“ indeß ift diefe Fönigliche Zu: 
fage feit 18 Jahren umerfüllt geblieben, fey es, daß man in 
den Erfahrungen und Erfolgen noch nicht fo weit gefommen war, 
wie ed die Entwerfung einer ſolchen Ordnung vorausfeßt, wenn 
fie nicht mehr ſchaden als nüßen, oder fo ſchnell vergehen foll 
wie fie entftanden ift, oder weil dad Minifterium vor der Schwie: 
rigfeit der Unternehmung zurücwich und darum vorzog, lieber 
im Einzelnen zu helfen und zu beffern und die gleichmäßige Ge: 
ftaltung der Schulen der fortfchreitenden Erfahrung und der 
innern Natur der Sache zu überlaffen. Wielleicht aber hat auch 
der Miderftreit der Anfichten über das Maß und die Befchaffen: 
heit der Lehrftoffe, über die Beftimmung und Richtung der Wolfe: 
ſchulen, welche auf dem Gebiete des Elementarunterrichts nicht 
weniger ald auf dem der gelehrten Schulen befteht, die oberfte 
Staatöbehorde bis jeßo abgehalten, durch einen allgemeinen 
Schulplan gleichfam ihr letztes Wort zu fprechen und dadurd) der 
noch nicht vollendeten Entwicelung ‘pädagogifcher Anfichten und 
Enfahrungen hemmend entgegenzutreten. 


4 Anwendnng diefer Verordnungen in den Schulen der preu: 
gifchen Rheinprovinz. 


Ich werde nun nachweifen, wie in der NRheinprovinz von 
Preußen diefe Verordnungen in Ausführung gefommen find. 
Diefelbe wird in fünf NRegierungsbezirfe eingetheilt: 
Yachen 75 D Meilen. 352,972 Einwohner. 


Coblenz 109 Pr 417,333 „ 
Köln 82 er 392,315 Pr 
Düffelvorf 98 * 700,078 * 
Trier 120 * 376,553 * 











zuſammen 484 a Meilen 2,239,251 Einwohner, 
welche zu ?/; Fatholifcher Eonfeffion find. 
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Siß der Provinzialregierung ift Coblenz, und die das 
Gonfiftorium und die Provinzialfdulcommiffion umfaflende Be: 
hoͤrde aus ſechs Raͤthen gebildet, zwei Kirchenräthen für die 
Fatholifchen und proteftantifchen Kirchenfachen, zwei Schul: 
räthen, Brüdemann, früher Director des Gymnafiums 
zu Diffeldorf, für die Fatholifchen Gymnaſien, und Eulert, 
früher Director des Gymnafiums zu Kreuznach, für die pro: 
teftantifchen, und zwei aus den Adminiftrativbeamten gezogen, 
welche das Defonomifche, das Rechnungsweſen und die Syn: 
dikatsfachen der Schulverwaltung hauptfächlic) zu beforgen 
haben. Die vier Regierungsbezirte außer Köln haben für die 
Kirchen= und Schulcommiffion in ihren Bezirföregierungen Ei: 
nen Kirchen= und Einen Schulrath, weldyer letztere außer den 
Elementar= und höheren Bürgerfchulen auch die untern gelehr: 
ten Schulen, in denen auf Eine der mittleren Gymnaſialclaſ— 
fen vorbereitet wird, in Aufficht hat. 

In jedem Regierungsbezirke ift eine dem Bedürfniß ent: 
fprechende Anzahl Schulinfpectoren aufgeftellt, von welchen je: 
der 15 bis 20 Schulen in Aufficht haben foll, aber nicht ſel— 
ten bis auf das Doppelte diefer Zahl und darüber zu beforgen 
hat. Ueber ihre Entfchädigung befteht- noch Feine fefte Norm. 
Der Schulinfpector, gemeiniglich ein Geiftlicher von pädagogi: 
ſchen Kenutniſſen, bat erftlich die Obliegenheit, jährlich jede 
Schule feines Sprengeldö mit Beiziehung der Localfchulcommif: 
fion genau zu unterfuchen und zu controliren, und zweitens 
jeden Monat mit den fümmtlichen Lehrern feines Schulbezirks 
eine Gonferenz zu veranftalten, im welcher über Gegenftände 
ihres Berufs Vortrag oder Schule gehalten und das die Schule 
Berreffende in gemeinfame Berathung genommen wird. Das 
Scyulehalten wird bei folhen Verfammlungen den Vorträgen 
um Vieles vorgezogen, weil dort ſich das Fehlerhafte oder Gute 
der Methode praftifch zeigt und zu belehrenden Erörterungen 
Gelegenheit gibt, während die Vorträge über Schulgegenftände 
meift zu fehr in das Allgemeine gehen, der diefen Anftalten 
allein zuträglichen Praris unnüße theoretifche Anfichten unter- 
fhieben und nicht felten mit Duͤnkel und falfchen Vorftellungen 
erfüllen, fintt zu müßen. Die Koften werden von der Regie: 
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rung den Inſpectoren und den Lehrern nach einem billigen An: 
fchlage vergütet. Die Schulen, deren die Provinz gegen 2000 
zählt, find überall an die Kirchen angefchloffen. So find in 
Köln nad) den 16 Kirchenfprengeln 16 Knabenfchulen und eben 
fo viele für Mädchen. 

Unter franzofifcher Herrfchaft genügte denjenigen, — 
lehren wollte, ein Patent zu loͤſen. Es war ein Gewerbe wie 
jedes andere, und die Lehrer waren auf das Schulgeld angewies 
fen; nach Einfegung der preußifchen Regierung trat eine Pruͤ— 
fung an die Stelle ded Patents, das Schulgeld wurde 1829 ge: 
‚mäß der in den alten Provinzen. geltenden Ordnung durch Faffion 
beftimmt, von den öffentlichen Einnehmern nebft den übrigen 
Steuern erhoben und den Lehrern verrechnet. Wo es zum Uns 
terhalt der Lehrer nicht reicht, muß die Gemeinde Beiträge 
leiften, welche fih an manchen Orten ziemlich hoch, 5. B. in Köln 
auf 8000 Rthlr. jährlich belaufen. Weber die Regulirung des 
Gehaltes fehlt in fo fern ein Gefeß, als im Allgemeinen Fein 
Congruum, Feine Summe gefordert wird, die wenigftens erzielt 
werden muß. Die Aachner Regierung dringt zwar von neuem 
auf 150 Rthlr., ungerechnet Garten und Haus, und ftellt den 
Grundfaß auf, eine Gemeinde, welche diefes nicht leiften Fonne, 
habe feinen Anfpruch auf eine Schule, doch wird nicht durchge— 
griffen, und es gibt auch in ihrem Bezirk Schulen von nicht 
mehr ald 80 Rthlr. Ertrag. In den Städten ift es leichter, 
das Minimum von 150 Rthlr. einzuhalten, und in ihnen ftei: 
gen die befferen Lehrgehalte auf 500 bis 600 Rthlr. In Bezug 
auf die Schülerzahl, über die hinaus ein Lehrer nicht annehmen 
und unterrichten foll, beftehen zwar Verordnungen, welche das 
Marimum auf 75 ftellen, und begehren, daß da, wo diefes 
überftiegen wird, ein Affiftene anzuftellen fey; doc) auch diefe 
Verfügung wird nicht eingehalten, weil auch bei Schulen von 
hundert Kindern und darüber man oft Mühe hat, für den Lehrer 
das Nöthige zu finden und für einen Affiftenten nichts übrig bleibt. 

Die Schulvorftände find überall nach dem Geſetz angeord- 
net, aber man findet große Schwierigkeiten, durd) fie ven Schuls 
befuch nach dem Gefege zu erzwingen. Es gibt fogar Pfarreien, 
wo nur etwa der pflichtigen Kinder die Schule befucht, Eben 
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fo findet die Zahlung des Schulgeldes, zu welcher jede Familie, 
die fchulpflichtige Kinder hat, ohne Ruͤckſicht auf den Schulbe: 
fuch genoͤthigt werden foll, große Schwierigkeit, befonders bei 
Familien mir vielen Kindern und befchränftem Vermögen, wo 
eine monatliche Abgabe von 5 bis 8 Grofchen (20 bis 30 Er.) für 
das Kind fchwer fällt. Man hat in mehreren Fällen Strenge 
verfucht und ift bi8 zum Verkauf der Mobilien gegangen , doch 
davon wieder abgeftanden. Kin weit fichereres Mittel, den Schul: 
befuch zu vervielfältigen, ift die Verbeſſerung der Schule felbft 
durch -Aufftellung befjerer Lehrer. Man hat die ganz natürliche 
Erfahrung gemacht, daß bei fehlechten Lehrern, zumal wenn 
die Kinder übler Behandlung ausgefegt waren, die Schule troß 
aller Tabellen, Gontrolen und Strafen leer blieb, fich aber von 
felbft füllte, fobald der eigentliche Grund des Ausbleibens der 
Schüler gehoben und ein Lehrer gefunden war, der dad Zutrauen 
der Eltern und die Zuneigung der Kinder zu erwerben und zu 
wahren wußte. Der Erfolg der Schulen hängt nachft den Vers 
ordnungen , die vortrefflich find, von dem Eifer der Behörden, 
der im Ganzen rühmlich ift, von der Befchaffenheit der Lehrer 
und von den Anftalten für die Bildung derfelben ab, welche dem 
Bedürfniffe nur zum Theil genügen. 

Für die Fatholifche Bevölkerung, die von den 2000 Schulen 
des Kreifes etwa 1600 befittt, befteht ein Schullehrerfeminar 
zu Brühl bei Köln für etwa 100 Zöglinge und der Anfang eines 
andern für den Regierungsbezirk Trier in der Hauptftadt deffel: 
ben; für den proteftantifchen Theil der Einwohner find zwei, 
jedes mit 30 bis 36 Zöglingen, das Eine zu Neuwied, das an: 
dere zu Meurs. Gegen diefe Dertheilung wird von Fatholifcher 
Seite mit Recht erinnert: 

a) daß für eine fo große Provinz ein katholiſches Semina— 
rium zu wenig ſey, und dieſe Beſchraͤnkung um ſo unangeneh— 
mer gefuͤhlt wird, da fuͤr die Minderzahl Proteſtanten zwei uns: 
terhalten werden; 

b) daß dieAnfhoppung von 100 Zöglingen in Ein Focal und 
unter Eine Leitung die Ausbildung hindert, während zu Neuwied 
und Meurs die Befchränfung auf die Zahl 30 bis 36 fie erleich- 
tert und ihr Leben darin dem Familienleben nahe bringt; e> 


413 





c) daß aud) in Bezug auf die Anzahl der in den Seminarien 
gebildeten Schullehrer die Fatholifchen immer im Nachtheile find; 
Meurs liefert den Proteftanten jährlich 15 fir den Regierungs- 
bezirk Düffeldorf, während die Katholifen dafelbft aus Bruͤhl 
nur etwa 10 befommen, obwohl fie dafelbft ”; der Draeltering 
bilden. 

Es ift darum ihr billiger Wunfch 

a) daß die Anftalt von Brühl, die ohnehin zweimal wegen 
einer unter den Zöglingen ausgebrochenen anſteckenden Augen: 
krankheit auf eine Zeit lang gefchloffen werden mußte, ganz auf: 
gehoben und ſtatt derfelben für jeden —— ein 
Seminar errichtet werde; 

b) daß, wenn dieſes nicht zu Stande — Brühl wenig: 
ſtens getheilt und Trier für den gleichnamigen Regierungsbezirt 
erweitert werde. Es wuͤrden dann von den übrigen vier Regie- 
rungsbezirfen je zwei Ein Seminar befigen. Das Seminar von 
Zrier ift durch die Betriebfamfeit. und Aufopferung eines thaͤti⸗ 
gen Prieſters Debora entſtanden, welcher jetzo noch als Ca— 
nonicus in jener Stadt lebt, und zählt zwiſchen 40 und 50 Zoͤg⸗ 
linge, die meift als Ertraneer in der Stadt wohnen; doch fehlt 
 edönoch an feiter Ordnung, und die Mittel find für den Zweck 
zu befchränft, Hier wäre alfo vor Allem noͤthig, daß von Seiten 
des Staates geholfen würde, und die Vorkehrungen dazu waren 
auch bereitö getroffen, als ich die Stadt befuchte. Brühl erfreut 
fih einer guten Einrichtung und Führung unter einem fehr ver- 
ftändigen Director. Leider fand ich die Zdglinge kurz nach der 
Wiedereröffnung des Unterrichtes von Neuem entlaffen , weil die 
Seuche, deren ich Erwähnung that, Furz nachdem die jungen 
‚Leute ſich aus der Vacanz wieder verfammelt hatten, pldtzlich 
von Neuem unter ihnen ausgebrochen war. Brühl felbft hat 
einen ſchoͤnen Landfi der früheren Kurfürften von Trier, einen 
Palaft, der mit Gartenanlagen und in weiterer Entfernung Wäl: 
dern und Aeckern umgeben ift. Seitwärts den Anlagen und an 
zum Theil ftagnirenden Gräben ift das Seminar in ein Neben: 
gebäude des Schloffes untergebracht. Man hat den Urfprung 
jenes Uebels in der feuchten Lage gefucht, jedoch zeigt der Bau 
feine Spur von Feuchtigkeit. und war immer bewohnt gewefen, 
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ohne daß unter feinen Bewohnern jene Seuche fich gezeigt hätte. 
Auch ift das Local, obwohl alt, doch weit und licht und fogar 
größer, ald das Beduͤrfniß. Die Krankheit ift alfo wahrfchein- 
lid) durch Zufall eingefchleppt worden, und ihr Stoff hafter nun 
ald Influenza in den Geräthen oder den Betten oder felbft dem 
Mauerwerk, fo daß dagegen nicht, wie man gethan, durd) blo- 
Bes Wafchen, Lüften. und Segen, fondern durch gänzlichen 
Mechfel des Mobiliars und der Wäfche und durch eine allgemeine 
Luftration, vorzüglich mir Hilfe von Ehlorfalf, Hilfe gefucht 
werden müßte. | 

Dad Seminariun befteht feit 1823 und hat ungeachtet feiner 
Ausdehnung feinen Bedarf dennoch) mit einem fehr mäßigen Grat 
beftritten, welcher für die Fahre 1833 und 1834 auf 6571 Rthlr. 
gefeßt war und für die Jahre 1835 und 1836 auf 6,682 Rthlr. 
erhöht ift. Davon beziehen 


Director 800 Rthlr. 
1 Lehrer 70 „ 
2 Lehrer 400 „, 
Hülfslehrer 220- ;, 
Verwaltung 100 „ 


Vorbehalten find als 
Refervefonds 200. 5; 
für Kranfe 60 „ 
2,480 Rthlr. 

Das Uebrige wird für Beheizung, Lehrapparat und zu 
Stipendien für die Praparanden verwendet. Es wird angenom: 
men, daß der Präparand fir feinen Unterhalt und feine Kleidung 
felbft forgr und in der Anftalt nur den Unterricht und die Vor: 
bereitung für das Lehramt empfängt, das Seminar ihm aber zur 
Erleichterung feiner Subfiftenz mit Stipendien unter die Arme 
greift und ihm fein Auskommen noch auf andere Art erleichtert. 
Er hat in dem Haufe freie Wohnung, Beheizung und Licht, und 
über feine Bekoͤſtigung ift mit dem Hausmeifter Vertrag abge: 
ſchloſſen, nach welcher fie unter Aufficht ded Vorftandes für täg- 
ih 4 Gr. 4pf. (17 fr.) geliefert wird. In Bezug auf die 
übrigen Bedürfniffe forgt das Seminar nur für Reinigung des 
Hauſes und leifter fonft Feine Bedienung, diefe wird von den 
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Seminariften felbft beforgt. in Zdgling braucht zu feiner Eub- 
fiftenz jährlich etwa 80 Rthlr. fir 11 Monate zu deren Beftrei- 
tung die Stipendien einen Theil, doch im günftigften Fall nicht 
über 50RtHIr. beitragen. Die Stipendien, deren jährlich nur 
bis zu 2000 Rthlr. vertheilt werden, obgleich 2400 im Etat auf- 
geführt find, wurden früher durch die Regierung beim Eintritt 
im voraus gegeben, jeßo befteht die zweckmaͤßige Vorkehrung, 
daß fie ein Vierteljahr nach dem Eintritt in Folge der genauen 
Fleiß, Betragen und Fortgang beftimmt angebenden Quartal: 
cenfur, in gleicher Beachtung der Dürftigfeit und Wuͤrdigkeit zu- 
erfannt werden, nicht in Baarem, fondern fo, daß die Semi: 
nariften um fo weniger Koftgeld zu bezahlen haben, als ihr 
Stipendium beträgt, und das Seminar das ihnen zu Gute 
Kommende beftreitet. Es beftehen jego drei Glaffen, nach ivel: 
chen den Zöglingen ald Stipendium "/,, Y, und Y, Koftgeld be- 
zahle wird. Die Aufnahme gefchieht nad) Regierungsbeftim- 
mung in Folge einer Prüfung, welche am Site der Bezirföre- 
gierungen unter Reitung des Bezirkſchulrathes durch denfelben 
und einige dazu berufene praftifche Schulmänner vollzogen wird. 
Das Protokoll wird dem Provinzialfchulcollegium zugefender, 
welches gemeiniglicy nach den Anträgen der Pruͤfungsbehoͤrde 
die Zulaffung entfcheidet. Als Gegenftände der Prüfung find 
benannt 

a) biblifche Gefchichte und Katechismus, 

b) Rechnen, nämlich die Species, die Brüche, die Negeldetri, 

ce) deutfche Sprache; Lefen, leichtere Regeln der Orthographie, 
Fleine und leichte Auffäge, 

d) Mufif, Clavier und etwas Violin, doch ift dad nicht zu 
erreichen gewefen, und man begnügt ſich, wenn mufifali- 
[he Anlagen fich zeigen, 

e) Gefang, fo daß eine einfache Kirchenmelodie vom Blatt 
gefungen werde. Auch diefes wird nicht erreicht, und es 
genügt, daß die Stimme des Eraminanden für den Gefang 
verfprechend fen. Nach Nebenfächern wird weiter nicht 
gefragt. 

Uebrigens wird ein Alter von wenigftens 15 Jahren, ein 
gefunder Körperbau und ein unbefcholtener Ruf begehrt. Dur) 


a 
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Verordnung von 1827 ift beftimmt, Daß es genuͤge, wenn bad 
18te Lebensjahr nur angetreten fey. Fruͤher fand Aufnahme 
fhon nad) vollendetem 16ten Jahre ftatt. Dagegen fommen 
Viele, die Über zwanzig Jahre ſchon hinaus find. Es ift Fein 
äußerfter Termin beftimmt, doch werden die von 30 Jahren 
und darüber nur mit großer Vorficht zugelaffen. In Holge der 
legten Prüfung wurden 

in dem Bezirf Diffeldorf von 55 raminanden 10 

— — Machen — 32 — 16 
— Köln — 32 — 16 

der Aufnahme würdig gefunden. In Coblenz erſchienen 50, doch 
war die Ausfcheidung noch nicht gefchehen. ‚Die in Trier blieben 
der Rocalanftalt des Bezirks zugewiefen. Der Zudrang zu den 
Prüfungen bei fo befchränften Vortheilen des Seminars und des 
Lehrberufes erflärt fi) aus der Erleichterung des Militärdienftes. 
Wer nicht]zugelaffen wird, ift gleich Allen zu dreijährigem Mi- 
litärdienfte verpflichter. Die Zugelaffenen treten in die Claſſe 
der jungen- Leute, welchen geftattet ift, als Freiwillige ihrer 
Militärpflicht in Einem Jahre zu genägen, und zeigen fie Faͤhig— 
keiten zu dem Lehrfach, fo werden fie zurädgeftellt, und. es ge: 
nuͤgt, daß fie zu Behuf der Uebungen fechs Wochen bei den 
Compagnien gegenwärtig find. 

Dem Seminarium ift im Gebiet des Unterrichtes zur Auf: 
gabe: geftellt: 

a) genaue und auf den Grundlagen der Vorbildung fortbauende 
Unterweifung in den Lehrgegenftänden der Elementarlehrer, 

b) Anleitung zu einer richtigen Methode in Belehrung und 
Behandlung der Kinder, 

c) Erwerbung und Stärkung eines frommen und tugendhaf: 
ten Sinneß, 

Die Gegenftände des Unterrichtes find: 

a) Religion, fo daß die Zöglinge fähig werden, fich von den 
‚Religionslehren Rechenfchaft zu geben. 

b) Deutfche Sprache: Lefen bis zum richtigen Ausdruck des 
Sinnes, Schreiben orthographifch und Falligraphifch, dann 
grammatifche Richtigkeit des Ausdruckes mit Unterfcheidung 
des poetifchen und profaifchen. 
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ce) Arithmetit und geometrifhe Formlehre, IR Uebun⸗ 
gen im praktiſchen Rechnen. 

d) Geographie und Geſchichte, Elementarkenntniſſe der legs 
ten genügen. 

e) Pädagogik und Didaktik, nicht trod’ne Theorie, fondern 

Hinweifung auf das MWefentliche i in der Praris. 

f) Kalligraphie und Zeichnen. 
8) Geſang und Mufif. 
h) Anleitung zur Obftbaumzucht. 

Bon diefen Gegenftänden werden Religion, Rechnen, Schreiben 
und Gefang für unentbehrlich, die andern für weniger nothwendig 
gehalten. Die Stunden find fo vertheilt, daß des Morgens drei 
bis vier, des Nachmittags drei fallen. Dem Director liegen 
16 bis 18 ob, den übrigen Lehrern 24 bis 26. Das Beduͤrfniß 
der Schulen und die Mittellofigkeir ter meiften Präparanden 
noͤthigt, den ganzen Eurfus auf zwei Jahre zu befchränfen, doch 
wird ein dritter im Intereſſe der Schulen für hoͤchſt wünfchens- 
werth geachtet. Für die praftifchen Uebungen dient eine Ele: 
mentarjchule, welche mit dem Seminar verbunden und durch 
einen feiner Lehrer geleitet wird. 

Das Seminar hatte, feitdem e& befteht, 

Im Sabre 18238 .: 2.2.48 

— 18329 . . 0. 0.37 

— 1830 :.... 31 . 

— 1831 .... 42 

— 1832 .... 4 . 

— 1833 ..2...86 

— 18334 682 | 
Sn fieben Jahren ao - » » » . 285 Seminariften als 
Lehrer an die Schulen abgeliefert. 

Nimmt man nun, wie oben erinnert, für die Rheinpro— 
pinzen 1600 Fatholifche Elementarfchulen an, fo waren bis dahin 
noch 1315 Schulen ohne Lehrer der neueren Vorbereitung, gefeßt 
auch, daß jede Schule nur Einen Lehrer brauchte, und ungerech: 
net diejenigen, welche die in den Seminarien gebildeten Lehrer 
durch den Tod wieder eingebüßt haben. 

Um in Bezug auf die Maffe ver in feinem Seminar gebil: 

Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts, I. 27 
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deten Volkslehrer ein reges Beſtreben nach Meiterbildung zu 

erwecken, find von Seiten der Staatöbehörde die oben erwähn: 

ten Nachprüfungen derfelben veranftaltet., durch welche fie fich 

dad Zeugniß der Befähigung ‚- zugleich dadurch aber die Ausficht 

auf Xefdrderung zu einträglicheren Stellen erdffnen koͤnnen. In 

diefen Prüfungen erfchienen und erlangten Faͤhigkeitszeugniſſe: 
Im Jahre 1827 von 87 Lehrern 45 


18338 — 18 — 34 
183229 — 89 — 38 
1830 — 6 — 3 
1831 — 4 — 49 
183323 S: — 56 
ss» — 2 — 3% 
18333 — 88 — 38— 


— — — — —— — — — — —— — 


d. h.: es iſt in8 Jahren von 706 nachgepruͤften Lehrern die Zahl 
328 fuͤr befaͤhigt erklaͤrt worden, ſo daß, dieſe von den 1315 
Schulen abgezogen, noch 987 katholiſche Elementarſchulen in 
der Rheinprovinz übrig waren, deren Lehrer entweder als unbe: 
fähigt erfannt wurden, oder ihre Fähigkeit noch nicht bewiefen 
hatten. Nimmt man an. daß unter jener Zahl der Geprüften 
nicht wenige im Falle der Nichtbefähigung zum zweiten = und drit= 
tenmale zur Prüfung kamen, alfo die wirkliche Zahl der bewähr: 
ten um fo viel geringer ift, und daß auch hier der Tod jedes 
Fahr die Reihen lichtet, fo fleigt die Zahl der mit bewährten 
Lehrern bis dahin noch nicht ausgeftatteten Fatholifchen Schulen der 
Rheinprovinzen weit über 1000, und diefer Ealcul zeigt im Ganzen, 
was auf diefem wichtigen Gebiete von der Föniglich preußifchen 
Regierung bis jeßt geleifter und noch zu leiften übrig ift. 

Außer der höchft zweckmaͤßigen und erfolgreichen Maßregel 
der Nachpräfungen, für welche nur eine größere und beharr- 
lichere Durchführung zu wuͤnſchen bleibt, ift die Regierung auch 
durch Einfegung des methodifchen Eurfus bemüht gewefen, den 
Lehrftand zu heben. Diefer wird an dem Seminarium einen Mo: 
nat vor Zuräcfunft der Seminariften aus der Vacanz mit fchon 
angeftellten Lehrern gehalten. Er ift nicht beftimmt, ſchwache 
Lehrer beffer zu befähigen, fondern hinreichend befähigte, talent= 
volle Lehrer in einzelnen Fächern des Unterrichtes und der. Me- 
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thode weiter zu bringen. Jeder Schulinfpector bezeichnet die 
befjeren feines Bezirkes der Regierung, welche die Lifte dem Di— 
rector des Seminars zur Einberufung der Genehmigten auf einen 
Monat zuftellt. Diefem ee a haben beigemohnt 

Sm Jahre 1828 . j 35 

1823 „2... .-.48 

E30: 5 u: u #52 

1881. 5 = a % we 38 

1832: 5 388 

1833: 5 2 5 ee 0 

183343.. 08% 22 

alſo in 7 Fahren i .  » 256 Lehrer. 

Die Anzahl ift nach Verhaͤltniß nicht unbedeutend. Weit 
mehr würden erſcheinen, wenn man ihnen die Koſten eines vier bis 
fehswöchentlichen Aufenthaltes ganz oder großentheils verguͤten 
Fönnte. Früher gefchah dieß, jeßo nicht mehr, weil, wie man 
fagt, die Fonds dazu gebrechen. Es enthuͤllt ſich alfo hier eine 
Reihe von Maßregeln für den Elementarunterricht, die durch 
ihren Zufammenhang wie durdy ihre Zweckmaͤßigkeit gleich em⸗ 
pfehlenswerth find, und deren vollftändige Wirffamfeit noch da: 
durch gefteigert wird, daß fämmtliche der mit ihrer Ausführung 
beauftragten Beamteten Männer von Fach und faft alle gut ge: 
wählt find und ihrem Gefchäfte mit Sorgfalt und Beharrlichkeit 
obliegen. Wenn deflen ungeachtet die Wirfung nur eine theil- 
weiſe bleibt, fo ift ver Grund in der nachgewiefenen Befchränft- 
heit der Mittel, welche für einen fo umfaffenden und wichtigen Ge- 
genftand in Bewegung gefeßt werden, und in der Saumfelig- 
feit, mit welcher man bei ihrer Verbeſſerung verfahren ift. Eine 
Erhöhung des Etats um jährlidy 30,000 Rthlr. würde hinreichen, 
die ndthige Zahl der Seminarien für die fünf Bezirke herzuftellen 
und die wohlthätige Einrichtung der Lehrerconferenzen, der Nach: 
prüfungen und methodifchen Lehreurfe durch Entfchädigung für 
den Aufwand und durch Aufmunterung vollende wirffam und all: 
gemein zu machen. Es ift zu wünfchen, daß man die Mittel 
fuchen und finden möge, eine folhe Summe zu erübrigen; beſſer 
ließe fie fidh nicht verwenden, als für folch einen Zweck. 

Das proteftantifche Seminar in Neuwied traf ich den 

27° 
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18 September in voller Thärigfeit. Wegen der befchränfteren 
Zahl der Zöglinge hat es wohlgeordnete Verhältniffe, und erfreut 
ſich durch die Vorzüge feines Directord Braun und des erften 
Lehrers Baumann, der indeß einen Ruf nad) Caſſel zur Direc- 
tion des Schullehrerfeminars dajelbit erhalten hat, eines vorzüg- 
lien Erfolges. Neuwied hatte früher ein Gymnafium, zu 
deſſen Unterhaltung die Stadt 500 Rthlr., der Fürft 500 Rthlr. 
und der König die gleiche Summe beitrugen. Das Uebrige wurde 
durch das Schulgeld beftritten. Das Gymnafium ward aufge 
hoben und ſtatt defjelben eine fogenannte höhere Bürgerfchule 
und das Seminar eingefeßt. 

Der Etat ift bei der auf 30 befchränften Zahl ver Semina- 
riften nur etwa die Hälfte von dem in Brühl und auf 3000 Rthlr. 
geftellt.. Die Vertheilung ift, wie dort, zwifchen den Lehrern 
und den Seminariften in Stipendien, aus weldyen das Koftgeld 
ihnen zum Theil oder ganz erfett wird. Der innere Haushalt 
erfchien im großer Ordnung. Die Sauberkeit und Reinlichkeit 
der Zimmer und Gänge war vollfommen. Gie wird von den 
Seminariften felbft unterhalten, die unter einem Auffeher aus ihrer 
Mitte jtehen ; diefer wacht über ihr Benehmen und hat die übrigen 
Aufjeher alle unter fich, die für jede Verlegung der Geräthe und der 
mufifalifchen Inſtrumente wie für jede Unfauberfeit verantwort- 
lich find. Die Klagen gehen nicht direct an den Vorfteher, ſon— 
dern zuerft an den Auffeher, der ald Vermittler und Friedens: 
richter auftritt. Derfelbe Saal dient als Hörfaal, Studirfaal 
und Speifefaal, in weldyen er zur Effenszeit durch die Zöglinge 
verwandelt wird, die den Tiſch felbft decken und bedienen und nach 
Tiſch den Hörfaal herjtellen und lüften, um in ihm, nad) einer 
halbftündigen Erholung in dem Hofe des Seminargebäudeg, 
ihre Gefchäfte fortzufegen. Die Koft ift unter gleichen Bedin- 
gungen wie in Brühl an einen Verwalter in Pacht gegeben, mit 
dem die Gattin des Directorö, welche den-jungen Leuten als 
Hausmutter zur Seite fteht, wöchentlich die Speifen für die ganze 
Woche beftimmt. Auch wird jede Schäffel ihr und dem Vor: 
ftande zum Verſuchen gebracht, ehe fie auf den Tiſch kommt. 
Das Benehmen des Directord war liebreich und würdevoll, das 
Ausfehen der Seminariften gefund und anftändig, in ihrem Wefen 
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der Ausdruck der Zufriedenheit, und das Ganze trug den Cha— 
rafter eines größern, mit Sparfamfeit und kluger Ordnung ge: 
führten Haushaltes. 

Die Bedingungen und doctrinellen Forderungen der Auf: 
nahme find wie in Brühl, die Lehrgegenftände jedoch find in der 
legten Zeit befchräntt worden. Der Regierungsrarh ** hatte 
bei feinen Inſpectionsreiſen die traurige Erfahrung gemacht, daß 
in den Elementarfchulen die wichtigen Dinge, Lefen, Rechnen, 
Schreiben und felbft das Chriſtenthum verfäume würde und die 
Lehrer dagegen fih auf Gefhichte, Geographie, Naturkunde 
und anderes Fernerliegende würfen. Er glaubte, diefem Uebel 
muͤſſe durch Zuräcführung des Semirarunterrichtes auf eine 
Hleinere Zahl von Gegenftänden begegnet werden, und wurde mit 
demfelben rücgängig, mehr ald noͤthig iſt. Das Uebel, gegen 
welches er verfuhr, bejteht allerdings nad) dem übereinftimmen= 
den Zeugniffe ſachkundiger Männer auch anderwärts und ift fogar 
fehr verbreitet: es entfpringt aus der überwiegenden dialefrifch- 
mathematiſchen Richtung, einer Frucht der peftalozzifchen und 
ähnlicyer Schulen, welche man der Bildung der Fünftigen Schul: 
lehrer an vielen Orten noch fortwährend zu geben beftrebr ift. 
Die jungen Leute werden dadurd) über fich und ihre Sphäre ge= 
taͤuſcht, achten jene Elementargegenftände für leicht und gering 
und fuchen ſich mit ihren Zöglingen bald in eine Region zu er— 
heben ,„ weldye fie für eine höhere, ihrer Gefchicflichkeit mehr an: 
gemefjene und der Jugend nußgbarere halten. So fommt es, 
daß die Beftimmung der Schule verfehlte und in ihr, ſtatt ver: 
ftändiger in ihrem befchränften Kreife von Vorftellungen und 
Bedürfniffen einheimifcher und zufriedener chriftlicher Untertha— 
nen, Halbwifjer und unzufriedene Bauern und Bürger gezogen 
und ſtatt dem Chriftenthum zum Zroft, der Sophifterei der Zeit 
zum Raube gegeben werden. Der Haupturheber und Förderer 
diefer Ueberfpannung und Verderbung des einfachen, natürlichen 
und chriftlicyen Weſens der Volksſchulen in jenen Gegenden ift 
der auch in der pädagogifchen Kiteratur bekannte Diefterweg, 
früher Director des Seminariums in Meurs. Daß aber die 
nberfte Behdrde, die überhaupt troß der ſtarken und durchgrei= 
fenden Verwaltungsformen viel mehr auf eine von ihr unab- 
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hängige Weife gewähren läßt, auch bier nicht im Klaren, jenem 
Geifte fogar gegen ihren Willen allgemeinere Verbreitung. zu 
geben im Begriff ift, zeigt die Berufung deö genannten Paͤda⸗ 
gogen nach Berlin, wo er eine Anſtalt zur Bildung der Lehrer fuͤr 
die ſogenannten hoͤheren Buͤrgerſchulen oder Stadtſchulen einzu⸗ 
richten und zu fuͤhren beſtimmt iſt. Es iſt bekannt, in welcher 
Weiſe dieſer Mann daſelbſt vor Kurzem gegen die Univerſitaͤten 
feindſelig aufgetreten iſt. Es galt‘, die höheren Wiſſenſchaften, 
wie fie auf den Univerfiräten gegründet wurden und gedeihen, 
durch die Verunglimpfung ihrer Pflege, als unhaltbar in ihrer 
gegenwärtigen Form und Art darzuftellen und den Reformen, 
die er mit feiner Partei hinter fid im Schilde führt, den Weg 
zu bahnen. Er hat damit das letzte Wort derfelben, Erzielung 
einer dialeftifch:marhematifcherealiftifchen Schulmeiftereinficht auf 
den Eturz der altwiffenfchaftlichen Lehre und Strenge der Univers 
firäten herbeizuführen, vielleicht unvorſichtiger ausgeſprochen, 
als es den Abſichten jener Umkehrer auf dem Gebiet der Jntelli⸗ 
genz zutraͤglich iſt. 

Uebrigens kann die in Neuwied eingeleitete Beſchraͤnkung 
des Unterrichtes auf das Nothwendige und gleichſam den Haus— 
bedarf der Schule nicht als ein zweckmaͤßiges Mittel zur Heilung 
betrachtet werden; denn, ſtreng durchgefuͤhrt, draͤngt ſie den 
Schullehrer unter die Stufe des gebildeten Buͤrgers herab, dem 
er in Hinſicht der Kenntniſſe wenigſtens gleich ſtehen muß, um 
die ihm gebuͤhrende Achtung zu behaupten. Es iſt nicht noͤthig, 
daß er Alles lehre, was er weiß, und er muß auch, um gut 
zu lehren, mehr wiſſen, als was er lehrt. Der Fehler iſt mehr 
in Methode und Geſinnung. Nur dann waͤre jene Beſchraͤnkung 
unabweisbar, wenn ein erweitertes Wiſſen eine ſolche Verken— 
nung des Berufes nothwendig zur Folge haͤtte. Daß dieſes 
nicht der Fall ſey, zeigt die Erfahrung aller Fächer und Anſtal⸗ 
ten, in denen gut, den Kräften der Kinder und ihren Bedürf: 
niffen gemäß von Lehrern unterrichtet wird, die in ihrer Bildung 
über der Sphäre ihrer Thätigkeit ftehen. In Führung der Ge- 
minarien, in Begründung einer richtigen Einficht über Mittel 
und Zweck derfelben ift alfo Hülfe zu fuchen, mehr als durch uͤbermaͤ⸗ 
Bige Beſchraͤnkung der Lehrgegenſtaͤnde des Seminarunterrichts. 
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Was ich von dem Unterricht in Neuwied Fennen gelernt habe, 
wurde gut und mit vorzüglicher Hinweifung auf das Praktiſche gege: 
ben, auch war der vierftimmige Gefang Firchlicher und anderer Melo⸗ 
dien präcifer und reiner, als ip ihn im Seminar zu Kaiſers⸗ 
lautern gehört hatte. Der merhodifche Lehrcurs war aud) von 
diefem Seminar ftetd mit dem-beften Erfolg gehalten worden. 
Es wird während der vier Wochen feiner Dauer eine Ueberficht 
des ganzen Fehrftoffes gegeben, die richtige Methode bei jedem 
Zweige erläutert und, wo es ndthig iſt, ausführlich behandelt. 

Eine Schwierigkeit bei Heranbildung fünftiger Volkslehrer, 
über welche ıch in Neuwied wie in Brühl mit den würdigen 
Männern, die ich dort fand, eben fo wie früher in Kaiferslaus 
tern in Erdrterung einging , bildet die Periode vom Austritt der 
Präparanden aus der Elementarfchule bis zum Eintritt in das 
Seminarium, von ihrem 14ten bis 18ten Jahre und darüber. 
Bleiben fie ſich während derfelben felbft überlaffen,, fo vergeflen 
fie, was fie die Elementarfchule gelehrt hatte, dazu find fie in 
Gefahr, durdy Zerftreuung und Gewoͤhnung an andere Dinge 
für den Lehrberuf untauglich zu werden. Man ift bemüht, fie bei 
Scdyullehrern mit der Obliegenheit unterzubringen, diefen beim 
Schulhalten zu affiftiren. Viele folgen ohne Veranlaffung von 
außen diefem Wege, und geſchickte Schulmeifter haben mehrere 
ſolcher Affiftenten zu ihrer Verfügung, die ihnen für die Anlei: 
tung zum Schulhalten oder audy nur für die Erlaubniß, ihnen 
affiftiren zu dürfen, ein mehr oder weniger bedeutendes Jahr: 
geld bezahlen. Diefes Verfahren ift unftreitig das richtige, nur 
muß es der Staat, d. h. der Schulrarth und der Schulin: 
fpector, unter ihre befondere Obhur in der Weiſe nehmen, 
daß fie die gefchicteften Schullehrer den fi) zum Schuldienft 
meldenden Afpiranten bezeichnen und Unterftäßung denjenigen 
zufommen laffen, weldye der Schulinfpector, der fie bei den 
Scyulvifitationen fennen zu lernen Gelegenheit hat, in Verbin: 
dung mit dem Schullehrer derfelben würdig achtet. Die jungen 
Leute träten dann in dad Seminarium, nachdem fie ſchon durch 
den Gebrauch gejehen, was und wie es in der Schule getrieben 
wird, und der Unterricht, welchen fie jeßo zufammenhängend 
über Lehrftoff und Lehrmethode befämen, würde, weil fie. feine 


424 


Bedeutung und Anwendung fennen, deſto leichter verftanden 
werden und deſto fefter haften. Es ift im diefen Dingen über: 
haupt gut, daß die Praris vorbhergeht und die Theorie nach: 
fommt, um das fhon Geuͤbte zum Bemwußtfeyn zu bringen. 
Geht die Theorie voran, fo verflacht fie ofr, ftatt gründlich zu 
bilden, macht eitel, ſtatt zu belehren, und bilder verworrene 
Köpfe, welche gleich von vorn herein zur Praxis verdorben find. 


3 Höhere Bürgerſchulen. 


Wie bei uns find die Elementarfchulen nad) dem Umfange 
der Lehrkräfte und den Bedürfniffen der Gemeinde verfchieden, 
und über die auf dem Lande und den kleinern Flecken erheben ficy 
einzelne in begüterten Städten durch den Umfang der Lehrgegen- 
ftände und ihre Leiftungen. Man begreift fie unter den Namen 
der höheren Bürgerfchulen und ift eben jego anhaltend damit be= 
ſchaͤftigt, fie in moͤglichſt vielen Städten einzurichten und ihnen 
den für fie beftimmten Umfang von Lehrzeit und Lehıftoff all 
maͤhlich zu verfchaffen. 

Da aber hier Alles noch erft im Werden und Geftalten begriffen 
ijt und man die Erfahrung über das Beduͤrfniß, die Mittel, ihm 
zu genügen, und die Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens erft von 
den fich allmählich bildenden Anftalten erwarter, ift eine allge: 
meine Suftruction der Ordnung der höheren Bürgerfchulen noch 
nicht erſchienen: man gibt den einzelnen größeren Gemeinden in 
Berbindnng mit den Foniglicyen Schulbehörden deßhalb moglichft 
viele Freiheit und läßt es gefchehen, daß eine große Mannichfal— 
tigkeit der Vorkehrungen, der Methoden und fogar der Verſuche 
zum Vorfchein fommt, denen eine fefte, den Umriffen nad) be— 
ſtimmte Anficht noch nicht zu Grunde liegt. 

Die Abſicht der Regierung bei Einrichtung und DVervielfäl: 
tigung diefer Anftalten ift, den Söhnen wohlhabender Bürger ven 
für die höheren Gewerbe nöthigen Vorrath genauer Sprach- und 
Sachkenntniſſe zu verfhaffen, ohne daß fie darum genöthigt 
find, den Curs der gelehrten Schulen zu machen, und den in 
ihnen Gebilderen den Eintritt in das Poſt-, Forft: und Baufach 
und in die Bureaur der Provinzialbehörden zu gewähren. Um 
aber denfelben einen zahlreichen Zugang noch außerdem zu fichern, 
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wird den in ihnen gebildeten Zöglingen in Bezug auf den Mili- 
tärdienft diefelbe Vergünftigung gewährt, deren ſich der Gym— 
naſiaſt erfreut, daß er naͤmlich ſich ſeiner Militaͤrpflicht durch 
einjaͤhrigen freiwilligen Dienſt entledigen kann. In ſechs Claſſen 
umfaßt die Schule das Lebensalter vom Iten und 10ten bis 
1öten und 16ten Jahr und läuft alfo unferer Iateinijchen Schule 
mit Einſchluß der untern Gymnaſialclaſſe und der untern Abthei— 
lung der gelehrten Schulen in Preußen von Septima bis Tertia 
oder Secunda dem Alter der Zoͤglinge nach parallel. 

Der Lehrplan, wie er ſich, nach dem Programm der in Köln 
beitehenden höheren Bürgerfchulen darftellt, ift, die Claſſen von 
unten aufwärts (von Serta bis Prima) gezählt, wie folge: 

Glafien VI. V. IV. It. II. 1 
1. Religion. . : . > 22 E88 
II. Sprachen. | 
Deutſch .: 7543373 
> 


Franzoͤſiſch — 6863 
Colin u. = ww. ee Be 
III.Wiſſenſchaften. 

Arithmetif . . i .: 66 44 3 — 
Geometrie . i A . — 2 23 — 
Analyſis und Statif . . — — — — — 5 
Geographie P ; wi Bi 
Geſchichte . ; . — 2 3 222 


Naturlehre und Naturkunde mit 
Einſchluß der Chemie . — 22 44 5 
IV. Fertigkeiten. 


Kalligraphie ie 3 3 3 — 
Zeichnen —— u 8 a 
Geſang Be ———— 


Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden 32 32 32 35 36 28 

Zur Erlernung der lateinifchen Sprache beſtehen für freiwil— 
lige Schuͤler zwei Curſe, jeder mit drei woͤchentlichen Stunden. 
Was in den Lehrgegenſtaͤnden erzielt wird, bezeichnen die For: 
derungen an die Abiturienten S. 4 und 5 jenes Programms ges 
nauer, die ich darum nur in geänderter Ordnung hier einfchalte, 
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1. Inder Religion: Der Abgehende muß mit dem In— 
halte der heiligen Schrift im Allgemeinen, ferner mit der bi: 
bliſchen Gefchichte und den Hauptmomenten der Gefchichte der 
hriftlichen Kirche, fo wie mit der chriftlichen. Glaubens: und 
Sittenlehre hinreichend befannt feyn. 

2. In den Sprachen und zwar: 

-a) im Deutfchen muß der fchriftliche Ausdrud des zu Entlaf: 
fenden von grammatifalifhen Fehlern, von Undeutlichkeit und 
Verwechſelung des Profaifchen und Poetiſchen frei ſeyn, und im 
zufammenhängenden mündlichen Vortrage, im Disponiren leich- 
ter Themata eine angemeſſene Fertigkeit, fo wie aud) Befannt: 
[haft mit dem Bildungsgange der deutfchen Literatur, insbe: 
fondere mit den ausgezeichnetften Schriftftellern ſeit der. Mitte 
des vorigen Jahrhunderts nachgewiefen werden. 

b) Im Franzöfifhen muß ein Brief oder ein Aufſatz über ein 
angemeflenes Thema richtig gefchrieben, eine in Ruͤckſicht auf 
Inhalt und Sprache nicht zu fchwierige Stelle eines Dichters 
oder Profaifers mit Geläufigkeit überfeßt, ferner richtige Aus: 
fpradye und einige Fertigkeit im Sprechen nachgewiefen werden 
fonnen. Auch wird Befanntfchaft mit dem Entwidelungsgange 
der franzöfifchen Literatur und den wichtigijten Schriftftellern der 
franzöfifhen Nation erfordert. | 

c) Im Englifhen und Stalienifchen, wo es in der Schule 
gelehrt wird, wird von den abgehenden Schülern erwartet, daß 
fie darin eine ähnliche Kenntniß wie im Franzdfifchen nachweifen 
fönnen. | 

3. In den Wilfenfchaften: 

a) in der Mathematif: Fertigkeit in allen Rechnungsarten des 
gemeinen Lebens und in der Rechnung mit Buchftaben, Geübt: 
beit in der Auflöfung der Gleichungen des erften, zweiten und 
dritten Grades, Kenntniß der Theorie der Logarithmen, der 
Planimetrie, Stereometrie, ebenen Trigonometrie und des Ge: 
brauchs der mathematifchen Tafeln. 

b) Sn der Geographie: Genaue Kenntniß der Elemente der 
mathematifchen und phnfifchen Geographie, ferner der europäi: 
fchen und der wichtigften Länder der andern Welttheile und ihrer 
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gegenfeitigen Verhältniffe in ftatiftifher und ethnographiſcher 
Hinficht. 

c) In der Gefchichte: eine deutliche ueberſicht der wichtigſten 
Begebenheiten und der eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe der alten und 
neueren Voͤlker, inſonderheit genauere Bekanntſchaft mit der 
Entwickelung, Verfaſſung und den inneren Verhaͤltniſſen der jetzt 
beſtehenden Staaten, wobei der Schuͤler nachzuweiſen hat, daß 
er die wichtigſten Epochen chronologiſch richtig anzugeben weiß 
und mit dem Schauplatz der Begebenheiten bekannt iſt. 

d) In den Naturwiſſenſchaften und zwar: 

«&) in der Naturbeſchreibung: Auf Auſchauung gegründete 
Kenntniß der Glaffification der Naturförper, genauere Bekannt: 
{haft mit den merkwuͤrdigſten Producten, ihrer Anwendung und 
Verarbeitung für die Bedürfniffe des Lebens. 

BI) In der Phyſik: Belannıfchaft mit den allgemeinen Eis 
genfchaften der Körper, den Gefegen des Gleichgewichts und der 
Bewegung, mit der Lehre von der Wärme, Elektricitaͤt, dem 
Magnetismus, vom Lichte u. ſ. w. 

y) In der Chemie: Kenntniß von dem chemiſchen Verhal⸗ 
ten der Grundſtoffe und ihrer Hauptverbindungen, der wichtig: 
ften organifhen Subftanzen und der Salze. 

Es geht aus diefer Darftellung hervor, daß diefe höheren 
Bürgerfchulen ungefähr daffelbe und noch mehr leiften follen, als 
man von den Realfchulen erwartete, und wenn anderwärts Real: 
fhulen beftehen, wie in Düffeldorf, Aachen, Elberfeld, fo 
find fie von denfelben nur dem Namen nach verfchieden. 

Eine andere Frage ift in neuerer Zeit gethan worden, ob es 
zweckmaͤßig fey, für die handel= und induftriereichen Bezirke, 
z. B. inWeftphalen, befondere Handelds und Induſtrieſchulen zu 
errichten, zum Theil mit Benügung des Fonds, welcher bisher 
für gelehrte Schulen beftimmt war, zum Theil aus Beiträgen 
der Kaufleute und der Gewerbherren. Das Gutachten der Fa: 
brif= und Kaufherren von Elberfeld war dagegen. Sie erklärten, 
daß fie mit den Schülern, die aus den obern Claſſen der Gym: 
nafien , befonders aus der oberften in ihre Bureaur überträten, 
im Ganzen befjer führen, als mit den Zöglingen der Induſtrie— 
pder Gewerbfchulen. Denn gefchäge es auch, daß die Zöglinge 
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der Gymnaſien anfangs vielleicht unbeholfen wären und Schwie: 
rigfeit fänden, fich in der neuen und ungewohnten Form zu be: 
wegen, fo wäre diefe Schwierigfeit doch bald befiegt, und fie 
arbeiteten dann nachhaltiger, gründlicher. Sie entwidelten über: 
haupt mehr Einficht und bald auch mehr Gewandtheit in der 
Gefhäftsführung und in den umfaffenderen Unternehmungen, 
die eine größere formelle Uebung und größere Gewandrheit des 
Geiſtes vorausfegen. Aehnlich ift Früher ein Gutachten der Kauf: 
leute von Stettin ausgefallen, und diefe Erfahrungen haben dazu 
beigetragen, die Staatsregierung in ihrem Entfchluß zu beftär: 
fen, Alles, was fie zur Ausbreitung des fachlichen und gewerbs 
lichen Unterrichtes thut, in einer Art zu thun, daß dadurd) den 
gelehrten Studien und Schulen Fein Nachtheil gefchähe. Eine 
Abweichung von diefer Regel ift allein in Berlin vorgekommen, 
. wo man in den leßten Fahren eines der alten Gymnafien in ein 
fogenanntes NRealgymnafium verwandelt hat; doch ift diefe An: 
ordnung nur zufällig entftanden durch den Betrieb des Bürger: 
meifterd Bärenfprung dafelbft, der als ein Feind der alten Spra: 
chen nicht wollte, daß feine Söhne darin unterrichter würden, 
aber doc) Zugang zur Univerfität haben follten, und welcher fos 
wohl durch den Einfluß feiner Stellung ald aud) der ähnlichen 
Gefinnungen Anderer Vorfhub erhielt. Dagegen aber mußte 
diefer fi) gefallen laffen, daß die ganze Gymnafialeinrichtung 
beibehaiten wurde, mit Ausichluß allein des Griechiſchen, deffen 
Lehrzeit zur Ausbreitung des marhematifchen und naturwiffen: 
fhaftlihen, beſonders chemiſchen Unterrichted benuͤtzt wird; 
doch wird das Griechifche noch für freiwillige Schüler: privatim 
gelehrt, und die Anftalt hat bis jezo den andern Gymnaſi en wenig 
oder keinen Abbruch gethan. 

Dagegen hat die Staatsregierung neben den Elemen— 
tarſchulen und den gerade jetzt ſich vermehrenden Real: oder 
höheren Bürgerfchulen Bedacht genommen, durch Bildung ans 
derer und zwar fpeciell gewerblicher Lehranftalten fordernd in die 
große Ihätigkeit in den Fabrifen und Manufacturen und dem 
Waſſer- und Straßenbau und der Navigationsfunde einzugrei: 
fen. Diefe Anftalten aber find von dem ultminifterium ge: 
trennt und als Specialfchulen mit beſtimmtem Charakter zu dem 
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Minifterium des Innern und zwar zu jenen Zweigen deffelben 
geichlagen, denen die Pflege jener Intereſſen befonders obliegt. 

An der Spige diefer Inſtitute fteht die Hauptgewerbfchule 
zu Berlin, die ihre Zöglinge jährlicdy aus allen Provinzen der 
Monarchie in Folge forgfältiger Wahl des Oberpräfidenten em— 
pfängt. Gewählt werden fie unter den befonders befähigten 
Lehrlingen oder jungen Gefellen jener Handwerfe, die in Metall 
und Hol; arbeiten, und in der genannten Gentralanftalt für 
ihren Beruf und in ihm zur Meifterfchaft gebildet. Diefe Haupt: 
gewerbfchule enthält die nöthigen Werkftätten für Holz= und Me- 
tallarbeiten unter ausgezeichneten Meiftern, Dampf und an- 
dere Mafchinen in Thaͤtigkeit, dazu Gießereien, deßgleichen Samm- 
lungen von Modellen aus dem ganzen Gebiete der neueren Er: 
findungen fir Wafler:, Straßen - und Mühlenbau , ebenfo Kunft- 
fammlungen, befonders antiker plaftifcher und architeftonifcher 
Sachen in Gyps zum Behuf des Zeichnend. Meben dem praf: 
tifchen Unterricht geht der theoretifche in Zeichenfunft, höherer 
Mathematif, Mecyanif und Chemie über. 

Für die Subfiftenz der Zöglinge ift dadurch geforgt, daß 
jedem jährlich 300 Rthlr. Stipendien gereicht werden. Es würde 
hier zu weit führen, auf das Einzelne diefer großartigen Ans 
ftalt, die unter ihrem Gründer, dem geheimen Rath von Beut, 
blüht, und mit dem koͤniglichen Aufwande von jährlid) 60,000 
bis 80,000 Rthlr. unterhalten wird, weiter einzugehen; doc) 
ift zu bemerken, daß die hohe Einfiht und Erfahrung fo wie 
die Benugung und Merbefferung der meiften Erfindungen im | 
Mafchinenwefen, im Bau von Straßen, Briden, Mühlen, in 
Verbefferung der Zuckerfiedereien, Branntweinbrennereien u. a. 
hauptfächlich aus diefer Anftalt über dad Königreich aufgeht. 

In Ahnliher Art, doch, nach geringerem Maßſtab einges 
richtet und mit dem Berliner Inſtitut verbunden, find die Baus 
und Gewerbfchulen in Königsberg, Breslau, Magdeburg und 
Düffeldorf, die ohne Ruͤckſicht auf die allgemeinen Bedürfniffe 
der Stadt, für welche die höheren Bürgerfchulen zu forgen bes 
ſtimmt find, fich fpeciell denjenigen widmen, die zu einem tech⸗ 
nifhen Berufe ficy vorbereiten. Auch in der Rheinprovinz wers 
den einige diefer Art gegründet, und in Trier fand ich eine im 
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Werden begriffen. Sie beftand vorläufig aus zwei Eurfen und 
empfing ihre Zdglinge von den Handwerfen, der höheren Bür- 
gerfchule und felbft von Gymnaſien, mit der Beſtimmung, fie 
für das Hüttenwefen, für Waſſer- und Straßenbau, für Eivil- 
architeftur oder das Militär vorzubereiten. Andere gehen mit 
den hier erworbenen Kenntniffen in das Handwerk zurüd, oder 
werden Mechaniker, oder concurriren um einen Pla in dem 
Hauptinftitur zu Berlin, für welche fofort diefe Gewerbfchulen 
in den Provinzen fich ald Pflanzfchulen darftellen. 
Die Sache war in Trier ald Verfuch begonnen, und man 
wollte fehen, in wie fern fie einem wahren Beduͤrfniſſe begeg: 
nete. Sie war darum nod) nad) kleinem Maßftabe geordnet: 
der Staat gab 500 Rthlr., die Stadt 300 Rthlr. dazu. Der 
Hauptlehrer Hofmann, mit 400 Rthlr. angeftellt, ift in Bonn 
gebildet; ihm ift gegen Remuneration von 100 Rthir. als Me: 
dhanifer der Uhrmacher Schröder für die Werkſtatt in Eifen 
und Holz mit wöchentlichen neun Stunden beigegeben, eben- 
falld gegen mäßige Nemuneration für Linearzeichnung der We: 
gebauer Odenheimer, für Freibandzeichnung und für Modelliren 
der Bauinfpector Golz mit 3 Stunden. Die meiften Zöglinge ftehen 
zwifchen 16 und 18 Jahren, einer. war mit 8 Fahren eingetreten. 
Die Stundeneintheilung ift: 
J. Reine Mathematik. 
Arithmetik 

Geometrie und 0. 00.4 Gtunden, 
Algebra | 

II. Angewandte Mathematif. 
Mechanif und 


Hydraulik vorläufig Eee 
II. Phyſik und im zweiten Semefter Chemie 8 * 
IV. Technologie (noch nicht Be 
V. Modelliren . 3 
VI. Zeichenkunſt. 

a) Linearzeichnen . r ; 3 5, 

b) freie Handzeichnung 9 „ 
VII. Arbeiten in der mechanifchen Werkſtatt 9 

38 — 
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Der Vortrag haste ‚viel Praftifches und die eigene Thätig- 
feit Aufforderndes. So war den Zöglingen für die Chemie das 
umfaflende Lehrbuh von Schubart in die Hände gegeben. 
Der Lehrer bezeichnete den Abfchnitt für die nächften Vorträge. 
Sie waren gehalten, ihn für fich zu leſen und zu erwägen und 
ihm dann ihre Bemerkungen und Urtheile vorzulegen. Sein 
Vortrag war fofort eine Art von Gefpräch-und Erläuterung 
des Gelefenen und vorzüglid auf die Erperimente geftellt. In 
der Zeichnung wurde nad) franzöfifher Art die Hauptfraft auf 
die freie Handzeichnung gewendet. Die chemifche, die phyſi—⸗ 
kaliſche Werfftatt und Sammlungen waren im Werden. Es 
wurden fchon gute Präparate, Inſtrumente und Modelle ge: 
zeigt, welche die Zöglinge gemacht hatten. Als ein Verſuch 
ließ fich die Anftalt fehr gut an. Der Zugang zu ihr war im 
legten Semefter zahlreich, und die jungen Leute zeigten ohne 
Ausnahme große Bereitwilligkeit, Thätigkeir und machen viele 
Fortfchritte. 


Nachdem ich die Vorkehrungen für den Elementarunter- 
richt und ihre Erfolge, dann die Einrichtung der Real: und 
höheren Bürgerfchalen, endlich der eigentlichen Gewerbfchulen, 
durch welche die koͤniglich preußifche Regierung dem induftriel: 
fen Bedärfniffe und dem Begehren nach Realftudien zu begeg- 
nen fucht, dargelegt habe, gehe ich zu demjenigen über, was 
für den gelehrten Unterricht vorgefehrt ift, um dann feine An: 
wendung auf die Rheinprovinz und feine Wirkungen dafelbft wei: 
ter zu bezeichnen. Erſt dann wird das Urtheil möglich ſeyn, in 
wiefern beiden Bedürfniffen nach induftrieller und humaniftifcher 
Bildung genügt ift, in welchem Verhältniffe beide zu einander 
ftehen, auf welcher Seite das Uebergewicht ift, ‘oder für die 
naͤchſte Zukunft ſeyn wird, und mit welcher Ausſicht fuͤr die 
Zukunft. 


6. Bon den doctrinellen und disciplinaren Vorkehrungen für 
die gelehrten Schulen in Preußen. 


Die Schulanſtalten, welche auf den Unterricht der Univers 
fität vorbereiten, haben fich in Preußen mie von ber Bafis der 
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alten Literatur entfernt. Es find vorzüglich drei Männer, wel: 
chen fie diefes Fefthalten an der altüberlieferten Grundlage der 
gelehrten Bildung verdanfen, König Friedrid) der Große, Friedr. 
Aug. Wolf und Wild. v. Humboldt. Friedrich der Große, ob— 
wohl im Griechifchen gar nicht und im Lateinijchen nur wenig 
unterrichtet, war doch, vorzüglich durch franzöfifche Ueber— 
fegungen, mit den beften Werfen der alten Literatur befannt 
und von ihrer Größe als ein ihnen congenialer Geift erfüllt. Es 
war ihm deutlich, welchen wichtigen und mohlthätigen Einfluß 
ihr Studium haben koͤnnte, um die geiftigen Kräfte der Jugend 
zu wecen, ihren Verſtand zu fchärfen und ihren Geſchmack zu 
bilden, und er hat fich darüber in feiner merfwärdigen Schrift 
über den Zuftand der deutfchen Literatur jener Zeit mit der 
eines großen Mannes würdigen Einſicht ausführlich. erflärt. 
Er begehrte darum und drang darauf, daß in feinen Schulen 
Latein und Griechifcy fleißig getrieben würde, zugleich aber 
fuchte er zu bewirken, daß diefes erfolgreicher al& bis dahin ge— 
fchähe, daß man nicht in grammatifchen Pedantismus ftecfen 
bleibe, und die Alten felbft und zwar mit mehr Gefchmad und 
Eindringen in ihren Geift gelefen würden. - 


Von ihm veranlaßt, unternahmen deßhalb einzelne ausge: 
zeichnete Männer Hauptwerfe der alten Literatur, befonders 
der philofophifchen, zu überfegen und fruchtbar zu erläutern, 
wie Garve die Pflichten von ‚Cicero. Er kam dadurch der ge: 
gebenen Richtung jener Zeit zu Hälfe, in welcher vorzüglich 
durch Klopſtock, Leffing und Windelmann der Geift des Alter: 
thums beftimmter erfannt, durch Philologen wie Ernefti in Leips 
zig, Matthias Geßner und feinen Nachfolger Heyne in Göt- 
tingen in den Gemüthern der ftudirenden Jugend erweckt, zu: 
gleich aber durch eine gedeihlichere Behandlung der alten Autos 
ren für Heranbildung der jungen Schulmänner geforgt wurde, 
die beſtimmt waren, den alten Pedantismus in den Schulen 
zu breden und flatt trodener Grammatifalien das gründlichere 
Studium der alten Sprachen, bald auch der alten Literatur 
in ihnen einzuführen. 


Aus der Ödttinger Schule war Fr. Aug. Wolf hervor- 
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gegangen, gelehrt wie Heyne, aber von fchärferem Verftand, 
feinerem Urtheil, groß ald Kenner des ganzen Alterthums, noch 
größer ald Kehrer, und welcher zu Halle während einer langen 
Reihe von Fahren durch feine Vorträge eine erlefene Jugend der 
Univerfirät, aus allen Facultäten, die fich zu feinen Vorlefungen 
drängte, für die Alten und das Alterthum gebildet, begeiftert 
und gemäß der von ihm empfangenen wiffenfchaftlichen Weihe 
zu handeln beftimmt hat. Als es darum galt, nad) dem uns 
heilvollen Fahre 1806 den Geift der durch harte Kataftrophen 
gebrochenen Nation zu heben, und in Folge davon eine Reihe 
von Inſtituten gegründet wurden, beftimmt, durch geiftiges Auf— 
fireben und Selbftvertrauen eine beffere Zukunft vorzubereiten, 
wurde neben der -Univerfität zu Berlin, zu deren Gründung in 
den Zeiten der höchften materiellen Noth ein Aufwand von 
150,000 Rthlr. und ein jährliches Budget von 150,000 Rthlr. 
feine Verſchwendung ſchien, im Jahre 1810 Hauptfächlich durch 
Bar. Wild. v. Humboldt audy Ordnung, Unterricht und Führung 
der Gymnaſien regenerirt und ihnen in einer neuen Prifungss 
ordnung ein höheres Ziel des Beſtrebens geftellt. Neue Mittel 
wurden, wo e8 nöthig war, aus den allein filr foldye Zwecke nicht 
erfchöpften Caſſen zugewiefen, Gehalt und Stellung der Lehrer 
verbeffert, fiir die Heranbildung eines wiſſenſchaftlich tuͤchtigen 
Lehrftandes vermehrte Fürforge getroffen, und nichts verfäumt, 
was den Lehrapparat der Gymnaſien vermehren, die Lehrer aufs 
muntern und in ihrer Lage froh machen Fönnte. 

Die Fahre 1813 und 1814 traten nur in fo fern hemmend 
in die raſch fich entfaltende Bewegung der gelehrten Schulen, 
ald aus den meiften derfelben die ſaͤmmtlichen Echüler der obes 
ren Glaffen, dem allgemeinen Zuge folgend, für die Befreiung 
des Vaterlands die Waffen ergriffen und großentheils auf den 
Schlachtfeldern begraben wurden. Indeß ungeachtet diefer Hem: 
mung, der fpäter eingetretenen Störung in den Gemüthern der 
Jugend und der aus ihnen hervorgegangenen Reactionen war 
doc) der Grund zu gut gelegt und die Zahl der Einſichtsvollen 
auf dem Gebiet des Öffentlichen Unterrichts zu groß, als daß 
etwas fir die Sache felbft zu beforgen gewefen wäre. Es wurde 
demnach die Pflege der Gymnaſien von dem Bar. v. Altenſtein 

Thlerſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. I. 28 
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als Minifter des Cultus in der begonnenen Weife und mit ım 
fo größerem Erfolg fortgefeßt, da er fih von Raͤthen wie Nico: 
lopius, Sivern und zuletzt Johannes Schulze, ſaͤmmtlich Zög- 
lingen der Wolfifhen Schule, nicht weniger als durch eine große 
Zahl tüchtiger Directoren und Profefjoren der gelehrten Schulen 
unterftüßgt fah. 

Ueber Eintheilung, Ausdehnung und innere Einrichtung be: 
fteht zwar für die gelehrten Schulen der verfchiedenen Provinzen 
fo wenig ein allgemeines Schema wie. für die Elementarfchulen, 
doc) liegt den vielen Verordnungen über diefe Gegenftände ziem— 
lich allgemein der Gebrauch zu Grunde, nad) welchem in den zwei 
unteren Claffen, Serta und Quinta, die Elemente der lateini- 
ſchen Sprache, der Rechenkunſt und der Geographie gelehrt wer: 
den, in die zwei mittleren, Quarta und Tertia, vom Latein ſchon 
ber Styl beachtet, vom Griechifchen die Formlehre betrieben und 
mit wiffenfchaftliher Arichmerif und etwas Gefchichte verbun: 
den wird, und in den beiden obern Claſſen, Secunda und Prima, 
dann das eigentlich claffifche und das mathematifche Studium 
in Verbindung mit Gefchichte und in neuerer Zeit auch Natur: 
Funde beginnt. 

Man unterfcheidet alfo im Ganzen, fo viel ich weiß, durch 
Bernhardi veranlaßt, drei Bildungsftufen, die, nach dem La— 
teinifchen gemeffen, ſich als Grammatif, Styl und Lefung 
folgen, infofern in jeder der bezeichnete Gegenftand vor: 
berrfcht, ohne daß darum bei Grammatik nicht fchon die Le: 
fung oder beim Styl nicht auch noch die Grammatif beachtet 
würde. 

In der Mathematik geht diefen drei Stufen dad Rechnen, 
die Arithmetik und Elementargeometrie, die höhere Geometrie 
und Analytik parallel, in dem Gebiete der Gefchichte der geo- 
graphifch = funchroniftifche, der erzählende und der darftellende 
Eurfus, 

Indeß ift die Eintheilung des Gymmafiums in ſechs Claſſen 
‚fo wenig feft, als die ihr zu Grunde liegende oder an fie ge: 
knuͤpfte Unterfcheidung von drei Bildungsftufen. Es gibt Gpm- 
nafien mit fieben, andere, befonders in Fatholifchen Landestheilen, 
mit -fünf Claſſen; doch haben diefe dann vorbereitende Claſſen 
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unter fi, und neben ihnen beftehen unter dem Namen von Pro: 
gymnaſien oder lateinifhen Schulen Anftalten, welche nur bis 
zu einer der mittlern Glafien des Gymnaſiums führen, auch la: 
teiniſche Trivialfchulen oder Tirocinia, welche leßteren etiwa un: 
fern neueingerichteten Präparandenclaffen entfprechend find. 

Es fcheint mir hier noͤthig, befonders bei der Annahme je: 
ner drei Stufen von Bildung und Entwidlung etwas zu vers 
weilen. Unterfcheiden laffen fich in der Jugend allerdings drei 
Stufen: das Kind, der Knabe, der Züngling; aber das Kind, 
für weldyes die Anfangsgründe im Lefen, Schreiben und Rech— 
nen find, gehört der Elementarfchule, Knabe und Züngling trens 
nen fich im 14ten oder 15ten Lebensjahre, wo die erften Spuren 
der Männlichkeit fichtbar werden. Hier bricht ſich, wie die Na— 
tur, die Geftalt, die Stimme, fo gleichſam and) das Gemüth. 
Die Fähigkeiten wie die Begierden und Vorftellungen werden 
ftärfer und fordern eine andere Behandlung und Leitung forwohl 
des Betragens als des Unterrichtt, Darum ift bei und nad) 
dem Vorgang von Würtemberg die gelehrte Schule in zwei von 
einander wefenzlich verfchiedene Anftalten, die lateinifche Schule 
und das Gymnaſium gefchieden, jene für den Anaben, dieſes 
für den SZüngling beftimmt, jene zumeift auf Etudium der , 
Grammatif, Arithmerif und Geographie, diefes auf Studium 
der Literatur, der Mathematik und Gefchichte gegründet. - Aber 
zwifchen diefen beiden von der Natur felbft gefcbiedenen eine mitt: 
lere Stufe einzulegen, ift eine pädagogifche Phantafie und ein 
Mißgriff, und diefer rächt fid) durch eine unldsbare Verwirrung 
und Unordnung, die er dem doctrinellen und disciplinaͤren Or— 
ganismus der Anftalten einpflanzt. j - 

Man hat zwar verfucht, jenen Unterfchied auch von praf« 
tifcher Seite zu faſſen, und in dem Programm des Gymnafiums 
zu Stralfund vom Jahre 1827 (N. II. ©. 66 ff. bei Neigebaur) 
wird ausdrädlich gefagt: Sexta und Quinta ald ımterfte Stufe 
bildeten zugleich für den niedern Gewerbftand, Quarta und Tertia 
bereiteten zugleich die Anaben fir die höheren Berufsarten des 
Kaufmanns, Landwirths, Künftlerd u. f. w. vor, fo daß als 
gelehrte Schule nur die dritte Bildungsftufe, Secumda und Pris 
ma, übrig blieb, Indeß fo erfprießlich es ift, daß der Fünftige 
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Bürger mit dem Fünftigen Gelehrten eine Zeit lang parallel ge: 
führt und dadurch gehoben werde, und daß in Folge davon ein 
Theil der Zöglinge der gelehrten Schulen aus den mittlern und 
fogar höhern Claſſen zu andern Berufsarten übergehen, fo ift es 
doch bedenklich, gleidy von vorn herein das Gymnaſium als fiir 
alle Stände und Berufsarten eingerichtet zu erflären, nicht nur 
wegen des Zudrangs unberufener Knaben, welchen man es da- 
durch ausfegt und durch deren Weberzahl Gang und Geift des 
Gymnaſiums als der gelehrten Ecdyule gehemmt wird, fondern 
auch darum, weil jede Art jener Schüler fofort ihre eignen An- 
forderungen an das Gymnafium ftellt und diefes dadurch in die 
einander widerftrebendften Richtungen gezogen wird. Es werden 
darım in andern Verordnungen die Behdrden aufgefordert, zur 
Verhinderung diefer Uebel die Errichtung von höhern Buͤrger— 
fchulen und von Realfchulen für jene Bedärfniffe zu befchleunigen 
und dadurd) dad Gymnaſium von jener Mifchung und Verwir: 
rung zu befreien. Mer nah Herftellung diefer Anftalten fich 
noch dem Gymnaſium vertraut, ohne ftudiren zu wollen, thut 
es freiwillig und erflärt dadurd) feine Bereitwilligkeit, fich den 
Vorkehrungen und Srudien der gelehrten Schulen unbedingt zu 
unterwerfen. Er folgt dann der Ueberzeugung, daß ihm aud) 
für feinen Fünftigen Beruf der gelehrte Unterricht forderlicher 
feyn werde, denn der reale der andern Anftalten. 

Umfang oder Ansdehnung der Gymnafiallehrzeit ift fo we— 
nig allgemein beftimmt, als die Elaffenzahl; doch befteht im 
Allgemeinen die Anficht, daß ein Knabe, welcher aus dem Ele- 
mentarunterricht übertrirt, im Durchfchnitt 9 bis 10 Jahre im 
Gymnaſium verweilt. In dem Stralfunder Program find fo- 
gar 10 bis 12 Fahre gefeßt, Dagegen reichen andere Gymna— 
fien, welche lateinifche Schulen, Trivialfchulen oder Prognmna- 
fien unter fi) haben, mit fechs bis fieben Fahren aus. 

Iſt der Lehrcurs auf neun Jahre und dariiber berechnet, fo 
find die Gymnaſien mit finf oder fechs Elaffen gendthigt, den 
Eurfus der einzelnen Claſſen über ein Fahr auszudehnen. Die 
Inſtruction für die Directoren der Gymnaſien in der Provinz 
MWeftphalen, Münfter den 2 Januar 1827 (N. 7. ©. 34 bei Rei: 
gebaur), beftimmt $,5 e, das Hauptaugenmerk müfle dabei fenn, 
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daß, je weiter nad) unten hin, deſto Fürzer der Eurfus und deſto 
rafcher im Allgemeinen das Auffteigen der Schüler fey. In 
Folge diefer Anſicht ift die neuefte Verordnung, daß der Curs der 
Prima nothbwendig über ein Fahr dauern und Niemanden 
mehr geftatter feyn foll, am Schluffe des erften in Prima zu: 
gebrachten Jahres fich zur Abiturientenpräfung zu melden. Bei 
zahlreich befuchten Gymmafien werden fofort die mittlern Claſſen 
in zwei übereinander ald Untertertia, Obertertia, Unterfecunda, 
Oberſecunda gefpalten; ed gibt oder gab wenigftens gelehrte 
Schulen, welche dazwifchen noch eine Mittelfecunda feßten, die 
Prima auf 2 Fahre und darüber ausdehnten und fo mit noch 
weniger als fünf Glaffen ausfamen. 

-Ueber die Aufnahme, d. h. Alter und Vorfenntniffe der Auf: 
zunehmenden und das Auffteigen, find die Beſtimmungen nicht 
weniger verfchieden. Aufnahme iſt fchon im achten und noch im 
fechzehnten Lebensjahre geftartet. Der Knabe foll im Stande 
feyn, Deutſch und Latein fertig zu lefen und zu fihreiben und 
die vier Species zu rechnen. — Ueber das Auffteigen in eine 
höhere Claſſe widerftreiten fich fogar die Beftimmungen. In 
Königsberg am Stadtgymnaftum ift zufolge feiner Statuten von 
1823 (N. 2. ©. 7 $. 40) „der Curſus halbjaͤhrlich, und Ver: 
feßung aus einer Glafle in die andere findet nur zu Oftern und zu 
Michaelis ſtatt.“ Im Gymnaſium zu Stralfund nach feinem 
Programm von 1827 (N. IL. 3 ©. 64) finder die Verfeßung in 
der Regel nur jährlich am Schluffe des Schuljahres zu Michae: 
lis ftatt, in den beiden untern Glaffen jedod) in Fällen, wo es 
noͤthig fcheint, auch halbjährlich. 

Ich habe mich fchon bei einer früheren Beranlaffung über die 
Bedenklichkeit eines halbjährlichen Auffteigens erklärt, wodurch 
man, um einem durch Abfchließung der Claſſen nach Jahrescurſen 
leicht fic) erzeugenden nachtheiligen Glaffengeifte zu begeguen, die 
Claſſe je aus zwei Semejtercurfen zufammenfeßt und dadurch die 
Möglichkeit einer doctrinellen und disciplinären Einheit aufhebt. 
Bleiben nun aber die Schuͤler gar über ein Jahr, alfo drei oder vier 
Semefter, in einer Claſſe, fo wird die disparate Mifchung noch 
größer, und ich habe fo vielgeftaltige Cotus gefehen, die einem 
Babylon nicht unähnlich waren, und wo der mittlere den obern, 
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der untereaber den mitrlern nicht verftand. — Die Wihrdigfeit zum 
Auffteigen fol in Folge von einer Prüfung durd) den Director, 
den Glaffenlehrer und den Lehrer der naͤchſt höhern Glaffe be: 
ſtimmt werden; doch ift in der Inſtruction für die Directoren 
und Nectoren der gelehrten Schulen der Provinz Brandenburg 
vom 10 Junius 1824 (N. 6, 2. S. 24 Neigebaur) dem Director 
eine entfcheidende Stimme fogar gegen die beiden Lehrer, d. h. 
eine Macht eingeräumt, die ihm zur Wahrung der Anftalt und 
feines Anſeheus nicht noͤthig ift und der innern Ordnung fehr 
nachtheilig werden kann. | 

Das Kehrperfonal eines Gymnaſiums befteht aus dem Direc- 
tor, dann aus mehrern Oberlehrern und mehrern Unterlehrern, 
Das Gymnaſium zu Greig empfängt von jeder Art drei nach der 
Minifterialentfchließfung vom 28 Mai 1827, andere haben acht, 
auch zehn. . 

Ueber die Befugniffe und Pflichten der Directoren und Leh— 
rer beftehen zum Theil ausführlide Inſtructionen, weldye von 
den Provinzialfehuleommiffionen erlaffen und vom Minifterium 
beftätigt find. Die Lehrer find mit Stunden nicht überladen, 
beim Gymnafium zu Greiz werden dem Director 10 bis 12, den 
Dberlehrern 18 bis 20, den Unterlehrern 22 bis 24 zugetheilr. 
Sammtliche Lehrer sheilen unter ſich in der Art den Unterricht, 
daß dabei auf ihre Befähigung und Neigung mögliche Rückficht 
genommen wird. Derjenige, welcher in eine Glaffe alö Lehrer 
der Hauptfächer auftritt, wird Ordinarius der Claſſe genannt 
und haftet zunächft für den Fleiß und die Ordnung derfelben. 
Gemeiniglicı find die Lehrer der alten Sprachen und der Ge: 
[dichte mit dem Ordinariat der Claſſe bekleidet. Hier alfo ift ein 
Berfuh, die Vortheile des Syſtems der Fachlehrer und Elaffen: 
lehrer mit einander zu vereinigen; doc) ift dem Fachlehrerſyſtem 
noc) ein zu großer Einfluß geftatter und der Unterricht in. den 
oberen Glaffen befonders nicht felten unter fünf und ſechs Lehrern 
und darüber zerfplittert. Ebenfo Fann die Beftimmung, daß in 
den untern Glafjen die Lehrer mit ihrem Schülern: auffteigen, jene 
Nachtheile bringen, deren id) in früheren Abfchnitten dieſes Bu— 
ches gedacht habe. Es wird zwar in der Dienftinftruction für 
die Directoren der Gymnafien von MWeftphalen die Sache dem 
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Ermeffen des Vorftandes auheimgeſtellt, aber fie ift doc) als eine 
an ſich Heilfame empfohlen und wird in Folge diefer Empfehlung 
und des täufchenden Scheins, den fie für fi) hat, auch da in 
Vollzug gebracht werden, wo man ganz und gar nicht findet, 
‚wie wohlthätig diefe Veranftaltung ſowohl für den Unterricht 
als die Erziepung, befonders für das innige väterliche WVerhält: 
niß zwifchen Lehrern und Schülern iſt.“ ($. 5, d. ©. 37.) 


Die Anordnung des Unterrichts gefchieht nach Semeftern. 
Späteftens vier Wochen vor dem Schluß des laufenden Seme: 
fters berathen ſich fämmtliche Lehrer unter Vorfis des Directors 
über die Lehrordnung des folgenden. 


Es ift allgemeine Verordnung, daß von ihnen ein breifacher 
Lehrplan, ein allgemeiner, ein fpecieller und ein merhodifcher, 
nad) einem allgemein ‚für alle Gymnafien des Reiche geltenden 
Schema entworfen werde. Der erfte zeigt die Vertheilung der 
Lehrgegenftände nad) Glaffen unter die ſaͤmmtlichen Lehrer, der 
zweite die Vertheilung derfelben nad) Tagesftunden, alfo die Ta: 
gesordnung der ganzen Woche, der dritte die Verthrilung nad) 
Fächern, fo daß z. B. in Ueberficht kommt, wie viel im Lateini: 
[hen Stunden auf Dichter, Profaifer, fchriftliche Uebungen und 
Grammatik gewender werden. Diefe Tabellen gehen an das Pro: 
vinzialfchulcollegium und mit deffen Bericht an das Minifterium. 
Sie find eine von den entfcheidenden Mafregeln, weiche beftim: 
mend und ausgleichend zwifchen den Verfchiedenheiten und Ab⸗ 
weichungen der einzelnen Gymnaſien durchgehen, das Mini— 
ſterium von dem Umfange, dem Gang und der Gliederung des 
Unterrichts in genaue Kenntniß, dadurch aber in den Stand ſetzen, 
nachzuhelfen, wegzunehmen oder beizuſetzen und ſo dieſe, wie 
man ſieht, ſehr verwickelte Maſchine des Gymnaſialunterrichts in 
eine dem Weſentlichen nach gleichfoͤrmige Bewegung zu bringen. 


Die Lehrzeit iſt im Durchſchnitt des Morgens auf vier 
Stunden und bei den vier vollen Schultagen des Nachmitlags auf 
zwei Stunden gefeßt, zufanmen auf 32 Stunden, ein Drittheil 
mehr als bei und, wobei die freigelaffenen Zweige, als Hebräifch, 
Englifch u. a. noch nicht inbegriffen find. 
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Der Lehrftoff umfaßt in der weiteften Ausdehnung: 
I. Religion. 
‚U. Eprachen. 
Deutfche, 
Lateiniſche, 
Griechiſche, J 
Hebraͤiſche, 
Franzoͤſiſche, 
Engliſche, 
Italieniſche, 
Polniſche (in der Provinz Poſen). 
III. Wiſſenſchaften. 
1. Mathematik und zwar 
a) Arithmetik, 
b) Geometrie, 
c) Trigonometrie, 
d) Algebra und Analyſis; 
.Geographie, 
.Geſchichte, 
.Naturgeſchichte, 
. Phyſik, 
. Philoſophiſche Propaͤdeutik, als ſolche nicht ſelten 
a) Logik, 
b) Pſychologie. 
IV. Fertigkeiten. 
1. Kalligraphie, 
2. Zeichnen, 
3. Gefang. 

Ueber Vertheilung der Schulzeit unter diefe reichhaltigen 
Stoffe befteht fo wenig ein allgemeines Geſetz, als über Folge, 
Behandlung und Methode derfelben. Das Meifte beruht auf 
dem Gebrauch, auf den Yehrfräften, und nur dadurch wird das 
Berfihiedenartige und zum Theil ſich Widerftrebende ausgegli: 
hen, daß für die Abiturienten aller Gymnaſien eine und diefelbe 
Prüfungsordnung befteht, alſo allen daffelbe Ziel geſteckt ift. 

Doc) ijt darum das innere Gewebe der Lehrordnung in feis 
nen einzelnen Theilen nicht ohne Beachtung von Seiten der obe— 
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ren Behörden, Im Gegentheil greifen ſowohl die Provin zialfchul: 
collegien.als das Minifterium durch fpecielle Referipte, Gircalare, 
Meifungen und Beitimmungen über einzelne Lehrfächer, über. 
Ausdehnung oder Verkürzung der ihnen zu widmenden Stundenzahl, _ 
über ihre Verbindung mit andern, über die Meihode und das 
Maß der Anforderungen fortdauernd in den innern Organismns 
ein, je nachdem eine ganze Provinz, oder ein einzelnes Symnafium 
folhes Eingreifen bedarf; oder die Lehrer, die Directoren brin: 
gen das auf diefen Gebiet der Beftimmung oder Aenderung Be: 
dürftige zur Erdrterung und bei den obern Behörden in Antrag, 
und diefe Wechfelwirfung von Erfahrung und Verordnung zwiz 
(hen Männern, die von dem letzten Unterlchrer an Bis zum 
erften geheimen DOberregierungsrath in Schulſachen ſaͤmmtlich 
dem Schulfache angehören oder angehört haben und es von Grund 
aus Fennen, bilder für die äußeren Verhältniffe ganz eigentlic) 
dad von außen wirkende belebende Princip, während die Beſtre— 
bung für ihr Fach gruͤndlich vorbereiteter und in ihrer Lage zufrie: 
den geftellter Xehrer die innere Quelle des Gedeihens ift, das fich 
über jene wichrigen Anftalten fortwährend in reichem Maße 
verbreitet. 

Es würde zu weit führen, die einzelnen Verordnungen Über 
die verfchiedenen Zweige des Unterrichts, wie fie aus diefen mans 
nichfachen Erfahrungen hervorgegangen find, umftandlicy dar: 
zulegen, auch wäre nicht möglich, fie in eine Leberficht zu ver: - 
einigen; doch fcheint zweckmaͤßig, auf das Wefentliche in tiefem 
Gebier hinzuweifen. | 

Der Religionsunterricht, dem im Durchfchnitt wo: 
hentlich zwei Stunden gewidmet find, findet nach dem Mini: 
fterialreferipr an das Eonfiftorium zu Danzig vom 4 Junius 1828 
(Nr. 24. ©. 129 Neigebaur) in der Art ftatt, daß in der unter: 
ften Claſſe die biblifhe Gefchichte, in den mirtleren ein zufam: 
menhängender Vortrag in den chriftlichen Religionswahrheiten, 
in den obern aber nod) eine Einleitung in die Bücher der heiligen 
Schrift und überfichtliche Gefchichte der chriftlichen Kirche und 
ausführlicher und tiefbegründeter Vortrag über die chriftliche Re⸗ 
ligionslehre gegeben wird. Dabei werden in allen Claſſen und 
in Verbindung mit diefem Unterricht zufammenhängende größere 
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Theile der Bibel gelefen und erflärt. Es gilt als Grundfaß, 
daß nur der eine oder der andere Lehrer zur Ertheilung diefes 
Keligionsunterrichts vorzüglich geeignet fey, und es ivird be: 
gehrt, daß jede erfte Kection des Tages mit Gebet beginne, jede 
Schulfeierlichfeit mit einem Firchliden Actus verbunden, der 
Kirchenbefüch zweckmaͤßig geordnet fey und alles Streben dahin 
gehen foll,. wahre Ehriften zu erziehen. Es müffe alfo nicht 
„auf eine alles tieferen veligidfen Grundes beraubte Moralitär, 
fondern auf eine gottesfürchtige, ſittliche Geſinnung, weldye auf 
deit Glauben an Chriftum und die wohlbegrändere Erfentit: 
niß der chriftlicdjen Heilswahtheiten beruhe, hingearbeitet wer: 
den“ (N. 7. bei Neigebaur). 

Ruͤckſichtlich der Sprachen wird gründliches Studium der 
Iateinifchen nicht nur von dem Cultminiſterium begehrt, fondern 
and) das Suftizininifterium fordert eine genaue Kenntniß derfel: 
beir bei der erften Prüfung der Rechtscandidaren in einer an alle 
Juſtizcollegien erlaffenen Eircularverorduung vom 13 März 1826, 
und das Eultminifterium weifet deßhalb in einer Verfügung vom 
11 April 1826(N.28. S. 133 Neigebaur) die juridifche Facultaͤt dar: 
auf an, jene Verordnung zur Kenntniß der Studirenden zu brin: 
gen, ihnen die Wichtigkeit und UnentbehrlichFeit gruͤndlicher Schul: 
kenntniſſe und befonders der lateinifchen Sprache fürdie Nechtöwif: 
fenfchaft praftifch darzulegen, jedes Semtfter wenigftensd Ein la: 
teinifches Collegium zu leſen, Iateinifche Disputatorien und Era: 
minatorien zu halten und dadurd) die Kenntnis des Fateinifchen 
bei den Studirenden zu wahren und weiter zu führen. 

Die diefem Gegenfland gewidmete Zeit fteht zwijchen 6, 8 
bis 10, 11 wöchentlichen Stunden. Jene Zahlen find mir den 
Schwierigkeiten und der Wichtigfeit des Gegenftands in feinem 
guten Verhältniß, und es fiheint zu der Schwäche der Grund: 
lage diefer in anderer Hinficht lobensmwürdigen Gymnaſialordnung 
zu gehören, daß die dem Latein zu fehnellem und umfaffendem 
Betrieb nöthige Zeit theilweife zur andern untergeoröneten Zwecken 
verwendet wird. 

Dazu fommt die fehlerhafte Vertheilung diefer lateinifchen 
Lehrzeit in mehreren Gymnaſien, wo die kleinere Auzahl Steam: 
den in die mittlern Claſſen fällt, die Anaben alfo merhodifch 


443 


über die Gebühr in den Anfangögränden zuruͤckgehalten wer: 
den, und das in Schulen, in welchen von der lateinifchen Sprache 
die Durchbildung des jugendlichen Beiftes im eigent: 
lihen Sinne gehofft und erwartet wird. 

Die griehifche Sprache wird als ein nothwendig zur vol: 
fen afademifchen Reife noͤthiger Gymnaſiallehrgegenſtand ange: 
fehen und darum von Duarta an wöchentlich vier bis ſechs 
Stunden gelehrt, fo daß ihre Lehrzeit nach Umſtaͤnden ſechs 
bis acht Fahre dauert; auch ift in der Gircularverfügung des 
GSonfiftoriums der Provinz Pofen vom 3 Januar 1825 (N. 30. 
S. 134 Neigebaur) anerkannt, „daß es feit einigen Fahren in 
den gelehrten Schulen der Provinz Pofen mit größerem Erfolg 
als vordem betrieben worden, und die guten Folgen hiervon, 
fo wie von der allgemeinen Verpflichtung der Echolaren zur Ers 
lernung diefer Sprache ſich für die gefammte Bildung derfel: 
ben fehr wohlthätig erwiefen haben;“ doc) ift durch Reſcript 
vom 13 December 1824 an dad Conſiſtorium zu Berlin die- 
fem geftattet, in befondern und außerordentlichen Fällen auf 
Antrag der Directoren vom riechifchen diejenigen zu dispett: 
firen, die beim Uebergang auf die Univerfität auf ein Zeugniß 
unbedingter Tuͤchtigkeit Feine Anfprüche machen, und auch bei 
diefem Lehrzweige fheint die Zahl der Stunden da, wo fie auf 
vier ſteht, mit der Wichtigkeit und Schwierigkeit der Sache 
nicht in gehörigem Verhaͤltniß. Dagegen wird die Fuͤrſorge ge: 
troffen, daß von den Scholaren die ihnen übrig bleibende, frei: 
fich befchränfte freie Zeit in den obern Glaffen zur Privatlec- 
türe griechifcher und lateinifcher Glaffifer verwendet werde. Es 
befteht dariiber eine eigene Circularverfägung des Miniſteriums 
an ſaͤmmtliche Fönigliche Eonfiftorien vom 11 April 1825, dur) 
weldye die beim Gymnafiun in Danzig geltende Einrichtung 
und Beauffichtigung der Privatleetire der Gymnaſiaſten den 
übrigen Gymnafien als zwechmäßig befannt gemacht und zur 
Nachahmung empfohlen wird. 

Unftreitig ift die eigene Lefung alter claffifcher Schriftftel- 
fer von den zu Juͤnglingen veifenden Knaben, nachdem fie die 
Schwierigkeiten der Sprache befiegt und in den Glaffen zu eini⸗ 
ger Fertigkeit im Verftändniß der Terte gelangt find, die heil 
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ſamſte, die fruchtbarſte, zugleich die angenehmſte Beſchaͤftigung: 
feine fordert fo ſehr ein raſches Fortſchreiten in der Sprach— 
kunde, keine uͤbt mehr Verſtand und Urtheil, als eine Uebung, 
bei welcher der Juͤngling ſeinen eigenen Kraͤften und Vermoͤ— 
gen uͤberlaſſen iſt, keine naͤhrt zugleich den Geiſt beſſer als ſie, 
indem ſie ihm die claſſiſchen Werke in groͤßerer und freierer 
Ausdehnung vorfuͤhrt, und erfuͤllt ihn ſo ſehr mit innerer Theil— 
nahme, dadurch aber mit ſteigendem Verlangen nach Selbſt— 
thaͤtigkeit, dem Leben und tiefſten Grunde alles wiſſenſchaft— 
lichen Gedeihens. Jeder, der hier aus eigener Erfahrung 
ſprechen kann, weiß, was in ihm vorgegangen, als er in den 
Jahren der lebendigſten Geiſtesfriſche zuerſt durch eigenes Be— 
muͤhen, ſey es in den Homer oder in Zenophons Anabafis oder 
nur in Cicero's Abhandlung vom Alter eingedrungen, wie ge: 
fund und dauernd die Wirkung gewefen. Aber einem Füng: 
ling, welcher wöchentlicdy von 30 bis 36 Stunden belafter und 
von ſehr vielen und ftrengen Anforderungen an fein geiftiges 
Vermögen auseinandergezogen ift, mangelt Zeit, mangelt Kraft 
und am Ende die Luft, ſich mit Bebarrlichkeir noch diefe Lei— 
ſtung aufzulegen, und was hier noch gefchieht, gefchieht bie 
auf feltene Fälle vereinzelt, in geringem Umfang und ohne be: 
deutenden Erfolg. Smmer aber bleibt es rühmlich für die Re: 
gierung, auf diefen wichtigen Gegenfland hinzuweiſen und hin: 
zuarbeiten. Sie wird, über das Hemmende verftändiger, im 
Stande feyn, diefes mit der Zeit zu heben. 

Die Ordnung, in welcher die claſſiſchen Autoren’ zu lefen 
geboten wird, zeige noch die alte Verwirrung. In derfelben 
Glaffe, der Secunda, ftehen 3. B. Cicero's Reden neben Sal: 
Inftins, und Virgilius neben Terentius, und in. Prima erfcheint 
ald letztes Quartal „Einiges aus Theokrit und Pindar zum 
Dialeftverftändniß; die Möglichkeit und die Heilfam: 
feit einer naturgemäß fortfchreitenden Lefung, weldye von den 
Hiftorifern durch die Redner zu den Philofophen und von den 
Epikern durd) die Lyriker zu den Dramatifern gelangt und die 
alte Literatur als ein innerlich gegliedertes und volles Ganze 
zur Betrachtung und Kenntnip bringt, ift diefen Verordnungen, 
wie es fcheint, noch fortdauernd unbefannt und ungeahnet geblieben. 
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Der deutfchen Sprache und dem Unterricht in der deut: 
fhen Literatur und in deutfchen Auffägen wird viel Zeit und 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Die wöchentlichen Stunden fleigen 
an. mehreren Gymnaſien auf ſechs. Studium der Grammatif, 
felbft der altdeutfchen, Gefchichte der deutfchen Literatur, Le— 
fung der deutjchen Glaffifer, ftyliftifche Uebungen, mindliche 
Vorträge find nicht gefpart, und die Gircularverfügung des 
Minifteriums vom 12 Februar 1824 (N. 40, ©. 150 Neige- 
baur) betrachtet fogar die Leiftungen der Schüler in ihrer Mut— 
terfprache ald Mafftab fir den Erfolg des gefammten Gym— 
nafialunterrichts und gleichſam ald ein Gefammtrefultat deffel- 
ben, eine Anficht, die, auf einen Mann angewender, eben fo 
wahr oder einfeitig it alö der Ausfprudy von Voltaire: „le style 
c'est Phomme,“ aber zum Urtheil über den Werth eines jungen 
Menfchen ein ganz falfches Maf an die Hand gibt. Es gibr 
flache Köpfe von feihtem Miffen, die beim Deurfchfchreiben 
weder um dad Wort noch um die Phrafis noch um die Wen: 
dung verlegen find und fich in ihrem Fleinen Vorrath von Vor: 
flellungen und Gedanken leicht bewegen, während ein Juͤng— 
ling von großer Geifteöfraft, gründlichen Kenntniſſen und tie 
fem Gefühl gerade wegen des ihn bedrängenden Reichthums 
fih nur mit Mühe und nicht ohne jene Schwerfälligfeit äußert, 
die erft den vollendeten Mann verläßt, wo aus der gebrochenen 
Knoſpe feines vollentwickelten Geiftes ſpaͤter doch um fo fchöner 
der Styl hervorblüht. Auf jener MWage gewogen, wilde er 
gegen den andern zu leicht erfcheinen, der in formeller Hin: 
ſicht wenig oder nichts zu winfchen übrig läßt, in deffen Styl 
fit) jedes aber, wiewohl und dennod am rechten Drte 
einftellr, aber dahinter wenig oder nichts. Es laͤßt ſich bei— 
nahe mit Beftimmeheit behaupten, daß der deutſche Styl im 
Gymnafium vorbereiter, aber nicht entwickelt wird; nicht am 
Schluffe der mittleren Schule, fondern an dem Schluſſe der 
- Hochfchule follte jene Forderung geftellt ſeyn, nur dort iſt fie 
an ihrem Plate. Etwas Anderes it e& mit dem lateinifchen 
Etyle. Diefer ift Nachahmung eines oder des andern be: 
fannten Muſters; aber [der deutfche fol aus eigener Wurzel 


fproffen, 


446 


Sch bin weit entfernt, dadurch irgend einer Vorfehrung für 
den richtigen und zwecmäßigen Ausdruck im Deutfchen in den 
Meg zu treten, voraufgefeßt, daß fie zweckmaͤßig ift; aber nad) 
foldyen habe ich auf dem Gebiet des deutfchen Unterrichts feit 
lange vergebens, und habe auch in den preußifchen Verordnun— 
gen vergebens gefucht. Diefe halten ſich im Gegentheil mehr 
noch) am Allgemeinen als die Aahnlichen Verordnungen anderer 
Staaten, und auf meine Bemerfung, daß ich den deutfchen Un— 
terricht in allen preußifchen Gymnaſien, die ich Fenne, noch in 
ziemlicher Verwirrung, bei weiten zu ausgedehnt und formell ge= 
trieben und nur von theilweifem Erfolg gefunden hätte, darum aber 
wohl wiffen möchte, was darüber eigentliche Meinung und Vor: 
fchrift des Minifteriums fey, antıwortete mir nach neulich ein aus— 
gezeichneter Schulmann aus Berlin felbft, das Minifterium wife 
darüber nicht mehr als die einzelnen Anftalten. Die Sache ſey Au: 
Berft ſchwierig und unbeftimmt, bewege fid) überall noch in Ver: 
fuchen, werde von dem einzelnen Gymnaſien meift nad) eige- 
nem Ermeffen betrieben, und man laffe die Anftalten gewähren, 
in der Hoffnung, daß fih aus jenen Merfuchen die wahren 
Grundfäge und Methoden mit der Zeit herausftellen und zur all: 
gemeinen Anordnung empfehlen würden. — Die Hauptſchwie— 
rigfeit liegt darin, daß hier der ganze Sprachftoff gegeben ift 
und man ihn gleichwohl als ein erft zu Findendes behandelt, und 
daß man von den Knaben durch formelle Hebung in meift einfei: 
tigen oder ganz unrichtigen Regeln oder in zerftreuender Lefung 
dentfcher Schriften fucht, was auf einem ganz andern Gebiete 
zu finden iſt. 

In Frankreich ift in den colleges royaux der Unterricht in 
franzöfifcher Grammatif und Sprache fehr befchränft, doch 
die ganze Ueberſetzung auf den fremden Sprachen eine fort: 
gehende Uebung deflelben, im Augdruc wie in Bildung und 
Verbindung der Säge, und es ift die dunkelſte Verblendung un 
ferer neuen Gymnaſialordnung, daß fie in den Studien der 
alten Sprachen die vorzüglichfte Quelle der Stylbildung, die 
mitten in der Anftalt reichlich fließr, verfennt, und darum auch 
nicht vorkehrt, was mörbig ift, um ſie nach Gebühr zu 
benußen, Ä 
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Der Unterricht in der franzdfifhen Sprache gebeiht 
im Ganzen fehr gut, feitdem man ihn nicht mehr von Franzofen, 
fondern von den gewöhnlichen Lehrern der Anftalt beforgen läßt, 
und man gelangt wenigftens dahin, daß die jungen Leute gram- 
matifch richtig fchreiben und franzdfifche Texte gut verftehen ler: 
nen, wenn ed auch mit dem Accent der Ausfprache fo wie mit 
der Geläufigfeit des Sprechens weniger gut fteht. Durch Ver: 
ordnung vnm 19 Februar 1531, erlaffen an das Provinzial: 
Ihulcollegium zu Königsberg in Preußen (Nr. 35, ©. 142 Nei— 
geb.), ift ein fünfjähriger Curſus in diefer Sprache von drei bis 
vier Stunden wöchentlich beftimmt und die Schüler ohne Aus— 
nahme zu diefem Unterricht verpflichtet. Diefe Beſtimmungen 
find jego mit ziemlicher Gleichförmigfeit in allen Gymnaſien 
durchgeführt; doch ermangelt auch das franzöfifche Studium 
noch in fo fern einer feftern Begründung und Einrichtung, als 
zwifchen Studium der Sprache und der fiteratur fo wenig wie bei 
Latein und Griechiſch gehörig unterfchieden und für die Lefung eine 
fefte, einer richtigen Vertheilung der griechifchen und lateinifchen 
Autoren möglichft entfprechende Ordnung noch nicht getroffen iſt. 
Hebräifcy wird für die fünftigen Theologen, Englifch und 
Stalienifch für freiwillige Zuhdrer, doch nicht an allen An— 
ftalten, und diefe beiden Sprachen gegen befondere Remunera— 
tion gelehrt. Das polnifche als die Landesfprache der Ueber: 
zahl der Einwohner in der Provinz Pofen wird nach dem Res 
feript vom 30 März 1829 in der Art berückfichtigt, daß, wo es 
ndthig ift, in den untern Elaffen die Coͤtus in deutfche und polnische 
getrennt, in den oberen Glaffen aber die Lehrgegenftände zum 
Theil deutfch, zum Theil polnifc) vorgetragen, die Schüler alfo 
zur Erlernung beider Sprachen genoͤthigt und eben fo auch nur 
Lehrer angeftellt werden, die beider Sprachen mächtig find, 
Vorkehrungen, weldye den unbedingteften Beifall verdienen und 
ald Beweife wahrer Sorge fir die polnifchen Unterthanen und 
Beruͤckſichtigung ihrer gerechten Wünfche fehr hervorragen gegen 
die Zwangsmaßregeln der franzdfifchen Regierung, die in den 
gelehrten Schulen des Elfaß den Gebraud) der deurfchen Sprache 
aus allen Elaffen mit Entfchiedenheit zuruͤckweiſen. 
Ueber das Studium der Gefchichte und Geographie 
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an Gyinnafien befteht ein ausführliches Gircularrefeript an alle 
Provinzialfhulcommiffionen, alfo ein allgemeines Normativ. 
Zu Grunde liegt ihm die Inſtruction fir den gefchichtlichen 
und geographifchen Unterricht bei den Gymnafien der Provinz 
Weſtphalen, und diefes beruht wieder auf den Verhandlungen 
der fünf Eonferenzen, welcdye bis dahin die Gymnaſialdirecto— 
ren derfelben Provinz gehabt hatten. „Nach reiflicher Pruͤ— 
fung“ ift das Ergebniß derfelben mit Ruͤckſicht auf die bö- 
hern Orts darüber bereit ausgefprochenen Grundfäße zuſam— 
mengeflellt und von der Provinzialfchuleommiffion von Weit: 
phalen zunächft für die Gymnafien der Provinz als Weijung 
befannt gemacht, hierauf aber durch Circularrefeript des Mi: 
nifteriums den übrigen Provinzialfchulceommiffionen mit dem 
Auftrag communicirt, die Inſtruction den Gymnaſialdirectoren 
zur Benutzung zuzufenden, auch George zu tragen, daß der 
biftorifch = gengraphifche Unterricht diefer Inſtruction ges 
maͤß geordnet werde. Man hat aljo hier ein deutliches Bei: 
fpiel, wie in jener Monarchie die allgemeinen Merordnungen 
über einzelne Zweige des Gymnafialunterrichtd aus einer lans 
gen und prarftifchen Erfahrung erwachfen, welche von ven mitten 
in der Sache lebenden Männern wenigftens einer Provinz ges 
ſamnelt und nach gemeinfamer Berathung der Provinzial: 
behörde vorgelegt, von diefer von Neuem geprüft, mit Beruͤck— 
- fidytigung des DVeftehenden, fo weit ed dem neugewonnenen, 
Ergebniß fi) anfchließt, zur Snftruction erhoben und als 
folhe von dem Minifterium, im Fall es fie. für zweckmäßig 
hält, den andern Provinzen zur Nachachtung überfender wer: 
den. Eben fo merfwürdig wie ald Document über den Gang 
der Schulgefeßgebung ift die Juſtruction durch ihren Gehalt. 
Unterricht in Geographie und Gefchichte werden verbunden 
und den drei Bildungsftufen, welche man im Gymnafium unter: 
jcheivder, angepaßt. Auf jeder der drei Bildungsftufen wird 
dad ganze Feld der Gefchichte, aber auf jeder in verfchiedener 
Meife und von verfchiedenem Standpunfte aus durchlaufen. - 
Möchentlich find für den Unterricht beider verbundenen Fächer 
4 — 5 Stunden beftimmt. Auf der untern herrſcht, um den 
Grundcharafter der Behandlung Furz zu bezeichnen, „der Bio: 
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graphifche, auf der mittlern der ethnographifche, auf der obern 
der univerfalhiftorifche Standpunkt vor“ ($. 2); der Zweck des 
ganzen hiftorifchen Unterrichts beziehe fich fowohl auf das Wif: 
fen ald auf das Gemüth des Schülers, und während in erfte- 
rer Beziehung die Aufgabe fey, ihm eine fyftematifche Ueber: 
fiht des ganzen Feldes einzuprägen und in ihm zugleich die 
Luft zu erregen, auf der gewonnenen Grundlage fortzubauen, 
fo habe man in Bezug auf fein Gemüth zu trachten, daß in 
demfelben Gefinnung und Charakter ‚‚durch die Theilnahme an 
dem Guten, MWahren und Schönen aller Zeitalter gebildet, 
fein Glaube an eine von höherer Hand geleitete Entwidlung 
ber Menfchheit geftärft und der Entfchluß, auch feine Kraft 
der Förderung jener höhern Zwede zu widmen, für dad ganze 
Leben beftimmt werde.” Zu diefem Behufe müffe die rechte 
Seftalt und Reihenfolge der Gedaͤchtnißuͤbungen feftgeftellt 
und die Selbftthätigfeit der Schüler geweckt, der Gefchichtö- 
unterricht aber vorzugsweife folchen Lehrern anvertraut werden, 
„die Kenntniß der Sache mit Lebendigkeit des Vortrags, 
Wärme des Gemuͤths mit fittlich religidfer Feftigfeit der Ge: 
finnung vereinigen‘ ($. 4). Die hierauf folgenden Anweifuns 
gen über den richtigen Gang ded Unterrichtd auf den drei 
Bildungsftufen, über Mittel und Wege, über Gefichtspunfte, 
die hervorzuheben find, und wie das. Leben, der Charakter und 
die Bedeutung der Völker, der einzelnen hervorragenden Männer 
zu beadhyten und zu beftimmen, wie bei Miederholung des 
untern Gurfus in dem höhern die Luͤcken deffelben zu ergänzen 
und dad Neue beizufügen fey, ift ausführlich dargelegt. 

Was nun aber die Verordnung felbft anbetrifft, fo ſcheint 
fie mir von unrichtigen Vorausfeßungen auszugehen und wie 
die meiften über dad Schulmefen in jenen Ländern dadurch zu 
fehlen, daß fie zu weit greift und zu viel verlangt. Gilt es, 
wie Quintilian den Redner von Kindesbeinen an bilder, fo 
auf ähnliche Weife den Gefchichtsfundigen und Gefchichtöforfcher, 
alfo den Gelehrten in diefem Fache von erfter Jugend an in 
Beichlag zu nehmen und für jenen befondern Beruf worzube- 
reiten, fo ift gegen die MWerordnung wenig oder nichts einzus 
wenden. Einem folchen kann vielleicht fchon im 9ten oder 
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40ten Jahr zuttäglich geachtet werden, vom Robespierre und 
Napoleon durch den Lehrer unterrichtet zu werden,. wie (. 5, a 
begehrt, und en wird nad) einem neun= oder zehnjährigen Un- 
terricht zwar nicht, wie man hofft, „den Geift, der im der 
Entwidlung der Menfchheit immer Flarer und umfafjender her: 
anfchreitet,’ erfennen, eine Aufgabe, die fogar dem gewoͤhn⸗ 
lihen Manne zu hoch fenn wird, aber doch der Mafle der 
Geſchichte, des Zufammenhangd der Begebenheiten ſich bes 
mächtigt haben. Daneben aber beruht die Vorausſetzung, 
daB das auf die wahre, den Beift nicht beugende, fondern bil- 
dende und nach eigener Forfchung begierig machende Art ge= 
fchehe, auf der höchft unfichern und auf feine Weife zu ge- 
währleiftenden Hoffnung, daß man fo. reich begabte Lehrer 
finde, als in. diefer Verordnung vorausgeſetzt wird, während 
die Erfahrung lehrt, daß nichts feltener und fchwieriger iſt, 
ald ein guter Vortrag der Gefchichte; blidt man aber auf 
- dad Verhältniß diefes Lehrzweiges zu den übrigen Theilen: des 
Gymmafialunterrichtö, fo drängt er ſich mit einer folchen Laft 
und Bürde zwifchen fie ein, daß, im Fall man diefelben nicht 
beeinträchtigen, und der Verkuͤmmerung Preis geben will, er 
von den. Gymnaſien mehr begehrt, als geleiftet werden Fann, 
und zu jener Ueberfpannung ber Forderungen beiträgt, die 
man ald das Grundäbel der preußifchen Gymnafialordnung 
bezeichnen fann. Die Beftimmung deffen, was von Gefchichte 
dem Gymnafium und was; der Univerfität gehört, und. die 
rechte Methode des hiftorifchen Vortrags für Schüler gehoͤrt 
noc) zu den. unentdedten Gebieten des Gymnaſialunterrichts. 
So viel fcheint mir Far, daß für den Ainaben, d. h. für un: 
fere lateinifchen Schüler oder die beiden untern Bildungsftufen 
ber preußifchen Gymnaſien, nicht ſowohl Gefchichte, ald vielmehr 
Länder und MWölkerfunde gehört; doch ed mangelt und ein 
Buch wie Herodot für die ihm bekannte Welt, Paufanias für 
Griechenland, wie Strabo fir die ganze alte Welt, welches 
diefen Stoff gehörig, d. h. in der Hauptfache umfaflenn, da: 
bei aber auch für das frühere Alter verftändlich und anziehend. 
behandelte und dem Studium zu Grunde Fönnte gelegt werben. 
Für das Gymnaſium aber gehört allein überfichtliche und ſyn⸗ 


461 


hroniftifche. Darftellung der allgemeinen Gefchichte, mit einem 
umfaffenden Curfus der vergleichenden alten, mittlern und 
neuen Geographie, und daneben unter Leitung des Lehrers 
das Studium einer befchränften Anzahl der beften hiftorifhen 
Merfe. Denn durch das Studium folcher Denfmale edler 
und großer Geifter allein und nicht durch einen meift uner= 
quicklichen Vortrag wird die Gefchichte bildend und weckend, 
wie fich jeder überzeugen Fann, dem das Gluͤck zu Theil ges 
worden, in feiner Jugend z. B. Herodots Perferfriege und’ 
Xenophons Anabaſis oder Livius vom zweiten punifchen Kriege 
für fi) aufinerffam gelefen zu haben. Leider fehlt ed unferer 
kiteratur audy an Werken diefer Art: felbft die mehr gemügen- 
den, wie Schiller8 Gefchichte des 30jaͤhrigen Kriegs, Archen- 
holz Geſchichte des fiebenjährigen, Kohlrauſch Gefchichte des Be- 
freiungsfriegs von 1813 u. a., laffen noch Vieles zu wünfchen übrig; 
-aber man foll für die neuere Gefchichte und die Gedeihlichfeit ihres 
Studiums auf Gymnaſien uͤber die fonchroniftifche Heberficht hinaus 
auch Fein Gedeihen hoffen, bis Werke jener Art nach der Kunft der 
Alten von Männern gefchrieben find, welche verftanden, den läfti: 
gen, den unfruchtbaren Ballaft unbedeutender Namen, Thatſachen 
und Verhältniffe auf die Seite zu fchieben und das wahrhaft 
MWichtige, Erwedende, Bildende in zwar furzer, aber eindrin- 
gender Erzählung vorzutragen, um durd die Kunft ihrer Dars 
ftellung die Erzählung zu der Michtigkeit der Begebenheit zu 
erheben. So weit aber find wir in unferer Kunde bdeffen, 
was mit Latein und Griehifh anzufangen ift, zurüd, daß 
wir durch daffelbe und durch die Hiftoriographie der Alten 
noch nicht einmal die Einficht erlangt haben, was auf diefem 
Gebiete fehlt, noch weniger aber zu dem Entfchluß gefommen 
find, die hier nöthigen Werke zu Stande zu bringen, um 
auch für das Gymnafium den Gefchichtöunterricht aus einer 
Verlegenheit in ein Mittel der Bildung umzugeftalten. 

Bei diefer Lage der Dinge bleibt allerdings nichts übrig, 
ald in dem untern Claſſen durch eine überfichtliche Darftellung 
der Gefchichte dieſem Studium einen erften Grund zu legen, 
und auf diefem einen in den Hauptbegebenheiten erweiterten 
Unterricht, oder einen ergänzenden Eurfus der Gefchichte für 
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die oberen Glaffen oder die Gymnafium zu ordnen, ohne das oben 
bezeichnete Maß zu überfchreiten, etwa fo, wie ed in unfern lateini= 
fhenSchulen und Gymnafien des Rheinkreiſes vorgefehrt worden ift. 
Die Mathematik wird auf fämmtlichen Gymnafien mit 
Eifer , auf vielen mit Erfolg, wöchentlic) in drei bis vier Stun— 
den gelehrt und getrieben. Allgemeine Verfügungen find darüber 
nicht vorhanden, und in der fpäter zu erwähnenden Abiturienten: 
prüfung ift allein das Ziel bezeichnet, weldyes dem Gymnaſium 
geſteckt iſt; doch gibt ſich hier das Meiſte von ſelbſt: das ein— 
fache Rechnen wird in den unteren Claſſen geübt, und ein Re— 
feript vom 18 Mai 1826 fchärft noch befonders ein, daß dieſes 
mit Ernft und Beharrlichkeit gefchehe und die Schüler darin zur 
Fertigkeit gebracht werden. in den oberen Glaffen geht der arith- 
metifche Unterricht zur Algebra und Analyfis der endlichen und 
unendlichen Größen fort. Daneben fteht die Geometrie parallel 
dem algebraifchen und analytifhen Vortrag, welche für die- 
obern Glaffen durch ebene und fphärifche Trigonometrie und die 
Lehre von den Curven zweiter Ordnung oder von den Kegelfchnitz 
ten forrgefeßt wird. Zwedmäßig ift dabei, daß ein ganz neues 

Refeript vom 24 December 1833 (Nro. 43 ©. 173 bei Neige: 
baur) auf die Einführung marhematifcher Lehrbücher dringt und 
ihren Gebraud) von Seiten der Schiler für innere Befähigung 
und zum regelmäßigen Fortfchreitten für ndthig hält. Aber eine 
andere Frage ift, ob die Forderungen an den mathematifchen 
Unterricht, welcher bei feiner immer nod) befchränkten Lehrzeit 
beinahe die ganze höhere Analyfis umfaßt, nicht zu hoch ge⸗ 
ſpannt ſind. Denn um dieſes ganzen Stoffes ſich zu bemächti- 
gen, wird auch hier ein Aufwand von Zeit und Kraft voraus: 
geſetzt, der ohne Beeinträchtigung anderer wichtiger Zweige oder 
zu. große Anftrengung der Jugend nicht denkbar ift, und ein 
Theil des hier Geforderten follte faglich der Univerſitaͤt und dem 
reifern Alter anheim fallen. 

Ueber den Unterricht in Naturgeſchichte und Phyſik 
fehlen die naͤhern Beſtimmungen und Anweiſungen noch ganz, 
eben ſo uͤber die Philoſophie, welche zuletzt den Lehrſtoffen 
der Prima beigeſellt worden iſt. Die Zoͤgerung hat wohl hier 
denſelben Grund wie beim Unterricht im Deutſchen, daß man 
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erft weitere Erfahrung über Anordnung und Methode zu erwarten 
gemeint ift. Dagegen befteht über deu Zeichenunterricht ein zweck⸗ 
mäßiger Lehrplan (Nr. 47 ©. 181 bei Neigeb.) vom 27 April 
1833. Audy- über Kalligraphie und Gefang fehlen die 
durchgreifenden Beftimmungen , doch wird in leßterer Beziehung 
an einigen Anftalten viel gefordert. Die Keibesübungen | 
find nach der politifchen Wendung, welche die Zurnfunft ge— 
nommen, fchon im März 1820 aufgehoben worden, und durch 
Refeript vom 23 März jenes Jahres wird verfügt, daß auf Be: 
fehl des Staatöcanzlers von Hardenberg die QTurngerüfte und 
Apparate ihrem.ganzen Umfang nach, und ohne Unterfchied auf 
weſſen Koften fie hergeftelle worden, baldmöglichft abgefchafft 
werden follten. Später find die Leibesübungen mehr geftatter 
als begehrt worden, und der unterm 13 März 1834 angefün: 
digte Plan, nad) welchem die Turnübungen dem gefammten Un: 
terrichtswefen gehörig untergeordnet werden follten,, ift nicht er: 
fhienen. Auch für Shwimmfchule und Bad ift nirgends 
Fürforge getroffen, und der beinahe ganzliche Verfall deffen, was 
zur Pflege und Stärkung des Leibes, zur Entfaltung feiner 
Kraft, zur Erhaltung feiner Zugendfrifche nöthig ift, muß um fo 
mehr als ein Hauptgebrechen jener Anftalten betrachtet werden, 
als fie dem noch zarten Alter der Knaben und Zünglinge offenbar 
eine große und ſchwere Laft von geiftigen Anftrengungen auflegen 
und darum eine forgfältige Beachtung des Körpers um fo drin: 
gender erfordert wird. Es gibt Fein anderes Ziel der Erziehung, 
ald mens sana in corpore sano, und wehe dem Pädagogen, 
der den einen Theil der menfchlichen Natur auf Koften des an 
dern verfäumt oder verfümmern läßt! 

Oft ift, wie bei den deutfchen Schulen, die Frage erhoben 
worden, ob es nicht zwedimäßig, ja nörhig fey, diefe fämmt: 
lichen Verordnungen in eine allgemeine Ordnung der gelehrten 
Schulen zu verwandeln und für alle zur Nachachtung befannt zu 
machen. Daß die Staatsregierung damit umgegangen fey und 
nod) damir umgeht, ift Fein Zweifel; wenn fie aber bis jego 
damit gezogert hat, fo ift der Grund allein darin zu fuchen, daß 
in mehreren Zweigen des Unterrichts man über Mittel, Umfang 
und Merhode noch nicht zu einer durchgehenden Anficht und Ber: 
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ftändigung gefommen ift, und man zugleich für nöthig achtet, die 
Iocalen und zum Theil auf Weberlieferung, zum heil auf Be— 
dürfniffen beruhenden Verfchiedenheiten der einzelnen Anftalten fo 
weit zu wahren, ald ed mit dem allgemeinen Intereſſe verträg- 
lich if. Die gelehrten Schulen fcheinen ihr aber darum, weil 
fie fortfchreiten, noch nicht für einen Plan reif, und diefer erft 
das Nefultat einer längeren Erfahrung. 

Es liegt allerdings hier eine richtige Anſicht von den Schu: 
len, von der Periode ihrer Entwiclung, in welcher fie begriffen 
find, und von der Geſetzgebung zu Grunde, welche die durch 
Bedärfnig und Erfahrung gebotenen Sachen in die Formel bringt, 
die formula legis aber nicht aus ſich felbft oder aus der Luft 
nimmt; doch gilt auch hier ein est quadam prodire tenus, und 
eine zweckmaͤßige Zufammenftellung, Verbindung und Einigung 
des fchon jeßt ald heilfam und fruchtbar Erfannten, mit offen: 
gelaffener Möglichkeit weiterer Entwicklung, würde gewiß aud) 
hier zeitgemäß und wohlthätig feyn, wenn das Geſetz fich auf 
das Wefentliche, Anerfannte oder, wodas Einzelne noch 
fhwanft, auf das Allgemeine befchränft, und eben fo der wei- 
tern Erfahrung auf diefem Gebiete Raum gäbe, ald das Locale, 
fo weit es von den Geſetzen nicht betroffen wurde, beftehen ließe, 
ungefähr fo, wie 3. ®. in Holland das Gefeß über den Elemen— 
tarunterricht gefaßt und durchgeführt ift. 

Ehe ich diefen Gegenftand verlaffe, feheint mir zur Ueber- 
ficht des Ganzen nöthig, daß ich die in Folge diefer Verordnungen 
gewonnene Gliederung der verfchiedenen Theile des Unterrichts 
aus einem der vorliegenden Gymnafialfataloge, nämlich feine 
Angaben über den Lehrplan darftelle.. Sch nehme dazu eine der 
berühmteften Anftalten, das Joachimsthaliſche Gymnafium zu 
Berlin nach feinem Lehrcurs von DOftern 1832 bis 1833 (Nr. 19, 
©. 116 bei Neigeb.), welches. Tertia und Secunda in zwei 
Glaffen theilt, alfo auf acht Claſſen kommt (doch hat auch die 
Prima zwei Abtheilungen und einen mehr als einjährigen Curs), 
von denen die vier untern ungefähr unfrer lateinifchen Schule 
parallel ftehen. Ich zähle fie von unten auf: 
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Sexta. Duinte. Quarta. Unter · Ober Mater Dber Prima -' 
Tertia. Tertia. Secunda. 


I. II. ME. IV. V. VI. VILVIDO. 
J. Regen. . .. 22 222222 
II. Sprachen | 
1) Iateinifche . 10 10 10 10 10 8 8 10 
2) sich». — — 316666 4 
3) deutſhhe. 44 2 a2 2 2 2 
4) hebräifche . — — — - — — 272 
5) franzoͤſiſchhe — 2 2 22222 
6) engliſhe.. — — — — — 4 44 
7) italieniſhe. — — — — — — — 2 
III. Wiſſenſchaften. 
1) Geographie. 2 2 222211 
2) Geſchicht. — 2222337353 
3) Mathenratif 33 4 44 4 4 4 
4) Naturlehre — — _ 222 2 
5) Philoſophie. — — — — — — — 1 
IV. Fertigkeiten. | 
1) Kalligraphie . 2 22 — — — — 
2) Zeichnung 4 41666 6 6% 
3) Gfan ... 2 22 2 2 2 2-2 


Summe der wöchent=. 
lichen Lehrfiunden . 29 33 38 40 40 43 44 47 

Zu bemerken fommt, daß auch hier Hebräifh nur für Fünf: 
tige Theologen verbindend iſt, Englifh und Italieniſch nur frei- 
willig, deßgleichen Zeichenunterricht in den ſechs obern Glaffen 
nur Fähigen gegeben wird. | | 

Als Hilfsmittel des Unterrichts befigen die Gymnaſien 
Bibliotheken, zum Theil aus alten Stiftungen und von beträcht: 
lichem Umfang, welche durch die Geſchenke fowohl der Regierung 
als von Privaten, ebenfo wie aus ftehenden Fonds vermehrt 
werden, deßgleichen Sammlungen von Landlarten, loben, 
mathematifchen und phnfifalifchen Inſtrumenten, auch Sammlun- 
gen von Naturalien, auf deren Vermehrung fortwährend Bedacht 
genommen wird, dfterauh Sammlungen von Alterthämern oder 
Abgüffen und Abdruͤcken von Antifen, als die Lippert'fche Dak⸗ 
tyliothek, roͤmiſchen oder grüechifchen HMnzen u. dgl. Die Jahrrs⸗ 
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berichte der einzelnen Anftalten find voll von Nachrichten. über 
den Zuwachs, der diefen Apparaten aus verfchiedenen Quellen 
zufließt. 

‘Die Ferien find nicht gleichmäßig eingefuͤhrt. Vierzehn 
Tage halbe Ferien find in den Hundstagen, einzelne Wochen zu 
Weihnachten, Dftern, Pfingften und Michaelis, zu leßterer 
Zeit in einzelnen Provinzen auch vier Wochen, deren Anfang fich 
nah dem Schluffe der Abiturientenpräfung richtet. Für die 
Provinz Sachfen werden auf das ganze Fahr acht Wochen Ferien 
geftattet, und den Anftalten freigegeben, fie nach Gebrauch oder 
Vorfchriften zu vertheilen. WBerordnung vom 3 Mai 1818 
(N. 58). Für die Provinz MWeftphalen ordner ein Refcript vom 
29 Sept. 1833 die der proteftantifchen Gymnafien, nämlich ein 
zelne kuͤrzere Abfchnitte auf Weihnachten, Oftern und Pfing: 
ften, dazu dreimdchentliche Sommerferien und zweiwoͤchentliche 
Herbftferien, an, und erklärt eine ähnliche Anordnung für die 
Fatholifchen Gymnaſien für wünfchenswerth. Alſo auch in dies 
fem Stüd waltet das Beftreben, Gewohnheit und Wunfch ein: 
zelner Anftalten mit dem allgemeinen Bedürfniß zu vermitteln, 
deutlic) vor. 

Für die Disciplin befteht eine Reihe zweckmaͤßiger Verord— 
nungen über Betragen in und außer der Schule, über Aufficht, 
Strafen, wo in Fällen unbefiegbarer Rohheit auch die fürper: 
lichen nicht ausgefchloffen find; doch ift, wie in Bayern, den 
einzelnen Gymnafien oder Provinzen überlaffen , hier vorbehalt: 
li hoͤchſter Genehmigung andere befondere Verfägungen felbft 
anzuordnen. 

Das Schulgeld ift in allen Anftalten durch fämmtliche Claſſen 
eingeführt und wird durch die Verordnung vom 31 Mai 1824 
für die Gymnafien von Berlin in allen Claſſen auf 20 Thlr. be: 
flimmt. In andern ift es geringer, doc) fteigert es fidy mit den 
Glaffen und fteht in Feiner unter 12 Thlrn. das Jahr, in Elber: 
feld fteigt es fogar auf 40 Thlr. Befreiung findet. bloß auf 
Vorfchlag des Lehrercollegiums bei anerfannt würdigen und dürf: 
tigen Schülern flatt, dazu jedesmal nur für ein Jahr, und die 
Zahl der befreiten darf nicht bis auf den zehnten Theil der ge: 
fammten Schülerzapl fleigen, Verordnung vom 14 Mai 1824 
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(Nr. 84). Die Söhne der Lehrer, Schulbeamten und der mit 
den Schulen in näherem Verkehr ftehenden Geiftlichen find ohne 
Ausnahme befreit. 

Für die Unterftügung armer und talentoolfer Gymnaſiaſten 
beſtehen an einigen Orten zwar Stipendien, doch ſind ſie wenig 
zureichend, und ein Reſcript vom 17 Sept. 1818 (Nr. 82) an 
fämmtlihe Provinzen wünfcht deßhalb Verbreitung und Vers 
mehrung der freien Vereine wohlthätiger Individuen zu dieſem 
Zwecke. 

Die Gymnaſien werden überall aus alten Stiftungen unter: 
halten, deren Verwaltung entweder, wie in den Rheinprovinzen, 
an den Staat übergegangen ift und in diefem Fall unter Gommif- 
fionen feiner Wahl mit Beiziehung des Directors fteht, oder 
noch bei den Gemeinden und Magiftraten fich befindet. Diefe 
verftärfen fich durd) dad Schulgeld, welches bei einer Frequenz 
von 250 — 300 der Anftalt auf 3000 Thlr. gefegt werden Fann. 
Wo beide Hülfsquellen nicht zureichen, werden aus der Staats— 
caffe Beiträge geleifter. 

Im Durchſchnitt find zur Führung „und Beſorgung eines 
vollftändigen Gymnafiums 12,000 Thlr. ohne die Gebäude für 
noͤthig geachtet. 

Mo der Staat die Verwaltung allein hat, find feine Behdr: 
den aud) allein mit der Leitung der Schulen beauftragt; wo das 
Gymnafium allein auf ftädtifchen Stiftungen beruht, ift der 
Magiftrat Patron der Schule. Die vorftehende Behdrde, Schol— 
archat oder Patronat oder Curatorium genannt, iſt dann aus 
Gliedern der Magiftratur und Geiftlichfeit gebildet, wie in 
Stralfund aus dem erften und zweiten Bürgermeifter, dem Syn⸗ 
dicus, dem Gamerarius und Guperintendenten. Auch hat 
diefe Behdrde die Befezung der Stellen, doc) ift fie an die Wahl 
der vom Staate geprüften Lehramtscandidaten gebunden. Der Die 
vector beforgt das Innere und ift beim Scholarchat Organ der An 
ftalt; doch ftehen diefe Gymnaſien in doctrinelfer Hinficht unter 
der Provinzialſchulcommiſſion, und Fönigl. Commiffare erfcheinen 
bei ven Abirurientenprüfungen, um zu beftimmen, ob. und in 
wie weit den Forderungen an Die Be Scyulen von ihnen 
genug geſchehen iſt. 
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Wo aber der Staat gegen die Anftalt Patronatöverpflich- 
tung durch ftehende Beiträge aus feinen Caſſen erfüllt (und die 
Anzahl diefer Gymnafien hat fid) feit 20 Fahren fehr vermehrt), 
nimmt er an den Nechten des Patronats Theil. Es werden 
ſofort Föniglide GCommiffäre ernannt (Cabinetsordre vom 10 
Sanuar 1817 N. 12 ©. 73 bei Neigebaur), „Männer von Ge: 
fhicklichfeit und welche des Vertrauens der Patronen und des 
Publicums würdig find,‘ welche beim Scholarchat oder Pa= 
tronat oder Guratorium der Schulanftalt mitftimmen, nad) 
Umftänden auch den Vorfis im Guratorium führen, wie zu 
Franffurt an der Oder, und in befondern Fällen Welfung von 
der Regierung einholen. Das Minifterium hofft in der Cir— 
eularverordnung vom 24 Sanuar 1817 (N. 12 Neigebaur), 
daß diefe ganze Maßregel nicht nur dem Benehmen mehrerer 
Patrone in Auſehung ihrer Schuls und Erziehungsanftalten 
eine beffere, für das wahre Wohl ruͤckſichtslos und thätig be: 
ftrebte Richtung geben, fondern auch andere, die noch Feine 
Foniglihe Unterſtuͤtzung für ihre Schulen genießen,. antreiben 
wird, für diefelben das Ihrige zu thun, wenn fie anders nicht 
mit Foniglicher Unterftügung auch koͤnigliches Compatronat - 
annehmen wollen. 

Die Gehalte der Lehrer find, wenigftens der obern, der 
Wichtigkeit ihres Berufes gemäß, und die der Directoren be: 
fonderd. Diefe ftehen felten unter 1000 Thlr., an mehreren 
Gymnafien auf 1500 bis auf 2500 Thlrn. Die Oberlehrer zu 
600 bis 900 Thlr., die Unterlehrer zwifchen 400 und S00 Thlr.; 
Varietäten finden überall ftatt. Im Ganzen gilt ald Grundſatz, 
mit einem mäßigen Gehalte anzufangen, doch fo, daß wenn 
der Lehrer fid) auszeichnet, die Vermehrung nicht lange auf fi) 
warten läßt. 

Hür die Bildung der Lehrer ift durch die philologifchen 
Seminare geforgt. Jede Univerfität har das ihrige; über fie 
find in der neuern Zeit noch einige pädagogifche Seminare 
geftellt worden, im welchen junge Männer nad) Beendigung 
ihrer afademifchen Studien noch einen, aud) die Praris um— 
faffenden Unterricht erhalten und zur Erleichterung ihrer Sub: 
ſiſtenz jährlih mit 200 Thlrn. unterfläßt werden. Ebenſo 
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find in den letzten Decennien auch mathematifche und natur- 
hiftorifche Seminarien bei mehreren Univerfitäten zur Bildung 
künftiger Lehrer in diefen Fächern errichtet worden. 

Für den Eintritt und das Vorruͤcken in dem Lehramt ber 
ftehen drei Prüfungen: pro facultate legendi, in Folge 
deren der Candidat ermächtigt wird, bei allen Anftalten als 
Affiftene zu dienen und als Unterlehrer angeftellt zu werden, - 
dann nach Verlauf mehrerer jahre die Prüfung pro loco, 
durch die er zur Vorruͤckung unter die Oberlehrer befähigt wird, 
und das colloquium, welchem die Oberlehrer unterliegen, die 
zu Directoren vorgefchlagen find. 

Die Hauptpruͤfung ift die pro facultate legendi, die pro 
loco wird bei voller, durch die Erfahrung bewährter Wuͤrdig— 
feit häufig, dad colloquium faft immer erlaffen, weil man zu 
Directoren nur Männer beruft, über deren ausgezeichnete Be: 
fähigung eine Reihe von Dienftjahren. und die Fundige Beob— 
achtung der Behörden, denen fie unterliegen, feinen Zweifel 
übrig gelaffen hat. Die Prüfungen gefchehen durch wiſſenſchaft— 
liche Deputations= oder Prüfungscommiffionen, deren Mitglie- 
der von dem Minifterium aus den Univerfirätögelehrten gewählt 
werden und gegen jährliche Remuneration von 200 Thlrn. drei 
Fahre in Thätigkeit bleiben; ſolcher Commiffionen beftehen vier: 
in Königsberg für Preußen und Pofen, in Berlin für Bran: 
denburg und Sachſen, in Breslau für Schlefien und in Bonn 
für MWeftphalen und die Rheinprovinzen. Die Prüfungen ge: 
ſchehen unter Vorſitz der Schulräthe der zugehörigen Regie: 
rungen; fie find fehr umfaffend und ftreng und bilden die ei- 
gentliche Gewähr, daß nur junge Männer von gründlichen Wifs 
fenichaften und untadelhaftem Charafter die Anwartfchaft auf 
das höhere Lehramt erhalten. Daß fie nicht ſpeciell genug find, 
d. h. neben den eigentlichen Fächern von dem Gandidaten in 
den Nebenfächern zu viel begehren, ift bemerft und anerfaunt 
worden. Sn den legten Zeiten hat die Praxis fie mehr auf das 
für jeden Candidaten Hauptfächliche zurüc gebracht. Ebenſo 
befteht die Klage, daß die Seminarien nur theoretifch den 
fünftigen Philologen, nicht praftifch den Fünftigen Schulmann 
vorbereiten, und- daß in nicht wenigen Fällen die aus ihnen in das 
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ihren unreifen Schülern die feinften und tiefften Ueberfegungen 
der Grammatik und Kritik vortragen, nicht felten ihr Fach allein 
lieben, ohne Herz für die Jugend, ohne Enthufiasmus fiir ihre 
geiftige Pflege, und mehr eine Laft ald eine Hilfe der durch fie 
getäufchten Anftale find: daß hier nur durch Reform der Se: 
minarien und durch Einführung einer wohlgeordneten Schulpraris 
zu helfen fey, ift offenbar; doch die Hulfe ift ſchwer und wahr- 
fcheinlich fernliegend. 

Im Ganzen nun ift der Dienft des Gymnaſiallehrers gleich 
den übrigen Zweigen des dffentlichen Dienftes geordnet, mit 
Befoldungen fattfam bedacht und mit der ihm nöthigen Ge: 
währ und Auszeichnung, zugleich auch mit den Ausfichten auf 
Beförderung umgeben, welche dem fähigen Unterlehrer zunächft 
auf den DOberlehrer offen fteht, diefem aber in den Stand der 
Directoren, welche ihre Befähigung in den Stand der Provin— 
zialfehulräche und felbft bis in das Minifterium des Innern 
zu den Stellen der geheimen Oberregierungsräthe für Sachen 
des Eultus und Unterrichts führen Fann. 

Diefe Gründe zufammen, die wiffenfchaftlihe Auszeichs 
nung, die vorzügliche Befähigung im Beruf, der anftändige 
Gehalt und die durch innere Würdigfeit bedingte Augficht, ver: 
bunden mit der rücfichtsvollen Behandlung der Schulmänner, 
haben diefen Stand in dem Maße, als er fich zugleich” durch 
Geſchicklichkeit, wohlthätige Wirkſamkeit und Ehrenhaftigfeit 
der Gefinnung hob, wenigftens in den meiften Provinzen, mit 
einer Achtung und Anerkennung auch in der bürgerlichen Ge- 
fellfehaft umgeben, die ihm fonft nicht zu Theil wurde und die 
fehr vortheilhaft auf ihn felbft und fein Verhältniß zurücfließt. 
Ein junger Oberlehrer von Auszeichnung ift darum aud) in focialer 
Hinſicht ein ficher geftellter Mann, geht den Beamten anderer 
Dienftfategorien, felbft der angefehenen, parallel, und jedes 
Jahr liefert Beifpiele von Heirachen, die zwifchen ihnen und 
den Töchtern aus den angefehenften Familien im Staatsdienft, 
von Generalen, Staatsräthen, Regierungspräfidenten oder Direc— 
toren gefchloffen werden. Ich erwähne viefes Umftandes, weil 
er zur Bezeichnung der Lage der vffentlichen Lehrer wefentlich 
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ift; denn ift nach dem Grundfage von Muͤnchhauſen, dem 
Gründer von Göttingen, es honor et praemium, das wie ans 
dere Dinge, fo auch den Lehrftand und wiffenfchaftliche Bildung 
hebt, fo hat die Regierung, obwohl faft überall mit Ermäßi- 
gung und felbft Sparfamkeit verfahrend, doch ihm in den wer 
fentlichften Bedingungen gehuldigt, und feine wohlthätigen Fol- 
gen find nicht ausgeblieben. 

Noch habe ich von den Konferenzen der Lehrer und ber 
Directoren und von den Prüfungen der Abiturienten zu berich: 
ten, als allgemeinen Vorkehrungen, durch welche die innere 
doctrinelle und disciplinare Ordnung und Führung der Anftals 
ten im Cinzelnen und nach Provinzen fefter gegründet, und 
für ihre Leiftungen die allgemeine Gewähr von Seite des 
Staatd gefucht wird. 

Ueber die Lehrerconferenzen fagt das Stralſunder Pro- 
gramm von 1827 (N. II, 9), daß fie zur Erweckung und Er- 
haltung eined harmonifchen Sinnes befonders beitragen und deß— 
halb, außerordentliche Fälle ungerechnet, alle 14 Tage in Form 
eined freundfchaftlichen Abendzirkels ftattfinden follen, in wel- 
dem alle Intereſſen der Schule, insbefondere was Lehrplan, 
Methodik und Scyuldisciplin betrifft, in lebendigen Mitthei- 
lungen follen behandelt werden, und es wird bezeugt, daß, 
wenn durch Einigkeit der Mafregeln und des Beftrebens unter 
den Lehrern in den Gymnaſien etwas ausgerichtet werde, die 
Lehrerconferenzen dazu nicht wenig beigetragen haben. 

Die Directorenconferenzen werden jährlid von fämmtlichen 
Directoren derfelben Provinz unter Vorfiß des Schulrathes der 
Provinzialregierung gehalten, und haben: zum’ Zweck, den Vors 
ftehern der Anftalten Gelegenheit zu geben, die Erfahrungen 
ded jahres in allen einzelnen Gebieten ded Gymnaſiallebens 
gegen einander auszutaufchen, über Gegenftände des Unterrichts, 
der Methode und Disciplin, welche, fey es ein Einzelner oder die 
Provinzialfchuldeputation oder das Minifterium, aufgeklärt und 
begutachtet wünfcht, in eine umfaffende Berathung zu treten 
und dadurch allgemeine, die fimmtlichen Gymnafien der Provinz 
oder der Monarchie umfaffende Verordnungen zu veranlaffen oder 
vorzuberathen und zu begründen. Die ausführlich gehaltenen. 
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Protokolle werden von der Provinzialregierung dem Minifterium 
zugefendet und diejenigen, in welchen die oberfte Behörde fach: 
dienlihe Erdrterungen und Beftimmungen anerkennt, von ihr 
durch Girculare den Übrigen Anftalten zur Benuͤtzung oder zur 
Befolgung zugeftelt. Die Koften diefer Eonferenzen werden von 
der Provinzialregierung getragen, welche die Directoren während 
derfelben als ihre Gäfte bewirthet und ihnen für die Reife eine 
billige Entfchädigung gewährt. 


Die Maßregel aber, durch weldye Gang und Erfolg der 
Gymnaſialſtudien am entfchiedenften gefördert und gewährleifter 
wird, find die Abiturientenpräfungen. Die Verordnung über 
diefelben find von der entfchiedenften Wichtigkeit, weil fie das 
Ziel deutlich enthällen, zu welchem der Juͤngling geführt wer: 
den foll, und ausfprechen, daß er zu den höhern Studien nicht 
entlaffen wird, im Fall er nach dem Urtheil ſachkundiger Männer 
an jenem Ziele nicht angefommen ift. 


Es war darum fohon eine ältere Verordnung vom 23 Des 
cember 1788 über die Abiturientenprüfungen gegeben, aber ohne 
viel Wirkung geblieben, weil das Meifte den Schulen und der 
Nachſicht der Directoren oder Patrone überlaffen war. Als es 
darum galt, nad) den verhängnißvollen Jahren 1806 und 1807 
den Geift der Nation auch durch Miffenfchaft zu heben, und zu 
diefem Behufe ſowohl der Befuch auswärtiger Univerfitäten durch 
Gabinetsordre vom 13 April 1810 geftattet, als aud) die Uni- 
verfirät in Berlin gegründet wurde, war man zugleich bedacht, 
die Gymnaſien entfchiedener auf claffifche und mathematifche Stus 
dien zu gründen, die Forderungen auf diefem Gebiete höher zu 
ftellen als früher und fie mit größerer Beharrlichkeit einzuhalten. 
Yus diefem Beftreben ging die Inſtruction für die Abiturienten: 
prüfungen auf den Gymnaſien hervor, welche durch das Edict 
vom 12 October 1812, unterzeichnet Friedrich) Wilhelm, von 
Hardenberg, von Schudimann, geordnet ward. 


Die Prüfung wird von einer Commiffton, beftehend aus 
dem Director, fammtlichen Lehrern, Ephoren, Scholarchen oder 
Euratoren der Anftalt, unter Leitung eines Bevollmächtigten 
der Landesbehörde, vollzogen; fie iſt fehriftlich und mündlich, 


und die Forderungen find zum Theil fehr hoch geftelt. In der 
lateinifchen Sprache wird außer grammatifcher Reinheit der 
fchriftlichen Arbeiten, Uebung im Lateinifchfprechen und Kunde 
der Metrik, auch die Fähigkeit begehrt, nicht nur Cicero, Living, 
Horaz und Virgil im Ganzen mit Leichtigkeit zu verftehen, fon= 
dern auch Tacitus, obwohl nad) vorhergegangener Vorberei- 
tung, richtig zu erklären. Im Griechifchen wird außer einer 
Ueberfegung aus dem Deutfchen ohne Verlegung der Grammatif 
und Accente, Kunde der attifchen Profa, der leichteren Dialoge 
des Sophofles und Euripides und des Homer begehrt, ohne daß 
Vorbereitung zu diefem Examen geftatter ift, und die Fähigkeit,. 
einen kritiſch ſchwierigen Chor mit Hülfe des MWörterbuchs zu 
erflären. Die Forderungen in Franzoͤſiſchem, Gefchichte und 
Geographie, Mathematit und Naturmiffenfchaften find im Wer: 
haͤltniß mäßiger; Religionslehre wird nicht begehrt, weil ed nad) 
einer Erläuterung vom 19 November 1812 bei diefem Fach Haupt: 
fächlih auf Ermittlung wiffenfchaftlicher Reife anlomme; da= 
gegen wird hebräifche Prüfung durch Erläuterung vom 26 No⸗ 
vember 1812 für den Fünftigen Theologen angeordnet. Das 
Zeugniß wird auf unbedingte und bedingte Züchtigkeit und 
auf Un tuͤchtigkeit auögeftellt. 

Die ſchwache Seite diefer Verordnung ift, daß, außer der 
Prifungdcommiffion bei jedem Gymnafium, noch gemifchte Prü- 
fungecommiffionen bei den Univerfitäten, beftehend aus Univer- 
fitätöprofefforen und dem Director oder den Direstoren der Gym: 
nafien der Stadt, für diejenigen eingefeßst werden, welche Feine 
dffentliche Anſtalt befucht haben oder nicht unmittelbar von 
einer folchen an die Univerfirät übergehen; ferner, daß auch Gym⸗ 
nafiaften mit dem Zeugniffe der Untüchtigfeit zur Smmatriculirung 
auf der Univerfität für allgemeine Fächer gelaffen und, im Fall 
fie fpäter bei der Univerfitätspräfungscommiffion ſich ein Zeugs 
niß der Tuͤchtigkeit nachträglich erwerben, mit Einrechnung der 
an der Aniverfität fchon zugebrachten Zeit in ihr triennium oder 
_ quadriennium academicum über den Nachtheil der früheren 
Prüfung hinweggehoben werden ($. 26). Ald Grund diefer aufe 
lLöfenden Beftimmung wird angegeben: die Erfahrung lehre, daß 
manche, die auf dem Gymnaſium nicht vorwärts Fonnten, auf 
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der Univerfirät unter andern Werhältniffen erwachten und beffer 
vorfchritten. 

Indeß obwohl auf diefe Art der Mittelmäßigkeit und Ver- 
fäumniß durch bedenkliche Ausdehnung der Folgen einer hödchft 
feltenen Erfahrung Thor und Thuͤr der Univerfität gedffuet und 
in dem Schoß jener Corporation bald fchlechte Künfte der Era: 
minatoren erwect wurden, denen daran lag, viel folche Un: 
fähige als Präparanden und mit der indirecten Obliegenheit des 
Beſuchs der Vorlefungen ihres Fünftigen Eraminators an der 
Univerfität zu haben (die Bonner philofophifche Facultät zählte 
im zweiten Semefter von 1834 allein 60 folder Invaliden, welche 
‚fein Collegium ihrer Fünftigen Richter unbelegt und unbezahlt 
ließen); fo wirkte fie doch auf das Ganze des. Gymnafialwefens 
anziehend, erwecend, ftärfend, zumal die Prüfungen vorzuͤg— 
lid an den Gymnaſien mit gewiffenhafter Strenge vollzogen 
mwurden- und die Zeugniffe unbedingter Reife ald eine große Sel- 
tenheit, auch die bedingter Reife nicht zu häufig vorfamen, und 
jeder der Unehre, als untüchtig bezeichnet zu werden, durch be— 
harrliche Anftrengung zu entgehen bedacht war. Sa, es fand fich, 
daß die Verordnung über das Ziel griff; wenigftens wurde fie 
in den legten Fahren, als die Meinung, das Gymnaſialſtudium 
fey überfpannt, und man begehre zu viel, ſich faft allgemein 
verbreitete, als die Quelle diefer Ueberſpannung angefehen und 
ald der Umänderung bedürftig erklärt. Deßhalb wurden wäh: 
rend der legten Fahre die Provinzialregierungen und die Direcs 
toren aufgefordert, ſich über das Ganze und Einzelne derfelben 
von neuem zu dußern, ihre Wahrnehmungen und Erfahrungen 
vorzutragen und die nöthigfcheinenden Umänderungen in Vor: 
fdylag zu bringen. Aus PVergleichung und Benußung derfelben 
ging das ‚Reglement für die Prüfung der zu den Uni: 
verfitäten übergehenden Schüler, Berlin den 4 Fun. 
1834‘ hervor, vollzogen vom Minifterium des öffentlichen Un- 
terrichts, dee Eultus und der Medicinalangelegenheiten von Al: 
tenftein, und ward im Herbft 1834 zum erften Mal in MWirf- 
ſamkeit gefeit. 

Durch diefes Reglement find die Univerfitätsprüfungscom- 
miffionen aufgehoben und die bei allen ganzen Gymnaſien mit 
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gleichen Rechten beftehenden allein gültig anerfannt. Aufgeho: 
ben ift auch die Zulaffung der Unbefähigten zur Immatriculirung 
und dadurch unbedingt ausgefprochen, daß feinem Juͤngliug 
Zutritt auf die Univerfität geftattet ift, der nicht feine Reife da— 
für den zu feiner Prüfung aufgeftellten Behörden bewährt hat. 
Zwar fchließt $. 35 auch'hier den Fall der Nachficht ein, daß die 
feine Anftellung Begehrenden ohne Prüfung und auc) die nicht als 
reif Erfannten die Univerfität, wenn gleich nicht mit voller Berech- 
tigung, befuchen Fonnen. Doch find fie zur fpätern Einholung 
des Zeugniffes der Reife bei einer Gymnaſialpruͤfungscommiſſion 
gendthigt, und ihre Univerfitätszeit wird erft von da am gerech- 
net, wo fie ein folches nachträglich fich erworben haben. Die 
ſchwache Seite der Verordnung von 1812 befteht alfo zwar noch, 
aber weniger fichtbar und darum auch mit weniger Nachtheil 
für die firenge Durchführung der Verordnung. 

Die Prüfungscommiffion befteht aus dem Director, den 
Lehrern der oberften Claffen, einem Mitgliede des Parronates 
und dem Commiffarius des Provinzialfchulcollegiums, gemeinig- 
lich dem Schulrath,, als Vorfiger. Sie wird jedes halbe Jahr— 
vollzogen. Zur Anmeldung für diefelbe find nur diejenigen be- 
rechtigt , welche zwei Jahre in Prima gewefen, ald Ausnahme 
bei befonderer Befähigung wird Anmeldung am Schluffe des 
dritten in Prima zugebrachten Semefters geftattet. 

Gegenftände der Prüfung find diefelben wie früher, doch 
find Religionslehre und philofophifche Propädeutif dazu gefom: 
men. Es ift G. 11 darauf hingewiefen, daß bei der Prüfung 
die Oftentation vermieden werden folle und ed nicht darauf an: 
fomme, ein in den legten Zeiten aus vielen Zahlen und That: 
fachen zufammengeraffres Wiffen, fondern Kenntniffe zu bewähren, 
die Durch langen Fleiß und beharrlicye Uebung während der gan— 
zen Schulzeit ein wirkliches und bleibendes Eigenthum der Era: 
minanden geworden find. 

Damit will man die Ueberfpannung , befonders in Prima 
heben, doc) ift dabei nicht bedacht, daß jenes Auffchrauben 
zum Bedarf der Prüfung, fobald einmal hohe Forderungen be- 
ftehen, nicht zu vermeiden und bei einer der Natur nad) kurzen 
Revifion der Kenntniffe von Seiten der Commiſſion ein aufs 

Thierſch, Zuftand d. dffentt, Unterricpts, I. 30 
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gerafftes oder für kurze Zeit aufgefrifchtes Wiffen von dem wirk— 
lichen, felbfteigenen Wiſſen des Juͤnglings nicht immer und nicht 
wohl zu unterfcheiden ift. 

Die Prüfung zerfällt wie früher im fehriftliche und münd- 
liche, und jene, in welcher der Commiſſaͤr und Director fich über 
die Aufgaben verftändigen, kann auch vor dem Zufammentreten 
der Commiffton in den Schulen vollzogen werden ; eine bevenf- 
liche Einrichtung, weil die zur Abhaltung des Unterfchleifd an= 
geordneten Vorkehrungen in Abwefenheit des Commiffärd, des 
eigentlichen oder doch oberften Richters, in vielfachen Schleich: 
wegen umgangen oder vereitelt werden. | | 

Auf die fchriftliche Prüfung im Deutfchen ift $. 16 jenes 
übermäßige Gewicht gelegt, von welchem ich früher gefprochen 
habe, daß der deutfche Aufſatz, was er feiner Narur nad) nicht 
kann, die Gefammtbildung des Eraminanden und vorzüglich die 
Bildung des Verftandes und der Phantafie, wie aud) den 
- Grund der ftyliftifchen Reife in Hinfihr auf Beftimmtheit und 
Folgerichtigkeit der Gedanken, fo wie auf ebenmäßige Anordnung 
und Führung ded Ganzen in einer natürlichen, fehlerfreien, 

dem Gegenftande angemefjfenen Schreibart beurfunden foll. 

Im Lateinifchen ift die den Tacitus betreffende Forderung, 
im Griechifchen die fchriftliche leberfegung und die Erflärung des 
Fritifch fchwierigen Chorgefangs zugleich mit dem Berftändniffe der 
tragifchen Dialoge unterdrückt; doch bleibt die Prüfung auf nicht 
gelefene Stellen aus leichten Profaifern und Homer ausgedehnt 
und wird Kenntniß der Grammatif , Mythologie und Kunft der 
Griechen begehrt. Im Ganzen find alfo die Forderungen an 
die claffifhen Studien zurüdgeftellt, und wenn gleich nicht zu 
billigen ift, daß von den griechifchen Profaikern die nicht leich- 
ten und außer Homer alle Dichter befeitigt find, fo ift doch, was 
begehrt wird, noch bedeutend genug, um die griechifchen Studien 
wenigftend im Ganzen aufrecht zu halten. Dagegen find die 
Zorderungen an die Mathematik gefteigert; ſtatt der „erſten Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln‘ im G. 6, B, b der alten 
Ordnung erfcheint $. 28, A, b ‚Sicherheit in der Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln und von den Progreffionen‘ 
in voller Ausdehnung, und auch die Combinationdlehre iſt 
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aufgenommen. Auch in der Gefchichte, vorzüglich aber in 
der Geographie und in der Phyſik, ift der Umfang der geforderten 
Kenntniffe nicht unbeträchtlich erweitert, und im Ganzen ſcheint 
die Prüfungsordnung, was fie dem Glaffifchen abgezogen hat, mit 
freigebiger Hand dem Realen zugetheilt zu haben, ein Opfer, zu 
welchem man wohl auch in Berlin durch die ftetö wachfenden An- 
forderungen der vealiftifchen Richtung der Zeit, vielleicht gegen 
den Willen der oberften Behörde auf jeden Fall zum Schaden der 
Sade, die man will, fich gendthigt gefehen hat. 

Die mindlithe Prüfung ift nicht dffentlih. Gleich nach 
ihrer Vollendung wird die Genfur entworfen auf den Grund des 
Protofolles, das während der Prüfung genau und umfaffend ges 
führt wird; die Genfur gibt die Leiftungen der Abiturienten in 
jedem einzelnen Fach beftimmt und in Worten an, verbreitet 
ſich nach den Genfurbüchern der leiten zwei Jahre zugleich über 
Gemüthsart und das Betragen des Abiturienten und fpricht ald Res 
fultat einfady aus, ob er für das höhere Studium reif fey 
oder nicht. Die Unterfcheidung bedingter oder unbeding- 
ter Reife ift alfo qufgehoben, und die Verordnung des Fönigl. 
bayerifchen Staatsminifteriums des Innern, nach welcher bei 
‚den zulest angeordneten Prüfungen, 3. B. der philofophifchen Fa⸗ 
eultät, nur Befähigung oder Nichtbefähigung unter: 
ſchieden wird, findet ſich alfo auch in der preußifchen bei der 
Abirurientenpräfung der Sache nach wieder. jeder Commiſſaͤr 
bat bei Faflung der Note eine Stimme, der jüngfte ſtimmt zu- 
erft, der Pönigliche Commiffär zuletzt. Diefer entfcheidet bei 
Stimmengleichheit; findet er fich aber in der Minorität, fo ift 
er ermächtigt, die Entfcheidung aufzuhalten und fie der nächft 
höheren Behörde, d. h. dem Provinzialfchulcollegium, anheimzu: 
fielen , in welchem er den Vortrag hat. 

‚ Um die Abiturientenprüfungen in gehdriger Strenge zu 
wahren und mit größerer Sicherheit zu centroliren, ift verord- 
net, daß die fchriftlihen Prüfungsarbeiten von den Commif- 
fären, die es trifft, genau cenfirt und dann dem Provinzial: 
fhulcollegium eingeliefert werden. Diefes, natürlich durch den 
Schulrath, vergleicht fie von neuem und ſchickt fie mit feinen 
Erinnerungen an die wiflenfchaftliche Prüfungsdeputation ber . 
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Univerfität, welche die Lehramtscandidaten der Provinz zu prü- 
fen hat. Diefer Deputation ift genaue Durchficht derfelben zur 
Pfliht gemacht, und mit ihren Genfuren und Bemerkungen ge— 
hen jene fchriftlichen Arbeiten an das Gymnafium und die Pri- 
fungscommiffäre zuruͤck, von welchen fie ausgegangen waren, fo 
daß die Lehrer des Gymnafiums in der doppelten Revifion ihrer 
Arbeiten von Seiten des Provinzialfchulcollegiums und der wif: 
fenfchaftlichen Deputation und. in ihren Bemerkungen Veran: 
laffung und Sporn genug zu der größten Genauigkeit haben. 

Dieß find in möglichfter Kürze die Hauptpunfte der Ver— 
ordnungen, welche feit etwa 25 Fahren über Einrichtung, Fuͤh— 
rung und Controle der Gymnaſien und ihrer Obliegenheiten in 
der preußifchen Monarchie erlaffen find und in Verbindung mit 
einem wohlberechneten Organismus der eingreifenden Behörden, 
unterftüßt von der Fähigkeit beinahe aller zu irgend einer hd- 
bern Leitung Berufenen, jenen Umfchwung in die Gymnaſial— 
ftudien gebracht haben, in Folge deſſen die Meinung be: 
ſteht, daß die preußifchen gelehrten Schulen bei weitem die vors 
züglichften in ganz Deutfchland feyen und in einer VBolllommen- 
beit fich darftellen, die wenig zu wünfchen übrig laffe. Was 
hierüber zu urtheilen fey, werde ich am Schluffe diefes Berichts 
bemerken, wenn ich die bisher gegebene Darftellung noch weiter 
in dad Einzelne durd die Wahrnehmungen begründet haben 
werde, zu welchen mein Aufenthalt in den Rheinprovinzen und 
in Weftphalen Veranlaffung gab. 

6. Anwendung der Verordnungen über die Gummafien auf die 
Hheinprovinzen, 

Die preußifche Regierung fand in den Rheinprovinzen, wie 
auf dem Gebiete der Volköfchulen, fo auf dem der Mittelfchulen 
und des höhern Unterrichts, alles neu zu gründen und zu heben. 
Die franzöfifche Regierung, allein auf materiellen Gewinn bedacht 
und den Staat als eine Vorrathöfammer für Heer und Krieg 
betrachtend, hatte die Anftalten des Unterrichts in fchmählichen 
Verfall gebracht, und das Volk, welches, eine gewiffe Glätte 
der Form für Bildung nehmend, fich für dad am meiften gebil- 
dete halt, war durch jene Vernachläffigung für die Rheinlande 
Urheber einer wiflenfchaftlichen Barbarei geworden, wie fie in 
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deutfchen Ländern fonft mirgend gefunden wird. Preußen 
griff mit Entfchledenheit ein, und die Errichtung der Univer— 
firät Bonn, mit einem Aufwande von 450,000 Thlrn. und 
einem jährlichen Budget von nahe an 100,000 Thlrn. 
(180,000 fl.) zeigte bald, in weldhem Geifte man zu helfen gez: 
meint war. Syn eben demjelben wurden die Mitteljchulen geord: 
net. Man fand für den gelehrten Unterricht die Lycees und Col- 
leges und mehrere Fleine Schulen von zwei oder drei Lehrern. 
Diefe wurden erhalten, jene in Gymnafien verwandelt und die 
Zahl der Gymnaſien vermehrt. Die neuerrichteten Anftalten 
wurden der für die Altern Lande beftehenden Verordnungen mit 
Ruͤckſicht auf die localen Verhältniffe theilhafrig gemacht, durch 
anftändigen Gehalt der Lehrer, durch allmähliche Ablöfung der 
ältern und unbrauchbaren Lehrer von jungen, in dem neuen Se: 
minar zu Bonn gebildeten und durch jene bebarrliche Pflege der 
Verwaltung rafch gehoben. Schon 10 Jahre nad) ihrer neuer 
Gründung konnten fich mehrere derfelben neben die gleichen An— 
ftalten ver Altern Länder ftellen, und nachdem die Provinzial: 
regierung im Jahre 1815 angefangen hatte, für die katholiſchen 
Gymnafien aus andern Ländern und audy aus Bayern Lehrer zu 
berufen iſt fie jego feldft in einem Beſitz gut vorbereiterer jun 
ger Schulmänner, der über ihr Bedürfniß beträchtlich hinausgebr, 

Auch ift das Beftreben der Fönigl. Regierung auf diefem 
wichtigen Gebiete , wie nicht ohne großen Erfolg, fo nicht ohne 
Anerkennung geblieben. Die Folge einer gründlichen und um— 
fafjenden Bildung zeige ſich überall in der Adminiftration und 
felbft der induftriellen Thaͤtigkeit; fie bildet eine der ftärkfften Ur— 
ſachen, welche dort die Öffentlichen Dinge zu jenem Umſchwung 
und jener Entwidlung gebracht haben, durd) deren Kraft Be— 
vdlkerung und Wohlftand ſich vervielfältigt; und obgleich unter 
den Altern in franzöfifcher Barbarei aufgewachfenen Einwohnern 
noch immer viele find, weldje diefen Umfchwung eines ihrem Un: 
vermögen unzugänglichen Wiffens mit üblen Augen fehen, fo er: 
kennt doc) die Bevölkerung im Ganzen, was geleiftet ift, mir Dank 
an und belohnt ed mit Anhänglichfeit an eine dem Lande noch 
‚vor 20 Jahren ganz fremde und von ihm im Eultus verfchiedene 
Regierung. Denn es ift Feine Frage, daß, wenn die Rhein: 
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provinz an Preußen hängt und jährlicy mehr und mehr mit feis 
nen dltern Ländern verfchmilzt, diefes eben fo fehr der Pflege 
der intellectuellen alö der materiellen Intereſſen des Landes durch 
die Einficht und Fürforge der neuen Regierung beizulegen ift. 
Folgendes ift das Verzeichniß der bis jeßt errichteten Gym: 
nafien der Provinz in alphabetifcher Ordnung mit Bezeichnung 
der Megierungsbezirfe.. A. Aachen, C. Eöln, Co. Koblenz, 
D. Düfeldorf, Tr. Trier, und Angabe der Eonfeffion: k. fa: 
tholifch, ev. evangelifh. Katholifch nämlich werden diejenigen 
genannt, deren Lehrerperfonal allein aus Katholifen, und 
evangelifch diejenigen, deren Lehrerperſonal allein aus pro: 
teftantifchen Lehrern beſteht. Die Mifhung der Lehrer 
nach Gonfeffionen ift bis auf Eſſen (sim. d. i. fimultan) all: 
mählid) ganz entfernt worden, und feit Anwefenheit Sr. Fönigl. 
Hoh. ded Kronprinzen von Preußen auch die Mifchung der Ber: 
waltung, fo daß die Fatholifchen und proteftantifchen Gymnafien 
in der Regierung je einen eigenen Schulrath ihrer Gonfeffion 
haben. Die Mifchung der Schüler, abhängig von Wohnort und 
Bequemlichkeit der Eltern, ift geblieben, und die Schüler abıyei- 
chender Eonfeffionen werden wie bei uns von Lehrern ihrer Kir: 
chen in der Religion unterrichtet. 
Verzeichniß der Gymnaſien. 

Aachen, A. k. 

Bonn, C. k. 

Gleve, D. ev. 

Coblenz, Co. k. 

Göln, C. k. 

deßgl. ‚, ev. 

Duisburg, D. ev. 

Düren, A. k. 

Düffelvorf, D. k. 

Elberfeld, D. k. 

Emmerih, D. k. 

Effen, D. sim. 

Kreuznach), Co. ev. 

Münfter, C. k. 

Saarbruͤck, Tr. ev. 
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Trier, Tr. k. 
Weſel, D. ev. 
Wetzlar, Co. er. 


Die Gymnafien beftreiten ihren Bedarf aus alten Stiftun- 
. gen, dem Schulgeld und Beiträgen der Regierung und der Ge— 
meinden. Die Gemeinde von Aachen fchieße 3200 Thlr., die 
von Diiren 1700 Thlr. bei. Die Anzahl der Schüler und ihr 
Verhältniß zur Bevölkerung habe ich ſchon in einem fruͤhern Ab- 
fchnitt diefes Buches angegeben. 

Außer. diefen beftehen aber noch unter dem Namen der 
hoͤhern Stadtſchulen Rectorate, Progymnaſien, Gollegien, eine 
beträchtliche Anzahl von Schulen, in welchen Latein, zum Theil 
auc) Griechifch gelehrt wird , und die auf eine der mittlern Claſ— 
fen der Gymnafien vorbereiten. 

Solgendes ift ihr Verzeichniß: 


1. Regierungsbezirk Coblenz: 


Name des Drte. Anzahl der Lehrer. Frequenz. 
— — — ET — 


* Andernach k: 3 9 
Boppard k. 3 21 
*Cochem k. 2 14 
Kirn ev. 3 27 
Linz k: 4 29 
*Mayen k. 2 12 
Simmern ev. 3 17 
* Sobenheim sim. 2 18 


Anmerkung. Die mit * bezeichneten ſchwanken und werden wegen 
geringer Frequenz eingehen. Sie ftellen Serta, Quinta, aud 
Quarta dar, fo daß der Nealunterricht diefen Claſſen in etwas 
erleichtert wird und man die Nichtftudirenden vom Griechiſchen 
entbindet. 


2. Regierungsbezirk Trier 
Keine. 


3. Regierungsbezirt Nahen 
Aachen, hoͤhere Elementarſchule mit Latein ohne Griechiſch 
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Name des Orts. Zahl. der Lehrer. Frequenz. 
— N DE ET — 
Juͤlich, sim. 
a) allgemeine Stadtſchule 3 102 
b) höhere Bürgerfchule 3 37 - 
Biden a are we 78 68 
Montjvie, höhere Bürgerfchule 2 14 


Anmerkung. Diefe Anftalten haben einen andern Charakter, als bie 
im Regierungsdezirf Coblenz, und ftehen den Realſchulen näher. 


4. Regierungsbezirk Düffeldorf. 


Name des Hrts. Zahl der Lehrer. Frequenz. 
— N — — — — 
Elberfeld, früher ev. Real: 

fhule mit Latein. . ». » . 10 185 


Barmen, ev. höhere Stadt: 

fhule und Realfchule mit 

Lan. ee 108 
Mörs, ev. Progpmnafium 

bis Tertia inclus, vor: 


bereitendd . 2 2 2 202.079 44 
Neuß, k. Collegium . . .. 6 75 
Kempen, k. Collegium. -. . . 6 40 
*Gladbach..3 43 
Werden a. d. Ruhr2 24 
Nerdingen,. 2 2 2202.08 27 


ö am... u: ee | 25 


Anmerkung. Diefe Schulen tragen fait alle den Charakter unterer 
gelehrten Schulen, mehr oder weniger unfern lateinifchen entſprechend. 
Die von Kempen greift darüber hinaus und foll mit einem Zuſchuß 
von 1000 Thlrn. von Seite der Regierung zu einem Gymnafium er: 
hoben werden. Die Lehrer find theils ordentlihe, zur größeren 
Hälfte auferordentlihe. Die Schulen beftehen von Stiftungen, 
localen Mitteln und dem Schulgelde. 


2. 
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5. Regierungsbezirk Coͤln. 


Name des Orts. Zahl der Lehrer. Frequenz. 
Du ꝰ — (mu — — — 

Coͤln, hoͤhere Buͤrger- und 

Realſchulee. ». .. 12 207 
Siegburg, Progpmnafium . . 2 26 
Gummersbabh, ev. höhere 

Bürgerfhule. - » » .» 2 37 
MWipperfurt k. Progymn. . . 2 18 
Mühlheim am Rhein, k. hoͤ⸗ | 

here Bürgerfhule . . . 2 30 


Aus diefer Aufzählung der fleinern gelehrten Schulen, welche 
fi) zwifchen den größern oder Gymnaſien hinziehen,, geht herz 
vor, daß die preußifche Regierung auf diefem Gebiete mit ſcho— 
nender Hand pflegt, was fie finder, hierin ganz verfchieden von 
den Regierungen von Baden und Naffau, weldye ohne Schonung 
diefe befchränkften Anftalten einem einfeitigen Formalismus oder 
den Forderungen des Realismus zum Opfer bringen und dadurd) 
in den Fleineren Orten eben fo viele Zugänge zu den Gymnafien 
in den größeren abfchneiden, als fie ſolche Schulen unterdrüden. 
Nur wo die Frequenz zu tief herabfinft, wird die Schule als fich 
felber auflöfend angefehen und werden ihre Mittel der Elemen: 
tarfchule zugewiefen. Wenn in der legten Zeit die Regierung 
fich) zu diefem Verfahren mehr hinneigt, fo ift dieß allerdings ein 
Dpfer, das fie von ihrer Seite dem Geifte der Zeit bringt; denn 
beffer wäre, die oberen Gurfe der deutfhen Schule dann zum 
Lateiniſchen herbeizunehmen, als diefe in jenen unterzutauchen, 
Dod) wird dieſe Nachgiebigfeir auf der andern Seite dadurch auf: 
gewogen, daß, wo ſolche Feine Schulen fid durd) Zugang von 
Schülern auszeichnen und in Drten gelegen find, in deren Nähe 
fein Gymnaftum befteht, fie bereit iſt, diejelben zu Gymnaſien 
zu erheben, wie es vor einigen Fahren erft mit Münfter:Eifel 
gefchehen ift und mit Kempen bevorfteht, fo daß, von diefer 
Seite betrachter, das Gymnafialftudium jener Lande nicht nur 
in fleigendem Flor fteht, fondern auch in fteigender Ausbreitung 
begriffen ift. 
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Das Gymnafium zu Eoblen;. 


Die erfte Gymnaſialſtadt, zu der ich auf meiner Reife ge— 
langte, war Coblenz, ein Ort von vielem Leben, der durd) den 
Seftungsbau des gegenüberliegenden Ehrenbreitftein Millionen 
gewonnen hat und feit zehn Fahren faft ganz neu gebaut ift. 
Früher hatten die Sefuiten das Gymnaſium. Nach ihrer Auf- 
hebung wurden ihre Güter dem Zwecke des öffentlichen Unterrich— 
tes erhalten; doch ging nady dem Ausbruch der Revolution über 
die Hälfte davon, naͤmlich der auf dem rechten Rheinufer gele- 
gene Theil, verloren. Das Uebrige reicht hin, während der franzoͤſi— 
ſchen Regierung eine ecole secondaire oder college zu gründen. 
Aus ihr erwuchs unter der preußifchen das Gymmaſium. Es ift, wie 
- früher die ecole secondaire , in dem geräumigen Local des es 
fuitencollegiums untergebracht. Die Güter beftehen in liegenden 
Gründen und Gapitalien und haben eine befondere Verwaltung, 
von welcher der Gymnafialdirector Mitglied ift. Ihr Ertrag 
liefert jährlich im Durchfchnitt 9000 Rthlr. Dazu fommen noch 
3000 Rthlr. Schulgeld jährlich, welches mit 12 Rthlrn. in den 
untern Glaffen beginnt und bis 16Rthlr. in den obern fteigt. 
Die Anftalt zählt außer dem Director Dr. Klein fünf Ober: 
lehrer, unter welchen zwei, Dronfe und Deycks, auch in 
der philologifchen Literatur fehr vortheilhaft befannt find, und 
vier Unterlehrer. Außer diefen beforgten zwei Candidaten des 
höhern Lehramteds, Floͤck und Hartmann, als Hülfslehrer 
Theile des hiftorifchen, geographifchen, mathematifchen und 
phyſiſchen Unterrichtes. Die Befoldungen find: des Directors 
1100 Rthlr. und freie Wohnung, der Oberlehrer zwifchen 600 
und 800 Rthlr. zum Theil mit freier Wohnung, der Unterlehrer 
zwifchen 400 und 600. Rthlr. Die Frequenz der Anftalt hält 
fid) zwifchen 250 und 300; von Fremden nehmen befonders viel 
aus den Fatholifchen Orten von Naffau an dem Gymnaſium Theil, 
aus Gründen, die ich früher entwidelt habe. 

Der Lehrcurs ift auf acht Jahre berechnet und in fechs Claſ— 
fen gerheilt, fo daß Secunda und Prima je einen Eurfus von 
zwei Jahren umfaffen. Außerdem hat die Anftalt, um bei den 
ihr aus den Elementarfchulen zugehenden Knaben auf fefte Kennt: 
niffe rechnen zu koͤnnen, felbft eine Elementarvorbereitungsfchule 
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von zwei Abtheilungen, jedoch ohne Latein, die im Lefen, Schrei: 
ben, Rechnen und etwas Geographie und Naturkunde dem Gym— 
nafium vorarbeitet. Der Lehrgang ift im Wefentlichen den all: 
gemeinen Verordnungen gemäß, und ftellt ſich nach dem Pro: 
gramm von 1834 dar, wie folgt: 


Sexta. Quinta. Quarta. Tertia. Unterer Der Unter Dber- 
Gecunda. Prima. 


VIE VII. VI. V. IV III. I. 1 


I. Religion > A e- 
U. Spraden 
a)deufke .. 4433 33753 53 
b) lat.. . ..1410410 99910 99 
Jah... 6 6 71771717 
fe... — 222222. 
III. Wiſſenſchaften. 
a) Geographie und 
Geſchichte 2 2 44 3 333 
b) Mathematif . 4 4 4 4 4 4 4 4 
c) Nitulunde . 2 2 2 22 22 2 


IV. Fertigkeiten. 
a) Kalligraphie. 4 4 2 2 — 
b) ihnen .. 3 3 2 2 2 
co) Gfn .. 3 3 2 
Summe der Stunden 34 34 38 38 36 37 36 36 
Ein eigentliched Fortfchreiten vom Studium der Grammatik 
- zum Studium der kiteratur ijt fo wenig zu finden, als eine zweck⸗ 
mäßige Folge der gelefenen Autoren. So zieht ſich die Synta- 
xis ornata nach) Zumpt noch in die DOberfecunda in das fiebente 
Jahr nad) Anfang des Latein und die Leſung des Homer füllt 
die Prima neben Plato, Thucydides und Gophofles, fo daß 
man auf diefem Gebiete beinahe ein Ouov za navra, ein „Alles 
zugleich‘’ antrifft. 5 
Der Erfolg des Unterrichtes ift durch die Lehrer bedingt, 
welche zum Theil ihrem Berufe volllommen gewachfen find. Don 
ben Abiturientenarbeiten, die mir vorgelegt wurden, waren nur 
die erfte Hälfte der lateinifchen ohne Fehler gegen die Grammatik, - 
die deutfchen Aufjäße reiner und im Ganzen gut ausgearbeiter, 
Dank der Bemühung eines vorzüglichen Lehrers in diefem Sache, 
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des Hrn. Dr. Deycks; doch waren fie, fo weit ich fie vergleichen. 
fonnte, nur formell in Ordnung und ohne Eigenthümlichkeit der 
Darftelung, die fonft bei jungen Leuten fo beftimmt und 
gut hervortritt. Die dffentlihe Meinung ift im Ganzen, zum Theil 
aus perſoͤnlichen Rüdfichten, dem Gymnafium nicht günftig, 
doch wirft dazu auch nod) die aus den franzöfifchen Zeiten ge: 
bliebene Srivolität der Gefinnung unter den Männern der 
mittleren Jahre und die Antipathie gegen dad, was man den 
Pedanrismus der alten Schulen nennt. Diefer ift nun zwar 
längft gehoben, aber noch lange nicht die Abneigung, die er 
in den Gemuͤthern, vorzüglich derjenigen, die ihn erduldet, zu: 
rüd'gelaffen hat. Dazu kommt die der claffifhen Studien ent= 
gegenftrebende Richtung, die auch bier ald Hinneigung zum 
Realismus Pla gegriffen und ſich fhon auf manche Meife 
geäußert hat. Das Gymnaſium war in dem Collegium der 
Jeſuiten vortrefflicy eingerichtet, die Gebäude geräumig, von 
ihnen mehrere Hofe zum Spiel und zur Uebung der Jugend 
eingefchloffen, auch Gärten in den Ringmauern, mit welchen 
jene Väter ihr Inneres umgeben hatten. Doch lag diefer um— 
fchloffene Complex von Gebäuden, Höfen und Gärten deu 
Perfonen unbequem, welcde durch jene Gegend einen freien 
Durchgang nach der Mofelbrüde wuͤnſchten, und obwohl die: 
fer. durdy eine Fleine Ausbiegung zur Linken zu gewinnen war, 
fam doch in Antrag, durch die Mauern und Höfe des Gym: 
nafiums zu brechen und dadurch die Verbindung mit der. ge: 
genüberftehenden Straße herzuftellen. Umfonft verwahrte fich 
der Director mit der ganzen Anftalt: man ftellte vor, daß 
ihre Abgefchloffenheit und die dadurch bedingte Ruhe ebenfo 
dem Fleiße wie der Disciplin der Schule zu Huͤlfe Fame, daß 
nach jenem Durchbruch und in dem fchmalen Hofe, der dann 
übrig und gegen die Straße offen bliebe, die Schuljugend mit 
dem Gedräng und Geräufc der Stadt und in den freien 
Zeiträumen zwifchen den Lectionen mit allen Obfthändlern und 
Näfchereien, die fich befonders an die Schüler drängen, in 
Berührung gebracht würden. Es fey gerade gut, ward in 
der ftädrifchen Commiffion dagegen bemerkt, daß die Schul— 
füchfe etwas aus ihren Löchern getrieben würden, beffer fey 
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ohnehin die Oeffentlichkeit als das verſchloſſene Weſen, und die 
Schule wuͤrde dann am beſten gehen, wenn ſie auf dem offe— 
nen Markte gehalten wuͤrde. Andere, die es weniger frivol 
nahmen, wieſen auf die Verbeſſerung des Schulfonds hin, 
welche durch Abloͤſung der Gaͤrten und Hofraͤume gewonnen 
wuͤrde; aller Vorſtellungen ungeachtet ward die Oeffnung der 
Straße mitten durch das Collegium beliebt und dieſes dadurch 
den unangenehmen Folgen ausgeſetzt, die ich erwaͤhnt habe. 
Indeß, obwohl die Lage und die Leiſtungen der Anſtalt, wie 
ſie ſelbſt erkennt, noch zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen, iſt ſie doch 
im Fortgang zum Beſſeren begriffen. Auch vermehren ſich 
ihre Lehrmittel, ihr Apparat an Buͤchern, an mathematiſchen, 
phyſikaliſchen und naturhiſtoriſchen Sammlungen, und gelingt 
es, die Zahl der beſſeren Lehrer zu ſteigern, ſo wird das Gym⸗ 
naſium von Coblenz fo weit gehen, als es bei der Beſchaffen⸗ 
heit feines Organismus und der adminiftrativen Pflege, die 
auch ihm zu Theil wird, gehen Fann, und am meiften dazu 
beitragen, den Geift des Indifferentismus für höhere Inter⸗ 
effen zu verbannen oder zu mildern, von welchem auch hier 
die moderne Soeietät in vielen Gliedern geplagt wird. 


8. Das Gymnaſium zu Trier. 


Sn Trier, wohin ich von Coblenz aus über die hochlie= 
genden Rüden des Eyfel fuhr, fand ich unter zum Theil 
noch aufrechtftehenden Denfmalen der römifchen Zeit in einem 
reizenden Thale der Mofel, deffen rothe Felfenwände in dem 
Grin des Gebüfches und dem Schimmer der Fandfie prangte, 
unter andern neuen Sinftitutionen auch das Gymnaſium in ei- 
ner nicht unerfreulichen Thätigkeit. Die Gegend ift noch fo 
blühend und reizend, wie YAufonius fie fchildert; die römifche 
Welt, welche dort der germanifchen ſich auflegte, ragt noch 
in jenen gewaltigen Trümmern der porta nigra, der castra 
stativa, der Thermen und Theater wie aus den Gräbern; die 
germanifche aber ift in Kirchen von ehrwürdigem Bau und 
Alterthum über fie gewachfen und hat fich in der neueften 
Zeit, nachdem auch das Gallifche abgeftreift war, in urfprüng- 
licher Eigenthümlichkeit wieder zu entfalten angefangen. Auch 
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hier haben die Güter des aufgehobenen Zefuitenordens den 
Fond für die Anftalten des Unterrichtes geliefert, fo daß aus ihm 
unter den Franzofen eine ecole centrale, fpäter eine ecole secon- 
daire gebildet [wurde, aus welcher unter Preußen das Gym: 
naſium hervorging. Da die meiften Befigungen in der Didcefe 
felbft und auf dem linfen Rheinufer lagen und darum eben der 
Sequeftration entgingen, fo find fie aud) beträchtlicher geblieben 
als in Coblenz, und reichen hin, außer dem Gymnaſium noch ein 
theologifches Studium (bei und Lyceum genannt) und ein Priefter- 
feminarium zu unterhalten, welches Napoleon in Folge des Eon: 
cordats dort errichtet und außer mit den Einkünften des Jeſui— 
tengutes mit einer beträchtlichen Anzahl halber und ganzer Stis 
pendien ausgeftattet hat. Es umfaßt ein Jahr allgemeine Wiſſen⸗ 
fchaften, drei Fahre theologifche Studien und ein Jahr praftifche 
Theologie im Seminar, und theilt etwa zur Hälfte mit dem 
Gymnafium die Einkünfte der alten Stiftungen. Auf den Ans 
theil ded Gymnaſiums kommen dadurd) gegen 9000 Rthlr., 
weldye durch das Schulgeld auf etwa 12,000 gehoben werden, 
Die Befoldungen ftehen etwas niedriger als in Coblenz und gehen 
von 750 Rthlrn. des erften Oberlehrers bis auf 300 Rthlr. des 
jüngften Unterlehrers herab , auch ift das Gebäude unanfehnlich 
und durch alterthuͤmlichen Schmut und Saumfal abftoßend,, als 
ob es fich durch die dußere Erfcheinung den römifchen Alterthü- 
mern fo nahe ald moͤglich halten wollte, die es in feiner Nähe 
befigt oder in den Sammlungen feiner Bibliothef aufbewahrt. 
Die Zahl der Lehrer ift wie in Coblenz; an der Spiße der Anftalt 
ftand der durch Alter und Verdienfte um Gefchichte und Alterthü: 
mer von Trier achtungswuͤrdige Director Wyttenbacdh; unter den 
Lehrern find einige junge Männer, ald Dr. Loͤrs undDr. Schnee: 
mann, von Auszeichnung, unter den andern mehrere aus alter 
Zeit beibehalten. Das Gymnaſium hat fieben Elaffen, die Se: 
cunda doppelt, alfo achtjaͤhrigen Curs; doch gilt die Septima 
als ein Tirocinium oder ald Vorbereitungsclaffe, und da durch 
die neue Verordnung die Prima überall zweijährig werden foll, 
wird fich der ganze Eurfus auf neun Fahre ftellen. Die Frequenz 
fteht etwas hoͤher ald in Eoblenz und hält fich zwifchen 350 
und 400. 
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Folgendes ift der Lehrplan, wie er fi) aus dem Programm 
von 1834 darftellt: 
Geptima. Gerta. Quinta. Quarta. Tertia. —— Prima. 
A VIII. vu. VI. V. IV. UI. M. I. 
I. Religion... 2 2 2 2 
I. Sprachen 
a) deutſche — 6 6 


» 
Lö) 
[06 
” 


6 3353 33 
b) lateinische . 6 66858 8 8 8 
co) griechiſhe — — — 59666 4 
d) franöfifie » — — 2222 2 2 


IH. Wiffenfchaften. 
a) Geographie und 
Geſchiche 23303 0309353 3 
b) Mathemati . 4A 5 5 4 4 4 A 4 
ec). Naturlehe. — 2 2 2 222 2 


Stundenzahfl . . 20 24 26 29 30 30 30 28 
IV. Fertigkeiten. 

Kalligraphie ; . zuſammen 12 Stunden 

Zeihnen . zufammen 12 „, 

Gefang ; . zufammen 6 „, 
Nechnet man im Durchſchnitt fünf Stunden auf die Fertigkeiten, 
fo ftellt fich die wöchentliche Lehrzeit zwifchen 25 und 33 Stunden. 
Hebräifch wird im den beiden obern Claſſen wöchentlich zwei 
Stunden gelehrt. 

Diefe Lehrordnung zeigt gegen die von Coblenz bedeutende 
Verfchiedenheiten. Das Deutfche tritt mit großer Ausdehnung 
von wöchentlich ſechs Stunden in die drei untern Claffen, und 
als ob ſich dadurch der Stoff erſchoͤpft hätte, wird unter diefer 
Rubrik in den obern Claſſen Poetif, Rhetorik, ja fogar in Prima 
Aeſthetik und Logik aufgenommen. Dagegen ift dad Lateinifche 
in bedeutender Schwäche, fechsftündig in den drei unteren, acht: 
ftündig in den fünf oberen Glaffen, was um fo auffallender bei einer 
Anftalt ift, die in Einrichtung und Führung manches Alterthiim- 
liche von ihrem Urfprung aus dem Sefuitencollegium bewahrt hat. 

Da ich das Gymnafium im Gange fand, wohnte ich den 
Stunden in allen Claſſen bei und traf in Führung und Fortgang 
derfelben jene WVerfchiedenheit, welche ſich ˖ von der fehr ungleis 
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hen Befähigung der Lehrer erwarten ließ. Der Vortrag des 
Hın. Dr. Schneemann in Oberfecunda über die Miloniana 
des Cicero zeichnete fid) aus durch Zweckmaͤßigkeit und Klarheit in 
Behandlung der philologifchen Schwierigkeiten; des Vortrag im 
Deutfchen war, wo ich ihn hörte, fteril, und in einer der mitt: 
‚leren Claſſen noch befchäftigt, den jungen Leuten die Satzlehre 
nad) Schmitthenner, d. h. einen Gegenftand, den fie aus der la— 
teiniſchen Grammatif Fennen, nach einer ganz einfeitigen und 
vollfommen grundlofen Modetheorie eines modernen Sprachkünft: 
lers vorzutragen. Der Erfolg des Gymnaſiums kann bei Die: 
fer Lage nur ein bedingter feyn, und namentlich rächt fich die 
Zurüdftellung des lateinifchen auf ſechs Stunden in den drei uns 
teren Glafjen durch unbefiegbare Schwäche der lateinifchen Kennt: 
niffe bei den erwachfenen Schülern. So viel ich weiß, hatte vom 
Trierer Gymnafium noch Fein Abiturient das Zeugniß unbeding- 
ter Reife erhalten, und bei der Prüfung 1833 wurde von 25 
Abiturienten ein Fünftel als untüchtig bezeichnet. Für 1834 
war die fchriftliche Prüfung vollendet. Ich fand von den latei- 
nifchen Arbeiten nur ein Drittel frei von grammatifchen Fehlern, 
die unter die Hälfte herabgehenden waren fogar durch viele und 
grobe verunftaltet. Im Griechifchen ftanden vorzüglich durch 
die Derdienfte des Hın. Dr. Loͤrs die Kenntniffe beffer, und 
aud in der Nccentuirung hatte bei Vielen eine nicht erwar— 
tete Genauigkeit ftatt. Die fchriftlichen Arbeiten waren von 
jenem thätigen und geſchickten Oberlehrer mit vieler Sorgfalt 
corrigirt. Seine Genfuren und Erinnerungen bedeckten an vie- 
len Stellen den Rand. Im Allgemeinen aber ift_ noch viel 
zu thun, damit das Gymnaſium leifte, was von einer wohl: 
geordneten und wohlgeführten Schule zu erwarten fteht. Nicht 
nur ift ihm eine größere Zahl befähigter Lehrer nöthig, fondern ' 
auch im Lehrplan muͤſſen bedeutende Veränderungen eintreten. 
Seitdem ift Hr. Director Wyttenbach, ein aud um das 
Gymnaſium, zumal in der fchwierigen franzdfifchen Zeit hoch— 
verdienter Mann, wegen vorgeräcdten Alters durch Enthebung 
der Direction erleichtert, Hr. Dr. Lord, weldyem vorläufig die 
erfchlafft gewefene Disciplin übertragen ward, an die Stelle 
jenes im Uebrigen trefflichen und patriarchalifchen Greifes geſetzt 
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worden, unter beffen Leitung fich die Wuͤnſche fuͤr die Anftalt 
nach und nach realifiren werden. 


Das Gymnaſium befigt aus den früheren Schäßen der es 
ſuiten noch eine beträchtliche Bibliothef mir vielen Merkwirdigs 
feiten und eine Sammlung von Alterthuͤmern. Beide find 
unter der Obhut des Hrn. Directors Wyttenbach im Wachſen 
begriffen. | 


9 Die zwei Gymmafien in Cölit. 


Auch in Edln ift der Fonds fir den höhern Unterricht großens 
theild aus den früheren Gütern der Jeſuiten gebilder und trägt 
jährlid) 34,000 Thlr. ; doc) ift, wie man fagt, die Verwaltung 
nicht zweckmaͤßig und verfährt in Verwendung der Ueberſchuͤſſe 
mir ziemlicher Willfir. Aus den Einkünften werden Stipens 
dien abgegeben und an das alte Symnafium 9000 Thlr., welche 
ſich durch das Schulgeld auf etwa 12,007 Thlr. fteigern. Das 
Gymnafium felbjt Ift in dem Local geblieben, welches ihm bie 
Feiniten erbaut hatten. Es beſitzt an dem Director Birnbaum, 
Profeffor Dr. Gdller, welche beide vor mehr ald 20 Fahren aus 
Bayern gerufen wurden, au Dr. Gryfar und einigen Andern 
geachtete Lehrer und erfreut ſich einer bedeutenden Frequenz. 
Neben ihm ift feit mehreren Jahren durch die befondere Fürforge 
des Königs ein proteſtantiſches Gymnafium errichtet worden, 
dem ein früheres Garmeliterflofter in einem entlegenen Theile 
der Stadt zugewiefen ward. Daher ziehen Fatholifche Familien, 
die in der Nähe wohnen, vor, ihre Kinder lieber in diefe Anftalt 
ald in die fern liegende Fatholifche, oder, wie es nach den Los 
calitaͤten der beiden Gymnaſien heißt, lieber zu den Garmelitern 
als zu den Sjefuiten zu fchiden, und umgekehrt befüchen Kinder 
proteftantifcher Eltern das Fatholifche, die nämlich, welchen dies 
feö nahe liegt. Das proteftantifche hat an dem Director Grass 
hof einen fehr erfahrenen Vorſtand und mehrere tüchtige Lehrer. 
Folgendes ift die vergleichende Zufammenftelung ‚ihrer Unters 
sichtögegenftände, wie fie aus den beiden Programmen der Anftals 
ten gezogen find: Secunda und Prima mit zweijährigem Curſus. 

Thierſch, Zuftand des dffentl, Unterrichts, I. 31 
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Gurfüs VL. V. IV. m. 


I. Religionslehre. 
a) katholiſch - — 2 22 
b) evangelifih . | 22 
II. Spraden. 
1. deutfche 
a) katholiſhß. 66 4 3 
b) evangelifch ; . 64 3 3 
2, lateinifche 
a) Fatholifch . “ 8 8 10 10 
b) evangelifch i . 8 8 89 
3. griechiſche 


to 
15 0 


a) Fatholifch j i — — 6 66 

b) evangelifch ‚ ’ rn 
4. franzöfifche 

a) Fatholifch ; i — — — 2 

b) evangeliſch — 2 22 


III. Wiſſenſchaften. 
1. Geſchichte, Geographie. 
a) katholiſch — 
b) evangeliſch 3 
2. Mathematik. 
a) katholiſch 6655 
b) evangelifch ’ ; 55355 
3. Naturkunde. | 
a) Fatholifch ’ : 2. 92. 2 
by evangelifch j ; 2 2 2 2 
IV. Sertigfeiten. 
1. Kalligraphie. 


> m 
w wo 
wm = 


a) Farholifch A i en 


b) evangelifch ’ i 3 3 — — 
2. Zeichnen. 

a) katholiſch 

b) evangelifch 
3. Gefang. 

a) katholiſch — — 2 22 

b) evangeliſchh. 2 2 2 2 
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Es ftehen alfo die wöchentlichen Stunde in beiden Gynne 
fien zwifchen 31 und 36; doc) ift in ihrer Vertheilung eine nicht 
unbedeutende Verſchiedenheit. Uebereinſtimmend find allein diE 
Stunden für Religionslehre, Naturkunde und die Fertigkeiten. 
Im Deutfchen weichen die Stunden bie auf zwei ab: ſechs in 
katholiſcher Quinta und 4 in der proteſtantiſchen. Lateinifch hat⸗ 
das katholiſche Gymnaſium 2 Stunden mehr ih Quatta wie in 
Tertia, eine weniger in Prima. Dagegen dreht ſich das Ver⸗ 
haͤltniß um im Griechiſchen; das proteſtantiſche hat um eine 
Stunde mehr in Quarta und Tertia, und weniger in Prima, 
Die franzdfifchen Stunden find gleich, gehen aber im kathbliſchen 
Gymnaſium nur durch drei Claſſen, im proteſtantiſchen durch 
fünf. Abweichungen um Eine Stunde zeigen auch Geſchichte 
und Geographie und Mathematik, 

Das Programm des evangelifhen Gymnaſiums weiſ't auch 
[don auf dad neue Reglement der Abiturientenprifungen hin 
und macht ed zum Gegenftande feiner Erläuterungen und Erinnes 
rungen. Die Milderung in einigen Punkten wird anerkannt, 
und geäußert, es werde der Meberfpannung nicht mehr bedürfen, 
um das Ziel zu erreichen, obgleich im Verlauf die Höheren For- 
derungen, 3. B. in der@eogräphle, hervorgehoben find und neben 
ihnen auch die nenen Prüfungsgegenftände in Anrechnung Fonts 
men. Es wird mit dem Reglement vor der Gewohnheit gewarnt, 
die zu lernenden Sachen auf das letzte Semeſter zu verfchieben, 
und die Forderung eines durch Tage Webung zum Eigehthum ge: 
wordenen Wiffens hervorgehoben, welche dad Reglement ſtelit; 
aber nicht wird geſagt, wie, abgeſehen von den Sprachen und der 
Mathematik, die uͤbrige Maſſe des Wiſſens bei ſo vielen Anfots 
derungen ein Eigenthum werden koͤnne, und die Gewohnheit, 
die Hauptmaffen Bei nahenden Prüfungen durch überfpannende 
Arbeit in das Gedächrniß für eine kurze Zeit wieder aufzuneh— 
men, wird alfo bleibe nach wie vor. Der Vorrang, welchen 
das Reglement dert Deutfchen und Lateinifchen gibt, wird ein 
gebührender gendunt, aber ein Mißverftahd, wenn hier ober 
dort eitt Plan für Gymnaſien die deitfche Sprache in den Hit 
tergrund fell. Gewiß foll das nicht geſchehen, und irgend ein 
Zoͤgling des Gyinnaſtums, der feier Sprache micht maͤchtig die 
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Schule verläßt, hat eben darum feinen Zweck verfehlt; ed fragt 
ſich nur, was es heiße, feiner Sprache mächtig feyn, was dazu 
gehbre, wie hoch die Kenntniß unter andern wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen und Uebungen bei der Beſtimmung des Werthes eines 
jungen Mannes anzuſchlagen ſey und was dabei als Maß dienen 
foe. ‘ Weber alles dieſes iſt das Reglement fo im Dunkeln, wie 
es auch das Programm der Garmeliter zu feyn fcheint. 


10. Das Gymnaſium zu Kreuzuach. 


Im Herbfte 1835 war ich bedacht, zufolge des mir 
gewordenen kdniglichen Auftrages an den preußifchen dffentlichen 
Lehranftalten vorzüglich die von Weftphalen in den Kreis meiner 
Beobachtungen zu ziehen. ‚Nachdem ich nun den 14 September 
in Karlsruhe gefchloffen hatte, verließ ich diefe Stadt am 
15, um von Leopoldshafen mit dem Dampfboore nad) Mainz 
zu fahren, den 16 nad) Bingen. 

Don dort ift Kreuznach nur wenige Stunden in das Innere 
des Landes gelegen, und da dad Gymnafium diefer Stadt mir 
als das befte der preußifchen Rheinprovinz war bezeichnet worden, 
ſchien es zweckmaͤßig dieſes um ſo mehr zu beſuchen, weil ich den 
vergangenen Herbſt in jener Provinz nur das Trierer noch in 
Thaͤtigkeit gefunden hatte. | | 

Kreuznach, eine gewerbthätige Stadt von 8000 Einwohnern, 
liegt höchft malerifh an dem Fuß eines Verges, an dem 
zwei. Thäler zu einer Ebene fich vereinigen, welche die Nar nach 
Bingen  hinabfendet. Thuͤrme von altrdmifcher Bauart mit 
Neften von gleich alten Mauern zwifchen ihnen zeigen eine 
Niederlaffung der Römer in der Gegend, und eben fo in der 
Nähe der Stadt bedeutende Weberrefte von dem Standlager 
einer Legion. Der Boden, von der Anſchwemmung des Fluffes 
gebildet, ift fehr fruchtbar, und alle Früchte gedeihen in ihm 
vortrefflich. Won den Gewerben, die in der Stadt getrieben 
werden, ift  vorzäglich die Gerberei in blühendem Zuftande. 
Auch find die Gemeindegrinde nicht unbeträchtlih, und die Wal: 
dungen der Commune allein geben einen jährlichen Ertrag von 
5000 Thlen. Die Bevoͤlkerung ift zur Hälfte katholiſch, die 
proteftantifche jedoch bilder den wohlhabenderen Theil und benußt 
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faft allein dad Oymmafium, das vergangenen Herbft 180 Schiller 
zählte. | 

Es war unter der franzofifhen Herrfchaft eingegangen und 
wurde 1821 wieder hergeftellt. Die Stadt liefert dazu das Ges 
bäude, ein an ihrem füdlichen Ende liegendes Benedictinerflofter, 
mit Wohnungen für fünf Lehrer. Dazu leifter fie jährlich noch 
919 Rihlr. aus den Stadtcaffen. Das Schulgeld, auf 14Thlr. 
von jedem Individuum berechnet, liefert 1400 Rıhlr., der Staat 
2000 Rthlr., und aus diefer mäßigen Summe wird die ganze 
Anftalt beftrirten. | 

Nachdem ich noch den Mittwoch Bekanntfchaft mit dem Dis 
rector defjelben, Bifchoff, und einigen Lehrern gemacht hatte, war 
ich am Donnerftag befchäftigt, die einzelnen Glaffen und den 
Unterricht fennen zu lernen. Gleich den meiften preußifchen 
Gymnaſien ift eö in fech& Claſſen getheilt, die von der Serta nach 
oben gezählt werden, die Secunda und Prima mit doppeltem 
Sahredcurs. Die Schule wurde in einem großen Saale mit 
einer Morgenandacht erdffnet. Diefe beftand aus einem Gefang 
unter. Begleitung der Orgel und einem Gebet, und der Coͤtus 
ſchien ihm mit vieler Sammlung und Erbauung beizumohnen. 
Die Serta hat nur ſechs Stunden Latein und war darum ſchwach 
in den Elementen. Biel Zeit war auf das Deutfche gewendet, 
auch hier ohne Nugen. Der Lehrer ließ, um die Fortfchritte der 
Knaben hervorzuftellen, ihnen Erzählungen vortragen, 3. B. von 
Guſtav Wafa, die fie in irgend einem Schulbuche gelefen hats 
ten. in geordbneter Vortrag der Art geht aber über die Faſſung 
des Knaben und über jene Fähigkeit der Stellung und Verbin: 
dung der Gedanken, die man bei ihm vorausfeßen kann, weit 
hinaus. Die Erzählungen gingen alfo fchledht, verworren, und 
die Schulweisheit, welche das Schwere, aber dem Knaben Zu: 
gängliche verfäumt und das ihm nicht Zugängliche fordert, faß 
aljo auc) hier mir ihrem zweckwidrigen Bemühen auf dem Grunde. 

Die Quinta hatte mit fieben lateiniſchen Stunden die For: 
menlehre eingeübt, aber nicht zur Geläufigkeit gebracht, dagegen 
die Buchftabenrechnung bis zur Divifion, alfo des Einen zu wer 
nig, des Andern zu viel. In der Quarta war von der Otto 
Schulziſchen Syntar der Inteinifchen Grammatik die Caſus⸗ 
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Iehre abgethan, in den Heften waren nur kleine Saͤtze übertra- 
gen. Dazu war der Lehrer des Stoffes in der Claffe nicht Mei: 
ſter. Er hatte dad Auge ftatt auf den Schuͤlern im Buche und 
fieß den Satz: Tiberius tributum remisit in quinquennium 
durch: „Tiberius ſchickte den Tribut auf fuͤnf Jahre zuruͤck,“ 
überfeßen, merfte aud) nichts, als ich die Phrafi 8 und die Ueber: 
fetzung wiederholen ließ. Die Knaben waren alſo nach drei Jah⸗ 
ren noch nicht da, wo ſie bei gehdriger Pflege dieſes Zweiges 
ſpaͤteſtens nach drei Semeſtern angekommen ſeyn mußten. = 
Die Tertia hat den Übrigen Theil der Iateinifchen Syntaris 
einzuäben und die griechifhe Formenlehre zu beendigen. In 
griechifcher Lefung ivaren zwei Stunden der Odyſſee und drei 
Stunden dem Xenophon gewidmet. Zu lateiniſchen Styluͤbun⸗ 
gen dienten unter andern Extemporalien, d. h. Säge wur: 
den deutſch angegeben, lateiniſch uͤberſetzt, berichtigt und dann 
aufgeſchrieben. Der Lehrer Presber wurde ſehr gelobt und 
hatte vorzüglich die griechifche Grammatif gut eingeilbt. Der 
biftorifche Unterricht hatte die römifche Kaifergefchichte bis Au: 
guſtus umfaßt. Nach dem Plane ſoll er ſich hier auch über das 
Mittelalter erftreden. In der Secunda, dem eigentlichen Gym- 
naflum, wurden Cicero's Briefe von Prof. Peterſen gut er- 
laͤutert. Er hatte aͤltere Commentare zur Hand, um durch Mit⸗ 
theilung und Beurtheilung ihres Inhalts zu ihrem Gebrauch an⸗ 
zuleiten, ein Verfahren, welches ſehr zu billigen iſt. Im Grie— 
chiſchen werden hier Homer und Renophon geleſen, in der Mathe⸗ 
matik wird die Trigonometrie vollendet. Der Lehrer der Mathema⸗ 
tik, Gradnow, wird für den erſten ſeines Faches gehalten, doch 
ſeine Forderungen an die jungen Leute ſchienen mir uͤbertrieben. 
Die Secunda beſtand nur aus ſechs Schülern, es kamen 
alſo auf jeden Curſus nur drei Koͤpfe. Eigenthuͤmlich war in 
den Hoͤrſaͤlen ein Theil des Lehrapparates. Neben jeder ſchwar— 
zen Tafel ſtand ein Waſſereimer, dazu war Kreide und Schwamm 
zur Hand, und vor den Tafeln hingen koloſſale Landkarten auf 
Rollen gewickelt, die man beim Unterricht und zum Behuf deſ⸗ 
ſelben wie die Rouleaux vor den Fenſtern herabließ. 
Der Unterricht der Prima war ſchon gefchloffen, doch fonnt' 
ich die fchriftlichen Arbeiten der Abiturienten durchfehen. Der 
Tee! | 4% } pr + n! Far lan OR wu y 
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deutſche Aufſatz leiftete nur Gewöhnliches, der Iateinifche war 
nicht fehlerfrei, die Weberfegung aus dem Gorgias des Plato 
war ziemlich gut, in der Mathematit war viel geleifter. 

Das Gymnafium Fann im Ganzen als ein gutes, wicht 
aber ein vorzügliches bezeichnet werden. Seine Stärfe beruht 
auf den drei Lehrern Gradnow, Peterfen und Presber. 

Ein Zurnplag war in der Mähe der Stadt feit einiger 
zeit eingerichtet, neben ihm eine Schwimmfchule, Beides mit 
viel Erfolg; doch fehlt von Seite der verwaltenden Behdrden 
der Ernft in Betreibung diefer Mittel der Feiblichen Pflege, ohne 
welchen der gute Wille der Lehrer und die Neigung der jungen 
Leute mangelhaft bleiben: diefer Theil der Erziehung muß 
nothwendig Ähnlichen Anforderungen, Gefegen und Ordnungen - 
unterftellt werden wie der doctrinelle, wenn aus der Erziehung 
felbft etwas Ganzes werden fol. Die Schwimmſchule und 
Zurnfchule find dem Gymnafium fo nothwendig, wie feine 
Bibliothek. 

Uebrigens war ein neues Regulativ uͤber den Unterricht 
in den rheiniſchen Gymnaſien mit 6 Claſſen aus Berlin ange: 
fommen, deſſen Schematismus hier folgt: 

Glafe VL. V. IV. Im. U. I 


I. Religion 2:2 2 2 3a 
N. Spraden. 
a) deutfch 4 433 3 3% 
b) Iateinifch 1011088 8 9.53” 
c) griechifch 02666 6= 4 
d) hebräifch er Rt 
e) franzöfifch 0.8.0 8 27 yes 
II. Wiffenfhaftlihe Kenntniffe. 
a) Geogr. u. Geſchichez 3353 3 3-18 
b) Naturgefchichte u Beh 
c) Phyſik 0000 2 2 = 4 
d) Mathematif 44 4 4 4 42 24 
e) Philoſophie J ⏑ 0: 0 er 
IV. Fertigkeiten. 
a) Kalligraphie 3 32009_8 
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Glafe VI. V. IV. IM 1. 
Transport BE 
"b) Zeichnen 2220202 0% 
c) Sefang 2 202 2 9m 
Summe: 30 30 34 34 38 36 


Als wefentliche Verbeſſerung ift in diefem Regulativ der 
vermehrte lateinifche Unterricht. der beiden untern Claſſen anzu: 
ſehen, und koͤnnte man ſich entfchließen, mit ihm zu gegen— 
feitigem Nutzen den dentfchen in den drei untern Glaffen zu 
verbinden, dann würde, fo lange man nicht in die Stärke der 
lateinifchen Schulen von Wuͤrtemberg einlenfen will oder kann, 
für diefen Punkt nichts mehr zu wuͤnſchen übrig feyn. Fur das 
Griechifche ift in einem fechsjährigen Curs mit 6 Stunden woͤ⸗ 
chentlich -hinlänglich geforgt, dagegen das Franzöfifche für die 
Beduͤrfniſſe jener Länder um eine Stunde zu ſchwach angeſetzt. 
Die Naturgefchichte fcheint mir in diefer Ausdehnung mitten 
in dem Gymnafialcurs. ein ftörendes Nebenwerk und, da eine 
genaue Kunde .derfelben bei der Abiturientenpräfung nun auch 
noch begehrt wird, ‚nachdem fie zwei Jahre in Prima geruht 
und fich nerflächtigt hat, darum aber während der Bedräng: 
niß des legten Jahres wieder aufgenommen und von neuem 
eingeäbt werden muß, eine Störung und fchädliche Häufung des 
ohnehin für die Abiturientenpräfung zu fehr angefchwollenen 
Stoffed.. Auch die Philofophie, befonders mit Einer Stunde, 
ift. ein Anomalon und verwerflich ald ſolches für dad Gymnafium, 
im Fall fie mehr als eine Arc von philofophifcher Propädeutif 
feyn foll. Ä 

Ich ließ mir den Etat der Schule vorlegen, welcher nach 
einem allgemeinen, forgfältig entworfenen Schema geordnet 
war, das ich wegen feiner Genauigkeit vollftändig und auch in 
den Rubriken einfchalte, die in Kreuznach nicht ausgefüllt find. 


Etat des Gymnafiums. 
Titel I. Örundeigenthum. 


A. Erbpacht. 
B. Zeitpacht. 
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C. An den aus Grundeigenthbum hervorgehenden Hebungen. 
D. Eigene Benugung von Gebäuden in Mierhzins angefchlagen ıc. 
Titel II. Zinfen und Eapitalien. 
Zitel II. Berechtigungen. 
Titel IV. Erhebungen aud andern Caffen und Ge 
fällen, und zwar 

A. aus Gtaatöcaflen: 

a) vermdge rechtlicher Anfprüche, 

b) an unbedingten Zufchäffen, 

ce) an jährlichen Zufchäffen aus der geift: 





‚ lichen und Schulcaffe zu Eoblenz 2,027 Thl. 
d) Ertraordinarium ebendaher 1,163 — 
3,190 : 


B. aus andern Caſſen und Fonds: 
a) aus der Stadtcaffe zu Kreuznach 


(3) unbedingte Beiträge 456 Thl. 
(b) bedingte für Zeichenlehrer 200 ⸗ 
(c) bedingte für franzdfifchen 263 = 


(d) Holz den Lehrern 24 Klafter (die Klaf- 
ter zu 5 Rthlr. veranfchlagt, da es 


eigentlich 10 Eofter) | 120 = 
b) aus dem Kreisfchulfonds noch extra 450 = 
4,679 Thl. 


Zitel V. Hebungen von den Scholaren. 
A. Inſcription 
B. Echulgeld bei 108 zahlungsfähigen 1,512 Thl. 


Summe 6,191 Thl. 

Die Befoldungen der Lehrer ftehen von 870 Rthlr. des Dis 

rectord bis zu 400 Rthlr. der unterften. Für die Bibliothek 
werben 50 Rthlr. verausgabt. 


24. Deutfche Schule in Kreuznach. 


Wie in unferem Rheinkreis fchien mir noͤthig auch in 
Kreuznach neben der lateinifchen Echulg die deutfche und das 
Verhaͤltniß zwifchen beiden Fennen zu lernen. 
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Die Kinder waren in einem befehränften Locale zufammenz 
gedrängt, in den beiden unterften Claffen Kuaben und Mäd: 
chen vereinigt. Die tieffte oder erfte hatte ein Jahr lang mit 
Lautiren und Zahlenlernen zugebracht, die nächft höhere oder 
zweite wußte einfache Zahlen im Kopfe zu addiren, ohne fie 
fchreiben zu Fonnen, und fang nach dem Gehör unter Begleitung 
einer Violine. Auch hätte fie die Buchftaben fchreiben follen, 
doch der Unterricht war noch nicht fo weit gediehen, das Lefen 
ging nad) zwei Jahren nicht befonderd. Als Lefebuch diente 
der Pfalter. In den beiden höhern Glaffen waren Knaben und 
Mädchen getrennt. In der dritten wurde gelefen und gerechher, 
auch nad) Angabe der Laute gefchrieben, 3.8. die Zifchlaute. 
Der Lehrer zeigte viel Lebhaftigkeit und war in Benehmen und 
Arr ein Ebenbild des Directors Braun in Neuwied. In der 
obern Glaffe war das orthographifhe Schreiben mit ziemlichem 
Erfolge geübt, dos Rechnen bis zur Geſellſchaftsrechnung und 
Zinsrechnung fortgefeßt, der Katechismus gelernt, auch etwas 
‚von Geographie, Gefhichte und Naturgefchichte beigebracht ; 
das Zeichnen wird nicht gelehrt, aber der Geſang. Die Kalliz 
graphie war bei den Befferen gut. Der gute Erfolg der Schule 
war auf eine mäßige Zahl befchränft, ein allgemeiner Erfolg 
durch diefelben Verhaͤltniſſe und in ähnlicher Art gehemmt, 
wie im Rheinfreife: Menge der Kinder (in jedem Eurfe 100 
bis 150), Unregelmäßigfeit des Schulbefuchs im Sommer, die 
Nothwendigkeit, die unteren Glaffen vorzufchieben, um den 
nachwachfenden für den Eintritt Raum zu machen, Schwierig: 
feit der Zucht bei großer WVerfchiedenheit der Eltern und der 
häuslichen Auffiht. Die Ordnung war in der Schule gut, 
außer ihr fchien man auf fie Feine Rücficht zu nehmen, und 
während wir in der obern Glaffe befchäftigt waren, trommelte 

und pochte ein Boͤttiger vor der Thuͤr auf der Straße, daß 
man faum fein eigenes Wort verftand, und ohne dag man 
Mittel hatte, ihn zu hemmen. 

Der Gehalt der Lehrer fteht zu 120 * 240 Rthlr., welche 
die Stadtcafje leiſtet; die zahlungsfähigen Kinder tragen Dazu 
durch Schulgeld bei, welches nad) dem Alter verſchieden iſt 
und zwiſchen 1 — 3 Kthlr. ſteht. Fruͤher ward es nach den 
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Claſſen berechnet. Die Inſpeetion der Schule führen die Geiſt⸗ 
lichen des Ortes. Cine Localſchulcommiſſi ion beſteht nicht, die 
höhere Aufficht ruht bei dem Superintendenten, der alle Schu: 
len feines Sprengels bereif’t und mit der Bezirksregierung über 
fie verkehrt. Man war gemeint, eine Localſchulcommiſſion 
unter Vorſitz des Bürgermeifters zu ernennen; aber die Geift: 
lichen erflärten, daß fie dann zuräctreten würden, und e6 
blieb beim Alten, zum Nachtheil vorzüglich der polizeilichen 
Schulordnung und der Regelmäßigkeir des Schulbefuches. 

Ein Verhältnig zwifchen dem Gymnafium und ber Ele: 
mentarfchule beftand nicht. Jenes wurde wenig von den Sdh— 
nen der Bürger befucht, und während in dem deutfchen Schulen 
die Jungen der obern Claſſe, zum Theil von 14 und 15 Jah⸗ 
ren, zuſammengedraͤngt faſt aufeinander ſaßen, um in langer 
Zeit und Noth Weniges und Duͤrftiges zu lernen, ſtanden die 
untern Claſſen des Gymnaſiums leer, wo ſie Raum, beſſern 
Unterricht in denſelben Dingen und in den Sprachen von wiſ— 
ſenſchaftlich gebildeten Lehrern genoſſen haͤtten und unter guter 
Zucht und Aufſicht geweſen waͤren. Es iſt derſelbe Zuſtand, 
wie ich ihn im Rheinkreiſe fand, und ruht auf derſelben fal- 
ſchen Meinung, nach welcher man glaubt, daß das Gymnaſium 
hauptſaͤchlich oder allein fuͤr den Gelehrten ſey, und nicht erkennt, 
daß die Grundbildung ſeiner untern vier Jahre, unferen latei⸗ 
niſchen Schulen entſprechend, einen vortrefflichen Unterricht fuͤr 
Jeden gewaͤhre, der in den buͤrgerlichen Berhältniffen in 
etwas über den Hammer und Pflug hinaus will. Auc) trägt 
zu diefer Minderung des unteren Gymnaſiums der Umftand bei, 
daß das Sranzdfifhe, für jene Länder von fo großer Wichtigkeit, 
erft in der Tertia beginnt und zu wenig bedacht if. Endlich 
ift daß nicht geringe Schulgeld, monatlich über einen Thaler, 
nicht wenigen Familien eine Steuer, welcher fie fih nur mit 
Widerwillen unterwerfen, und die für ihre auf den täglichen 
Bedarf eingerichtete Haushaltung ftdrend if. Es fchien Fein 
Zweifel, daß durch diefelben Mittel, welche während drei Jah: 
ren im Rheinfreife die Zahl der Iateinifchen Schulen und die 
Zahl ihrer Zöglinge faft verdoppelt haben, audy dort die Ge: 
meinde über die wahre Lage der Sache aufgeflärt und eine ges 
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deihliche Bildung durch vwiffenfchaftliche und fprachliche Kennt: 
niſſe unter einer größeren Anzahl Fünftig einflußreicdyer Glieder 
des Bürgerftandes verbreitet werden Fönnte. 

Den Abend vor meiner Abreife traf ich noch mit dem Schul: 
vath Eulers, dem früheren Director des Gymnafiums, zufam: 
men, welcher gelommen war, um die Abiturientenpräfungen zu 
leiten. Er flimmte mit mir in feinem Urtheil über Perfonen und 
Sachen vollfommen überein, doch laffe fi ohne Impuls von 
oben und ohne neue Mittel nichts wirfen. 

Das Minifterium wolle die bürgerliche Bildung mehr ver: 
breiten und berüdfichtigen, aber die Vorkehrungen für diefelben 
wären erft im Beginnen und von Umftänden , verfchiedenen An: 
fihten und Lehrkräften bedingt; Vieles erfcheiue dabei noch als 
Verſuch. In Duisburg feyen die untern Glafjen bis Quarta 
eingefchloffen verbunden, dann ftehe neben den naͤchſt höheren 
Gymnafialclaffen eine höhere Buͤrgerſchule mit zweijaͤhrigem 
Eurfus unter demfelben Director. In Elberfeld fey von dem 
Gpmnafium die Realfchule getrennt und befonders eingerichtet. 
Auch anderwärts, wie in Düffeldorf, dringt man auf eine vom 
Gymnafium ganz unabhängige höhere Buͤrgerſchule. Es ift 
offenbar, daß hier eine große Bewegung auf dem Gebiete des 
Öffentlichen Unterrichts im Sinne des Realismus und der Indu— 
ftrie obwaltet, daß über Vermittlung der widerftrebenden For⸗— 
derung man von Seite der oberften Behdrde nicht im Reinen, 
und in Gefahr ift, im entfcheidenden Augenblid das Steuer zu 
verlieren. 

Ich verließ am 18 September früh das ſchoͤne Thal von 
Kreuznady und den gaftfreundlichen Ort, um über Bingen und 
von da mit dem Dampfichiffe noch diefen Tag in Bonn einzutref- 
fen, wo ich Gelegenheit nahm, am Sonnabend in einer Ver: 
fammlung der Natınforfcher eine Mittheilung über den gegen: 
wärtigen Stand der Herausgabe des Plinius zu machen. Am 
Eonntag wurde die Reife von Bonn Über Köln nach Düffeldorf 
fortgefegt. 
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12, Das Gymnaſfium in Diffeldorf, 


Diffeldorf und Kreuznach gehbren ald frühere Theile der 
kurpfaͤlziſchen Befigungen noch zu den Ländern, welche aus 
gleihem Erbe mit der rheinifchen Provinz der preußifchen Mon— 
archie vereinigt wurden, obwohl der Rage wegen fie mic MWeft: 
phalen follten verbunden feyn. Fur Düffeldorf ift dadurch der 
Vortheil entfprungen, daß fein Gymnaſium in dem Beſitze des 
Bergifhen Schulfonds geblieben und glänzend außgeftattet ift, 
Die Erträgniffe jenes Fonds fliegen früher jährlich auf 30,000 
Thlr., unter franzdfifher Verwaltung find fie auf 20,000 Thlr. 
herabgegangen. Aus ihnen ift fuͤr 36,000 Thlr. ein ſteinernes 
Gymnaſialgebaͤude mit einer geraͤumigen Aula, die von Saͤulen 
getragen wird, mit lichten Lehrſaͤlen und ſelbſt unverhältnißs 
mäßigen Wohnungen fir mehrere Lehrer und Localiräten für die 
Sammlungen und die Bibliochel erbaut, und hinter ihm ein 
Park angelegt worden. Vierzehn Lehrer, mehrere mit dem Gehalt 
von 1000 Thlrn. und Feiner mit mehr ald 16 Lehrftunden, mehrere 
nur mit 10.oder 14, einer nur mit 6 Lehrftunden filr Philofophie, 
Geſchichte und deutfche Literatur, beforgen den Unterricht. Die 
Anftalt wird im Durchfchnitt von 250 Schilern befucht, bie 
Confeſſionen find gemifcht, zwei Drittel find Fatholifh. Darum 
gilt das Princip, daß der Director des Gymnaſiums diefer Eon: 
feffion fey, die Übrigen wurden bis jeßo aus beiden genommen, 
jego aber wird Fein proteftantifcher mehr angeftellt. Lehrord— 
nung und Erfolg find im Ganzen wie zu Kreuznach, die untere. 
Glaffe für die Hauptgegenftände zu ſchwach eingerichter, und 
die Secunda har Mühe, mit Cicero de senectute voranzufoms 
men. Schuld ift aber nicht nur die geringe Zahl der Stunden 
und die Zerftreuung durd) die Vielheit des Lehrftoffes, fondern 
auch die Methode der jungen Lehrer: die meiften feyen Arbeiter 
hinter dem Tiſch, gut für philologifche Unterfuhungen, aber 
für das praftifche Lehramt ohne Geſchick. 


Der Unterricht in der deutſchen Sprache bleibt meiſt un— 
fruchtbar wegen Methode und Iſolirung. Die durch Grimm 
für das tiefere deutſche Sprachſtudium erdffneten Lehren von den 
Anlauten, Umlauten, Auslauten werben den Kuaben ausfuͤhr⸗ 
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lich vorgetragen, die Eablehre, zum Theil nach baroder Theorie 
befonderd abgehandelt, und die auf ſolche Weiſe zugerichteten 
Schüler machen den Lehrern der alten Sprachen durd) Unwiffen= 
heit und Verkehrtheit die größte Mühe. | 

Die Arithmetik ift ohne Gedeihen. In den oberen Claſſen 
geht es Allerdings tiefer in die Mathematik hinein, aber indem 
die Primaner den Differenzialcalcul uͤben, haben fie das Rech: 
nen erlernt. Im Uebrigen wird auf Mathematik, Gefchichte, 
Phyſik viel gehalten: man geht mit Befeitigung des eigentlichen 
Gymnafialzwedes darauf aus, in diefen Wiffenfhaften die Unis 
verfität zu erreichen, welche fofort auf die ‚„‚Brodwiffenfchaften,“ 
d. i. die drei Facultäten befchränft würde. Die durch diefe 
Ausdehnung der Kehrftoffe mehr ald durch die Lehrftoffe für fich 
entfpringende DVerlegenheit fteigert ſich zur eigentlichen Noth ges 
genüber den Anforderungen der einzelnen Lehrer an die jungen 
Leute. So begehrt das Minifterium, daß der Knabe oder Züng- 
ling ein deutliche Bild von der Erde, den Zügen der Berge, 
der Slüffe haben foll, und der Lehrer hält diefe Aufgabe nicht 
für gelöftt, wenn der Schüler z. B. nicht weiß, unter welchem 
Grad der Länge und nördlichen Breite die Newa entfpringt 
und fich in das Meer ergießt. Man bewegt ſich alfo hier mitten 
in Verfennung des jugendlichen Geiftes und der Erforderniſſe der 
unteren und mittleren Bildungsſtufe und leidet in Folge davon an 
Ueberſpannung und Ermattung, in welche man dadurch die 
Schule gewaltſam hineinwirft. 

Um den laut und lauter werdenden Forderungen der Ge— 
meinden nach Realunterricht zu genügen (den was die Gymna⸗ 
ſien auch in dieſer Spannung leiſten, wird fuͤr nichts geachtet), hat 
das Provinzialſchulcollegium vorgeſchlagen, die Schüler alle dig 
Tertia vereint zu führen und dann für den Fünftigen Bürger 
eine Anftalt mit zweijährigem Curfus folgen zu laffen. Auf 
diefen Plan ift der Magifkrat nicht eingegangen, indem er die Re: 
muneration verweigerte, welche den Lehrern für den befonderen 
Unterricht in jenen Gurfen follte bezahlt werden. Durch ven 
Bürgermeifter, welcher den modernen Anfichten einer getrennten 
Bürgererziehung huldigt, ift er beftimmt worden, eine getrennte 
höhere Bürgerfhule oder Realfchule zu Begehren. 
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Man ift alfo auch hier auf dem Gebiete des großen Wider- 
freited der Anforderungen an den dffentlichen Unterricht. Die 
Gymnaſien werden auch bier mehr und mehr ald Beamten: 
ſchulen betrachtet und von der Gunft der Bürgerfchaften verlafe 
fen, die hicht ahnen, daß fie dadurch entweder fich felbft einen 
Helotismus, oder der tiefern wiffenfchaftliden Bildung den 
Untergang bereiten würden, wenn ihr Weg bis zu feinem Ziele 
verfolgt würde. Vor der Hand find die aus diefer Richtung 
hervorgegangenen Realfchulen und Höheren Bürgerfchulen noch 
überall von zweifelhaften Erfolg. Die Aachener Iud diefes Jahr 
durch Zricolorfarten mit Köpfen von Genien zur Prüfung ein. 
Es wurden etwa vierzig junge Leute geprüft, von welchen Fei- 
ner etwas Ordentliches gelernt hatte. 

Dabei wurde auch in jener Stadt unbegründere Klage ges 
führt uber Mißgunft und Hemmung des Realunterrichtd von 
Seiten der Gymnafien; suam culpam in alienos transferunt, 
und das Uebel ift im Jahre 1836 noch geftiegen. 


13. Der öffentliche Unterricht in Elberfeld. 


Ich fuhr die Nacht vom 21ften zum 22ften nad) dem Wip- 
perthale und dem gewerblichen, reihen und geiftig-vielfach auf: 
geregten Elberfeld ab. Schon die Reifegefellichaft belehrte mich 
über die Ideen, welche dort nächft dem Erwerb die Gemüther 
des Volkes bewegen: hier zum erftenmale wendete fich das Ge— 
fpräd) der Reifenden (fie waren ans Elberfeld und Barmen, 
Männer und Frauen meift der mittleren Stände) auf Firchliche 
Dinge, auf Geiftliche, die Vorzuͤge, den Lehrvortrag der Ein: 
zelnen, felbft auf dogmatifhe Säge, ald die Lehre von der 
Gnade, der Gnadenwahl und die Erbfünde. Mehr als an 
einem anderen Drte find in Elberfeld die Anfichten ‘der ftrengs 
orthodoren Lehre des reformirten Gultus in Bewegung und die 
Stadt ein Hauptmittelpunft einer Firchlich = religiofen Angeregt: 
heit, welche fich bis uͤber die fernften Gegenden von Holland 
ausbreitet. 

Der in jeder Hinſicht merkwuͤrdige Fabrikort liegt tief in 
einer Weiterung des Wipperthales und iſt dadurch, wie durch 
ſeine Fabriken, von einer feuchten Atmoſphaͤre umgeben. Die 
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Haͤuſer find zum Schuge gegen fie von außen an der ganzen 

Mauerfläche herab meift mit Schiefer befleider, die Ziegel auf 
den Dächern mit einem dunkeln Firniß überzogen, auf welchem 
die Sonne fich fpiegelt, zwifchen niederen alten nicht wenig 
neue von großer Schbnheit, zum Theil pallaftäpnlid und im 
Innern von einer niederländifchen oder englifchen Reinlichkeit 
und Zierlichfeit der Einrichtung. Der MWohlftand ift mit dem 
Aufſchwung der Fabrication gewachſen. Die Grundlage derfels 
ben waren die großen Bleichen, für welche das Waſſer der 
Wipper befonders gut iſt; diefe haben fich zum Theil in große 
Färbereien erweitert. Nicht weniger umfaffend ift die Gerberei. 
Die Bevölkerung ift in Folge diefed Gedeihens feit 12 Fahren 
um Ein Drittel gewachfen und ſteht auf 30,000; doch ift aud) 
bier in ihrem Gefolge die North der Fabrifftädte, die Armutk 
erfchienen, und Ein Sechötel der Einwohner ift auf den Armen: 
fonds angewiefen. Der in den Fabrikftädten gewöhnliche Leichı: 
finn unter den Arbeitern und die durch den Reichthum hervors 
gerufene Theuerung find die Urfachen dieſes Pauperiömus, 

Die Elaffe der wohlhabenden Burger ift zahlreich, und une 
ter den großen Fabrik: und Gewerböherren find zehn, die Über 
eine Million befigen. Die Weft und Wilfing werden fogar 
auf drei bis fünf Millionen gefchägt. In diefer Claſſe find 
mehrere altelberfeldifche Gefchlechter, in weldhen Bildung und 
ein tiefreligiöfer Sinn einheimifch. und erblich if. Darunter die 
drei Brüder Garpad, Eigenthuͤmer einer großen Kattunfabrif, 
von welchen der eine, Adolph, Präfident des Handelögerichts 
ift; die Brüder von der Hende, ein großes Bankhaus, u.a. 

Die ftädtifchen Bedärfniffe werden durch Umlagen beftrits 
ten, welche jährlicd 30,000 Thlr. liefern, eben fo viel ungefähr 
wird ald Armenfteuer erhoben, 

Die Bevdlferung war urfpringlifch faft nur reformirt, 
Lurheraner wanderten befonders ald Bleichfnechte aus der preu- 
Bifhen Grafihaft Mark in Weftphalen ein, meift Flüchtlinge, 
welche ſich vorzüglich feit dem fiebenjährigen Kriege den preußis 
fchen Werbungen entzogen und hier unbehelliget blieben. Nicht 
wenige von ihnen find zu Vermögen gelangt, und ihre Söhne 
und Enkel durch Heirathen in die Familien und das Befisthum 
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ihrer Fabrikherren eingeruͤckt. Später fiedelten fich auch Kathos 
lifen-an. Jetzo ftehen die Kirchengemeinden fo, daß die Refor: 
mirten 14,000, die Lutheraner 10,000, die Katholifen 6000 
Individuen zählen. Diefe Bemerkungen waren nöthig, um das 
Nächftfolgende,, auf den Unterricht Bezügliche, zu verftehen. 

Der Volksunterricht ift nach den Pfarrgemeinden getheilt 
und wird in vier reformirten, einer lutherifchen und einer Fatho= 
lifchen Elementarfchule gegeben. Die Lehrer find auf das Schuls 
geld, 3 Thlr. von jedem Kinde, angewiefen. Die Stadtcaffe 
zahlt außerdem den Nebenlehrern noch 40 Thlr., und. 60 bis 90 
Thlr. den Hauptlehrern, wodurch der Gehalt von jenen auf 
400 Thlr., von diefen auf 600 bis 700 Thlr. fich ftellt — Sum: 
men, welche bei der Theuerung aller Lebensbeduͤrfniſſe für eine 
Familie mit zwei bis drei Kindern kaum hinreichen. 

Neben den Pfarrfchulen find beim Steigen der Bevdlferung 
ftädtifche Schulen mit ähnlichen Mitteln gegründet worden. 
Jetzo beftehen im Ganzen acht, andere werden vorbereitet. Sie 
ftehen unter Aufficht eines Schulinfpectors, des Hrn. Wilber: 
ger, eines Greiſes von 71 Fahren, der früher felbft Elemens 
tarlehrer gewefen ift. Ich befuchte mir ihm die größte derfel- 
ben. Sie wird von einem Hauptlehrer und drei Gehuͤlfen ge: 
leitet und ift in vier Glaffen getheilt. Knaben und Mädchen find 
zufammen, in den unterften Claffen Schaaren von 120 bis 140 
Kindern in Heinen Localen dicht zufammengedrängt. In der un: 
tern Glaffe wurde das Buchftabiren, in der zweiten Lefen, Schreis 
ben, Rechnen mit ganzen Zahlen geübt, in der dritten Ortho— 
graphie und das Rechnen bis zu den Proportionen, in der obern 
Claſſe, ftatt welcher viele die Realfchule befuchen, die deutfche 
Spradlehre, die Arithmerif mir Einfluß der Mechfelrech: 
nung und gemeinnäßiger Kenntniffe. Die Lehrer find auf ge- 
naue Einuͤbung der Elementarfenntniffe hingewiefen und ihres 
Gefchäftes wohl Fundig, der Hauptlehrer Schadhtenberg aus: 
gezeichnet. j , 

Für den weitergehenden Unterricht des weiblichen Gefchlechts 
befteht eine höhere Töchterfchule unter Hrn. Liez mit drei Glaffen. 
Eie ift für Mädchen von 10 bis 15 Jahren berechnet und um: 
faßt die in foldhen Schulen gewöhnlichen Gegenftände mit Ein: 

Thierſch, Buftand des öffent, Unterrichts. I. 32 
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ſchluß weiblicher Arbeiten; fie ift ein Privatunternehmen des 
würdigen Vorftandes. Ein ähnliches Inſtitut für Knaben, name 
lich eine Realfchule, gründete der Lehrer Wilberger, um dem ge: 
fteigerten Bedürfniß eines umfaffenderen Realunterrichtes ab: 
zuhelfen. Eine Gefellfhaft von Bürgern baute demfelben für die 
Zwece der Anftalt ein Haus auf Actien und überließ es ihm 
zulegt als ein Gefchenf zur Anerkennung feiner DVerdienfte. Die 
Realſchule gedieh unter ihm nach Wunſch, bis auf 150 Zoͤg— 
linge, 40 davon lebten in der Anftalt als Penfionsre des Vor: 
ſtehers, welcher durch dad Unternehmen fich ein Vermögen von 
50,000 Thlrn, erworben hat. 

Für den Unterricht in alten Sprachen und wiffenfchaftlichen 
Kenntniffen beftand feit 1592 eine lateinifche Schule der refor- 
mirten Gemeinde von vier, zuleßt nur von zwei Lehrern; doch 
fuchten diefe ihre wenigen Schüler (fie waren auf fünf oder ſechs 
herabgefommen) auf die Univerfität vorzubereiten. Unter dem 
Rector Seelbad) hob fie fidy wieder, und ald man im fahre 1822 
daran: ging, das Schulwefen der Stadt nach zufanmenhängen: 
dem Plane zu ordnen, wurde fie zu einem vollftändigen Gymna— 
ſium erhoben. Dieß gefchah unter dem Schulrath Kortuͤm. 
Auf feinen Vorfchlag Fam man überein: 


a) eine Schulcommiffion aus den drei Kirchengemeinden unter 
dem Vorfi des Bürgermeifters zu bilden und den Gefammt: 
unterricht unter ihre Leitung zu ftellen; 

b) den Fonda der lateinifchen Schule nebft einigen Zufchüffen zu 
verwenden, um dad Gebäude, in welchem fie zur Miethe 
war, und die Umgebungen defjfelben, darunter einen geräus 
migen Garten, zu faufen, und außer dem Gymnaftum eine 
erweiterte Realfchule darin einzurichten ; 

c) dad Gymnafium allen drei Eonfeffionen zu dffnen und ihm 
jährlicy aus der Stadtcaffe die Summe von 1000 Thlen. zu 
überweifen ; 

d) das Protectorat deffelben bei der reformirten Gemeinde als 
der urfpränglichen Eigenthimerin zu laffen. Diefes Pros: 
tectorat habe den Director und die drei oberen Lehrer aus 
einer Lifte von je drei Candidaten zu wählen, welche von der 
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Schulcommiffion in Vorſchlag kommen; die Übrigen Stelfen 

feyen durch die Schulcommiffion zu befeßen; 

e) der Regierung verbleibe die Oberaufficht über die Führung 
und die Leitung des doctrinellen Theiles nach der beftehen- 
den Schulordnung. — 

Während nad) diefen Befchläffen das Gymnafiun geordnet 
ward und in gedeihlihen Gang Fam, wurde zugleich der Wunfch, 
die Realſchule auch nad) dem Tode des Hrn. MWilberger zu fichern 
und ihren Unterricht noch zu erweitern, mit jedem Fahre lebhafter 
unter den Bürgern, auf welche jener Mann einen großen Einfluß 
ausübt. Zu diefem Behufe Fam in Vorfchlag: 

a) die Claffen des Gymnaſiums da, wo das Griechifche beginnt, 
in humaniftifche und reale zu fcheiden; 

b) die Leitung der fo vereinigten Gymnaſial- und Realanftalt 
dem Director des Gymnafiums zu belaffen. i 
Die Sache Fam nad) diefen Anfichten zur Ausführung und 

ſchien im erften Semefter troß mehrerer Schwierigkeiten fi) doch 
zu geftalten. Dagegen erhob fich eine widerftrebende Meinung, 
welche darauf ausging, den Realunterriht vom Gymnaſium 
unabhängig zu erheben. Es fey nicht gut, es fey der Sache 
nicht zuträglich, den Nealunterricht bei feiner wachfenden Wich— 
tigfeit für die Stadt zu einem Anhange des Gymnafiums zu 
machen. Eher Fünne man das Gymnaſium, als die Realfchule 
miffen, und die Realfchule werde nie zu wahren Anſehen und 
Gedeihen gelangen, wenn fie dem Gymnafium angefchloffen 
bliebe. | | 

Es war leicht wahrzunehmen, daß eine der Gymnafial: 
bildung feindfelige Gefinnung auch hier fich hervordrängte. Dieſe 
fand einen vorzüglichen Vertreter an dem Hrn. Eben, einem 
früheren Elementarlehrer, und Dr. K., der auch nur im Schul: 
lehrerfeminar feine Bildung erhalten, wiewohl ſpaͤter das akade— 
mifhe Studium nachgeholt hatte. Eben ift ein Mann von 
großer practifcher Tüchtigfeit, vielem Verftand und-in den Real: 
Fenntniffen fehr erfahren, der bei allen bedeutenden Unternehmuns 
gen für Gewerbe, Straßenbau und vergl. mit Nußen zu Rathe 
gezogen und gebraucht wird. Gleich andern ſolchen aus ſich 
gewordenen und den materiellen Intereſſen zugewendeten Geiſtern 

32 * 
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hat er die Ueberzeugung, daß ſich das dffentliche Leben mehr als 
je um das Praftifche bewege; daß die Bildung für daffelbe mit 
der humaniftifchen nicht nur nicht verfehren, fondern ftreng von ihr 
fih fcheiden folle, da fie bei jeder Berührung mit ihr verlegt 
oder gefchwächt werde. Ihm alfo war nach) dem ganzen Stande 
feiner Bildung und Weberzeugung die gänzliche Trennung der beis 
den Anftalten eine nothiwendige Maßregel, und er verfuhr um fo 
nachdrücklicher für diefelbe, da ihm die Direction der neu zu grün: 
- denden Realfchule nicht entgehen Fonnte. 

Die entgegenftehende Meinung, nad) welcher ein grund⸗ 
licher Unterricht in den tieferen Claſſen der gelehrten Schulen 
auch dem kuͤnftigen Praktiker heilſam und fuͤr ihn ſogar der 
Gymnaſialcurſus in beſſerer Art vorbildend wirkt, als die Real— 
ſchule, war zwar nicht ohne Vertreter in der Schulcommiſſion, 
und, was merkwuͤrdig ſcheint, gerade die größten Fabrik- und 
Kaufherren huldigten derfelben, während die Fleineren Bürger 
mehr jenen ihren Verhältniffen und ihren Bedürfniffen zugaͤng— 
lichen - Anfichten zugewender waren; indeß wurde von diefer 
Partei die Abwefenheit mehrerer einflußreihen Mitglieder der 
Edulcommiffion benußt, um die Trennung durdyzufegen. Be— 
ſchloſſen ward, für die gefammte Realſchule ein neues Gebäude 
um 10,000 Thlr. aus den Mitteln der Stadt zu faufen, an 
ihr Lehrer von wiffenfchaftlicher Bildung, außer dem Director, an= 
zuftellen. Die Direction naͤmlich wurde dem Hrn. Eben übertragen, 
und die Realfchule dem Gymnaſium parallel eingerichtet. Der 
neugegründeten Anftalt wurden, wie dem Gymnafium, aus der 
Stadtcaffe jährlih 1000 Thlr. zugewiefen ; den übrigen Bedarf 
follte dad Schulgeld decken, welches, wie im Gymnafium, für die 
Einzelnen auf 30 bis 40 Thaler geftellt wurde. Cinen beträcht: 
lichen Zugang von Schülern erwartere man aus dem Gymnafium. 
Um aber auf die für den Beſtand der Schule nöthige Frequenz 
mit Beftimmtheit rechnen zu Fonnen, wurde die Realſchule des 
Hrn. Wilberger beigezogen, welcher ſich gegen eine Penfion von 
1000 Thalern dazu verftand, feine Schüler in die neue Anftalt 
überzuweifen, um fo mehr, da ihm die Gelegenheit blieb , fie 
- als Penfionäre in Wohnung und Koft zu behalten und in be- 
fonderen Stunden noch weiter unterrichten zu laffen, 
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' Durch diefe Vorkehrungen wurde die Realfchule zu Stande 
gebracht, aber das Gymnaſium erfchüttert, welches, ohne Fonds 
und ohne ftändige Mittel außer feinen 1000 Thlrn. aus der Stadt: 
cafe, fo gut wie die Realanftalt an das Schulgeld feiner Zöglinge 
gewiefen war und von jedem ebenfalls 30 bis 40 Thlr. erhoben 
hatte, jet aber in Gefahr fland, den größten Theil derfelben 
zu verlieren. In der That wanderten nicht weniger ald 80 von 
feinen Schülern in die neue Anftalt über, und das Gymnafium 
war verloren, im Fall nicht andere Hilfe Fam. Diefe aber kam 
ihm in der Gefinnung, die es bis jet gegen den wachfenden 
Andrang der Realiften gefchirmt hatte. Die Familien der gro: 
Ben Kauf-, Fabrik- und Banfherren, Garpad, Hevild, VPlafer 
an der Spiße, traten zufammen. Sie leifteten Gewähr für 
ein Schulgeld von 1000 Thlrn., fo daß fie den Abgang von diefer 
Eumme zu zahlen hatten, und verpflichteten fi) noch aufßerdent 
jährlich zu Beiträgen von 700 Thlrn., bis die Bedürfniffe des 
Gymnaſiums auf andere Weife fonnten gedeckt werden. Diefe 
Summe wurde durch Subfeription in wenigen Tagen zufammene 
gebracht, auch noch weiterer Zuſchuß verheißen, im Hall er für 
den Zwed, dad Gymnafium und in ihm der Stadt ihre befte 
Bildungsanftalt zu erhalten, noͤthig wäre. Von der Staats: 
regierung wurde nur ein Zufchuß von 300 Thlrn. begehrt. 

Mehr ald Ein Grund wirkte zufammen, um diefes Refultat 
herbeizuführen. Gerade jene Männer find die Häuptlinge der 
reformirten Gemeinde, und es handelte fich für fie zugleich von 
einer Ehrenfache, die Anftalt, einen alten Befiß ihrer Kirche und 
noch jet unter ihr Protectorat geftellt, nicht unter der Ungunft 
einer ihr widerftrebenden Partei ſinken zu laffen. Auch fcheint 
ebenfo eine religidfe wie rein wiffenfchaftlihe Ueberzeugung 
wefentlic) eingewirit zu haben. Jene durchdringt gerade die 
angefehenften Einwohner am lebendigften, und fie betrachten eine 
fefte, auf alte Anfichten und Methode gegründete Erziehung als 
eine wefentliche Srüße der Kirche und der Firchlichen Richtung. 
Zugleich aber zeichnen fie ſich auf eine höchft rühmliche Art vor 
Dielen ihres Standes durch Gründlichkeit und Höhe der Bildung, - 
durch Nichtigkeit des Urtheild und einen gewiffen Adel der Ge: 
finnung aus, wie er oft mir MWohlftand und Frömmigkeit in 
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- gründlichen Erziehung und die wohlthätige Wirfung der Sprad)s 
ftudien erfahren und finden in ihren Bureaur, daß junge Leute, 
die ihnen nach der Vollendung eines gutgeführten Gymnaſial⸗ 
ftudiums zufommen, nad) ſechs oder acht Monaten fchneller 
und weiter gehen, als jeder, den eine Handelsjchule oder Real: 
fchule liefert, und daß jene Zöglinge der Gymnaſien befonders 

bei wichtigen Gefchäften; wo es auf richtiges Denken, feftes Ur: . 
theil und Charakter anfommt, den Andern weit vorangehen. 
Das Alles zufammen bewog fie, an dem Gymnafium als einer 
Wohlthat für die Stadt und ihre Kinder zu halten. Diefe ſaͤmmt— 
lich find ihr treu geblieben und gehören zu den beften Schülern 
der durch ihre Väter gefhirmten Anftalt. Durch diefe Erfolge 
fanden fih mehrere Familien beftimmet, ihre Angehörigen wie: 
der dem Gymnafium zu überweifen, und die Zahl foldyer Heim— 
fehrenden wurde größer, ald das Gymnaſium nod) einen Lehrer 
für den Unterricht im Italieniſchen nahm, dadurch) aber aud) 
die Abneigung der widerftrebenden Partei und des Vorſtandes 
der neuen Anftalt. Diefe Abneigung war zulegt dahin gediehen, 
daß derfeibe bei der Regierung gegen das Gymnafium Klage 
führend aufgetreten war; es fuche fich über feine Sphäre aus: 
zubreiten, beeinträchtige dadurd) die Realſchule und widerftrebe 
den wohlthärigen Abfichten der Gemeinde wie der Regierung. 
Man erntete alfo hier fehr fchnell die bitteren Früchte des Bau: 
mes, den man verpflanzt hat, und fieht auf dem Gebiete der In— 
telligenz und Erziehung eine Erfcheinung, welche man früher nur 
auf dem des Handwerks und des Zunftneides zu fehen gewohnt 
war, wo 3. B. der Zimmermann den Kiftler polizeilich verklagt, 
wenn er auch einen Fenfterrahmen macht, welches zum Geſchaͤft 
des Zimmermanns gehdrt. Die Bewegung für und wider wal— 
tet auch unter den Bürgern. Bon diefen werden die Schirmer 
des Gymnaſiums Ariftofraten;z Lateinifch und Griechifch wird 
ariftofratifch genannt. Darin liege mehr Wahrheit, aber aud) 
mehr Bedeutung, ald jene Ankläger ahnen, die ſich fofort als 
Demokraten und ihr Treiben als demofratifch durch die 
Kraft des Gegenfaßes bezeichnen. Auch fehlt es unter ihren Fuͤh— 
ern nicht an Männern, welche durch Eigenwillen, Verachtung 
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fremder Einfiht, Neid gegen höher ftehende Bildung fich bes 
merfbar machen und, find ihre Schüßlinge der Demos, die _ 
Rolle feines Führers nicht ungeſchickt darftellen. 

. Das Gymnafium hat zur Zeit und bis zu gänzlicher Be- 
gründung feiner Verhältniffe nody feinen Director, wird aber 
von dem erften Lehrer, Hrn. Hantfchfe, mit Einficht und Erfolg 
verwaltet. Er hatte die Gefälligfeit, den Abend eine Anzahl 
Schüler der drei oberften Glaffen zu fich einzuladen, um mir 
Gelegenheit zu geben, ihre Fortfchritte Fennen zu Iernen. Ich 
fand diefe fehr befriedigend. Die ihnen vorgelegten Penfa aus 
Homer, Virgilius und Cicero de nat, D. wurden geläufig und 
gut überfegt, auch einer überreichte mir ein von ihm verfertig- 
tes griechifches Gedicht in Herametern, Arion, welches fehr 
ſchoͤne Kenntniffe des griechifchen Ausdrucks und Rhythmus zeigt. 

Auch in Barmen, weldyes höher im Mipperthale hinauf liegt, 
aber durch die vorgefchobenen Häufer feiner Vorftädte mir Elber: 
feld faft zufammenhängt, befteht eine alte Nectoratsichule, in 
welcher Lateiniſch und Griechiſch gelehrt wird. Cie wäre den 
Minfchen nach Realunterricht fhon zum Opfer gebracht worden, 
wenn fie nicht auf befonderen Stiftungen beruhte, von welchen 
800 Thlr. fpeciell für den Lehrer des Lateinifchen und Griechifchen 
angewiefen und gewährleifter find. Uebrigens fcheint mir zweck— 
» mäßig, eines ähnlichen Erfolges auf dem Gebiere des Gymnaſial⸗ 
unterrichts in Saarbrücken zu erwähnen. Diefe gewerbthätige 
Stade iſt beſonders durdy die verbefferte Betreibung des Stein 
Foblenbergbaues zu großem Wohlftande gelangt und bat durch 
Verkauf eines Theile ihrer Oemeindewaldungen ein Gapital 
von 50,000 Thlr. gewonnen, weldyes man befchlpß für Zwecke 
des dffentlichen Unterricht8 und der Kirche zu verwenden, 
Die Gemeinde hätte gewänfcht, zugleid ihr Gymnaſium zu 
ergänzen und eine Realfchule zu gründen. Da aber zu bei: 
den die Fonds nicht hinreichten,, ftellte der koͤnigliche Com— 
miffar ihnen die Wahl zwifchen beiden, und mad) Furzer 
Berathung entfchied der Stadirath für dad Gymnafium. Wäre 
die Stadt im Beſitz einer folhen Anſtalt, ſo hätte fie 
nicht nur Gelegenheit, ihre Kinder in nüßlichen Kenntniſſen 
unterrichten, fondern auch für die Wiffenfchaften erziehen zu. 
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laffen, während die Realfchule nur der Einen Forderung ent= 
fprechen würde und man auch-da noch nicht wüßte, in welchem 
Umfange. Sch fah diefes Gymnafium im Herbſt 1836 in 
voller Entwiclung, und man war befchäftigt, neben den mittleren 
und höheren Claſſen zum Behuf der Nichtftudirenden Realcurfe 
zu errichten, alfo eine Befriedigung der verfchiedenen Bedürf- 
niffe in derfelben Anftalt einzuleiten, ohne die ihnen gemeinfame 
Bafid der untern gelehrten Schule aufzugeben. Solche Ereig- 
niffe find von befonderer Bedeutung. Sie dienen ald Beifpiel 
und Beweis, daß unter unfern Bürgerfchaften der Sinn für 
das Fefte, Wiffenfchaftliche, über das gemeine Trachten Hinaus: 
gehende und die richtige Schäßung der wichtigen Dinge noch 
feineswegs verfommen iſt. 

Sa Elberfeld aber hat fich feit Trennung der Gymnafial- 
anftalt in zwei, der Stellung, dem Princip und der Richtung 
nach ganz unabhängige Lehranftalten Folgendes ergeben: 


a) Der Unterricht in der deutfchen und franzöfifchen Sprache, 
obwohl im Gymnaſium auf weniger Stunden befchränftr, 
gedieh in ihm befjer, weil er durch den Unterricht in der 
lateinifhen und griechifchen gehoben wird, und bei der Pruͤ— 
fung zeigte ſich jenes Nefultat, deſſen ich ſchon früher ge: 
dacht habe. 

b) Der Realunterrichr wird in der Realſchule durch die fehr 
ungleiche Befähigung der Schüler und ihren Mangel an 
Vorkenntniſſen erfchwert und in feinem Erfolge befchränft, 
während im Gymnaftum eine größere Gleichmäßigfeit der 
Kenntniffe und des Fortſchreitens Alles erleichtert. 


H. 
Oeftentlicher Unterricht in der k. preufsifchen Pro- 
vinz Weltphalen. 
41. Elementarfchule und Gymnaſium in Dortmund, 


Mittwoch den 23 Sept. fuhr ich über Hagen nad) Dortmund nach 
Meftphalen. Hagen, ein nicht unbeträchtlicher Fabrikort, ift im 
Befiß einer Gewerbſchule mit drei Lehrern, einem chemifchen La: 
boratorium, auch mathematiihen und phyſiſchen Sammlungen, 
bat aber bis jeßt wenig Erfolg gehabt. Dortmund, eine 
. alte Reichsftadr und bis zum 15ten Jahrhundert cin Haupifiß 
des Vehmgerichtes, liegt in einer fehr fruchtbaren Gegend und 
ift von waldigen Hügeln und fetten Feldgründen umgeben. Die 
Stadt zähle noch jet 6000 Einwohner und ift ebenfo durch 
die Ergiebigkeit ihrer Feldflur, durch ihre Berriebfamfeit, wie 
durch die Gegenwart mehrerer koͤniglichen Behörden belebt. In 
der Nähe der reichen Steinfohlen: Bergwerfe, welche ſich unter 
der fruchttragenden Oberflähe der Felder zu einer unergränds 
lichen Tiefe hinab erſtrecken, ijt fie der Sit des Oberbergamtes 
der Provinz Meftphalen. Das Gemeindevermögen ift nicht be: 
deutend und beftehr meift in Weidegefüllen. Aus ihnen und durd) 
Umlagen bezieht die Stadt 6000 Thlr. jährlich. Daneben aber 
hat fie alte Stifrungen eines Armenfonds, die eben fo viel als 
Ertrag liefern. Ungeachter des Wohlftandes der Bürger und 
der dadurch bedingten Mittel für öffentlihe Zwecke und diefer 
Stifrungen befinder fich der Elementarunterricht noch in ſchlech— 
tem Zuftande. Er ift nach den drei Kirchengemeinden getrennt. 
Die Scyullocale find eng, finfter, die Claffen mir 100 bis 200 
Kindern überfüllt, die Verhältniffe der Lehrer ungeordnet, und 
diefe darum meift entmuthigt. Der Saumfeligfeit des Schul: 
rathes bei der Regierung von Arnsberg wird die Schuld hauptz 
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fachlich beigemeffen. Gegen diefe Schwierigkeiten kaͤmpften mit 
großer Energie die Lehrer der Farholifchen Anſtalt, vorzüglich Hr. 
Lübfe, an dem ich einen durch Kenntniffe, Lehrgabe und Lehr: 
eifer ausgezeichneten Mann Fennen lernte, wie er jeder Schule 
zu wünfchen ift. Auch wird fein Eifer vom beften Erfolge be: 
lohnt; doc) klagt er, daß ermit aller Anftrengung die Schwierig: 
feiten feiner Lage fo wenig als Lehrer wie ald Hausvater be: 
fiegen koͤnne. 

Das Gymnafium von Dortmund ift eine alte Stiftung auß der 
Zeit des Kaiferd Karl V. Es ward im Jahr 1513 ald Gymnaſium 
illuftre gegründet. In den neueren Zeiten hatte die Thaͤtigkeit eines 
als Gelehrten ausgezeichneten Mannes, des Directors Kuithan, 
es nicht vor Verfall gefichert. Vorzüglic die Disciplin und in 
Folge davon die Gefinnung waren ſchlecht. Die jungen Leute hat: 
ten das Leben der Studenten nachgeahmt, ihre Landsmannfchaf: 
ten, ihre „Kneiptage“ und ſchreckten durch Rohheit zuruͤck. Dieſen 
ſchweren Uebeln wurde ſeit einigen Jahren nach) dem Tode Kuithan's 
durch den neuen Director abgeholfen, welcher zu dieſem Zwecke 
dahin aus dem Gymnaſium von Halberſtadt gerufen ward und 
dem Zutrauen der Regierung und Gemeinde vollfommen entſpro— 
chen hat. Er ift eim jüngerer Bruder von mir, Bernhard 
Thierſch, und die Anjtalt hat unter ihm wie an innerer Ord— 
nung und Fleiß, fo auch an Achtung und Frequenz bedeutend 
gewonnen. LS ein ftädtifches fteht das Gymnaſium unter ei— 
nem Guratorium, weldes aus dem Bürgermeifter als Vorſitzen⸗ 
dem, dem Superintendenten, zwei Aſſeſſoren des Stadtrathes 
und aus dem Director zuſammengeſetzt, in Bezug auf den doe— 
trinellen Theil aber, der zum Gefchäft des Schulrathes der 
Kreisregierung gehört, allein auf Beirat) und Vorſchlaͤge be: 
fhränft if. Das Gymnafium hat an Einfünften: 


A. An Renten: 
Rthlr. Sg. 
1) Von Capitalien an Zinfen . . . . 386 25 
2) Bon einem Staatsfchuldfchein deßgl. i 67° — 
3) Von einer Schiffereiobliegenheit zu 500 Rıhlin. 22 145 
4) Don einer andeın Obligation . . . 0:27 
Ratus . 83 7 
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B. An unbedingten Zufchäffen: 
Rthlr. Sg. 
Latus 33 7 
1) Aus der Provinzialfchulcaffe ur . . 376 — 
2) Aus dem Armenfonds . ; r N 331 1 
3) Aus der Communalcaffe . ; R . 500 — 
4) Aus Erbpachtgefaͤllen . i ; i 655 — 
C. Hebungen: 
Schulgeld ; un a R } . 1565 9 


Summe 3910 17 
Diefes vertheilt fich wie folgt: 


Befoldung des Directors j . . . 951 — 
des 1jten Lehrers nad) ihn . R i s 667° — 
ded 2ten 2 i r ’ 5 r . 599 — 
des 3ten - » . . . . . . 430° — 
des Iten . . . . . . . 417 20 
Zweier Gehülfen . i A 47 2 


Das Uebrige wird für —— und Vibliothet verwendet. 

Die Lehrkraͤfte ſind alſo noch ziemlich beſchraͤnkt, und man 
hilft durch Combinirung der Claſſen und Fachunterricht. 

Deſſen ungeachtet iſt man bedacht geweſen, neben den fünf: 
tigen Studirenden die Fünftigen Bürger durch Anordnung eines 
befonderen Realunterrichtes zu bedenken. 

In der Serta und Quinta ift der ganze Lehrgang gemein: 
fam, in der Quarta, wo der Unterricht im Griechifchen eintritt, 
und den folgenden Glaffen werden für die von dem Griechifchen 
befreiten Realfchüler 5 Stunden verfügbar , die ſich in den höhern 
Claſſen auf 8 dadurd) fteigern, daß fie auch von den lateini- 
fhen Compofitionen befreit werden. | 

Der durch diefe Stunden bedingte Realunterricht für die 
künftigen Bürger umfaßt:, 

- a) größere Uebung im praftifchen Rechnen und Anleitung 
zur faufmännifhen Buchhandlung, - 
b) größere Hebung im Schreiben und Sprechen des Franzd- 
ſiſchen, 
c) engliſche Sprache, 
d) deurfche Aufſaͤtze des Geſchafte⸗ und Gewerbweſens, 
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e) Naturkunde aus dem technologifchen Gefihtspunfte, 
f) größere Uebung in Kalligraphie und Zeichnung. 

Diefer Unterricht wird theild von den Gymnaftallehrern, 
theils von Hülfslehrern in den Stunden gegeben, welde den 
griechifchen und Iateinifch = ftyliftifchen parallel laufen, fo daß 
jede Störung vermieden wird. Durch diefe Vorkehrung ift das 
Gymnaſium ungeachtet feiner noch befchränften Lehrmittel auf 
gutem Mege, den verfchiedenen Bedürfniffen der Gemeinde zu 
genügen und dadurch die Scheidung in zwei getrennte Lehr: 
anftalten unndthig zu machen. 

Die Schule wird mit Gefang und Gebet eröffnet. Zu dies 
fem Behufe verfammeln fi) fämmtliche Schüler und Lehrer in 
einem großen Hörfaale. Das Gebet’wurde von dem Director 
vorgerragen, die Stille und Sammlung der jungen Leute dabei 
ließ nichts zu wünfchen übrig, und offenbar machte diefe Morgen: 
andacht den beften Eindruck. Der Unterricht folgt der gewühn: 
lichen Ordnung, außer dem in der Naturgefchichte. Eine be: 
fondere Weife beim WBortrage derfelben, welche von dem aus— 
gezeichneten Lehrer Suffrien gefunden worden ift, hat auch be: 
reitö die Anfmerffamfeit der oberften Behörde erregt, eine 
Commiſſion zu ihrer Prüfung veranlaft und wegen des günfti- 
gen Berichtes derfelben die amtliche Empfehlung der Methode 
an anderen Schulanftalten zur Folge gehabt. Ich fah die Anwen: 
dung derjelben in der untern Abtheilung, wo die Beichreibung 
von Naturförpern geübt und für die höhern Glaffen der Stoff 
gefammelt wird. 

Die Knaben brachten die ihnen bezeichneten Gegenftände 
(es waren einige Kräuter und Blumen) mit fid) in die Schule 
und waren zu ihrer Betrachtung mit Loupen und feinen Mef: 
fern verfehen. Die Pflanze wurde von der Wurzel an nad) 
allen ihren Beftandtheilen, Eigenſchaften und Bildungen durchs 
gegangen, die Schüler hatten der Reihe nach das Einzelne felbft 
zu bemerken und zu bezeichnen, z. B. an der Wurzel die Haupt: 
und Nebenäfte, die Faſern, die Häute derfelben, den Inhalt. 
Was fie ungenau angaben oder nannten, wurde vom Lehrer 
verbeffert, die gegebene Benennung, wo es noͤthig war, mit 
dem Kunftausdrucke bezeichnet, und auf deffen Gebrauch bei 
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dem nächften Falle gedrungen. Dabei fchälten, anatomirten 
und betrachteten die Knaben durch die Loupe Alles genau; die 
Aufmerkfamkeit war ununterbrochen, die Antworten folgten 
fchnell nacheinander wie eine Art von Lauffener durch die Bänke, 
Nach der Stunde mußten die Befchreibungen zu Papier gebracht 
werden - und dienten zugleich als eine vortrefflihe Uebung im 
Denken und Schreiben; denn nur das wird der Knabe richtig 
auffchreiben , was er deutlich gefehen und gedacht hat, dadurd) 
aber fih aud am fidyerften an Deutlichfeit und Genauigkeit 
gewöhnen. 

Da mein Aufenthalt in Dortmund mit der Abiturienten: 
prüfung zufammenfiel, fcheint mir zweckmaͤßig, über diefelbe 
etwas ausführlicher zu fprechen. Es waren zwar nur 2 Abi: 
turienten, Doch hatte diefes in die gefegliche Ordnung feine 
Störung gebracht. Die fchriftlihen Arbeiten, welche einige 
Zeit vor der mündlichen Prüfung vollendet wurden, waren fol- 
gende: 

1) ein lateinifher Auffag über das Thema: 

Explicentur causae cur Caesar Pompejum vicerit; 

2) ein Ertemporale, d. i. eine Weberfegung, die fogleich bein 

Dictiren des Deutfchen ohne weitere Hülfe lateinifch exci— 
pirt werden mußte; 

ein deutfcher Auffag über das Theme „Erinnerung und 
Hoffnung, zwei Hauptgüter der Freudigfeit des Menſchen“; 

4) eine franzdfifche Ueberfegung aus dem Deutfchen; 

5) vier mathematifche Aufgaben, welche einzeln, jede fol- 
gende nad) Löfung der vorhergehenden, den Abiturienten 

_ mitgetheilt wurden; 

6) Ueberfegung aus dem Griechifchen und zwar aus Hefiodus 
in das Deutfche ; 

7) eine deutfche Abhandlung über einen religidfen Gegenftand 
und über den Glauben an den fortdauernden Sieg des 
Chriſtenthums. 

Die Arbeiten des Einen der Abiturienten waren ſaͤmmtlich 
befriedigend ausgefallen, die lateiniſche Abhandlung zeichnete 
ſich durch Latinität und Darftelung aus. Die Themata zu 
ihnen beſtimmt der koͤnigl. Commiſſaͤr, welcher fie dem Director 
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einfendet. Die Ausarbeitung gefchieht noch während der Schul: 
tage und -wird fo vertheilt, daß nad) einem Tage ſchriftlicher 
Arbeiten ein gewöhnlicher Schultag folgt. Mit der Reinfchrift 
wird das Concept abgeliefert, damit die Aechtheit von jener 
beglaubigt, zugleich aber auch ermittelt werde, was von den 
Fehlerm der Reinfchrift auf Rechnung der Eile fomme, da. diefe 
Slüchtigkeitöfehler nad) einer Verordnung vom 25 Det. 1832 
mit Nachficht zu behandeln find. Die Arbeiten felbft werden 
von der Präfungscommiffion fpeciell durchgegangen und durch: 
corrigirt, cenfirt und bei’ Anfang der mündlichen Prüfung in 
diefem Zuftande vorgelegt. Die mündliche Prüfung wird von 
dem Schulrathe der Provinz geleitet, welcher diefesmal den 
Superintendenten des Ortes ald Stellvertreter deputirt hatte. 
Diefer mit dem Director und den erften 2 Lehrern bildete das 
Prüfungscollegium. Die mündliche Prüfung umfaßte folgende 
Gegenſtaͤnde: 

J. Religionslehre. Es wurde die Kirchengeſchichte der erſten 

Jahrhunderte ſummariſch durchgefragt. 

I. Sprache. 

a) Lateiniſche Ueberſetzung einer Ode des Horatius. Die 
Einleitung und die Erlaͤuterung der ſchwierigen Stellen in 
lateiniſcher Sprache, auch uͤber das Versmaß wurde ger 
fragt und befriedigend geantwortet. 

b) Griechiſch. Weberfegung einer zuvor von den Abiturienten 
in der Schule nicht gelefenen Stelle des Herodot. Die Er: 
läuterungen waren zum Theil gut. 

c) Das Hebräifche, in welchem der beffere Abiturient geprüft. 
wurde, war gut eingeübt. Es wurde ihm aus dem Buche 
der Richter eine Stelle vorgelegt, die er in der Schule 
nicht gelefen hatte. 

d) Franzdfifch. Ueberfegung des 5 Buches der Henriade. Das 
Lefen war weniger geläufig ald die Weberfeßung, obwohl 
man einen Franzofen ald Sprachlehrer hat. Man hat dort 
wie faft überall mit Lehrindividuen diefer Nation North und 
Schwierigkeit, da ed ihnen meift eben fo an Methode, wie 
an der Fähigkeit gebricht, fich unter den jungen Leuten 
unferer Nation in Achtung zu feen. 
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II. Geographiſche, hiſtoriſche, literarhiftorifche 

Kenntniffe. 

a) Geographie. Es wurde der Zufammenhang, gewiffer: 
maßen das Net der Gebirge behandelt und von dem bej- 
fern der Abiturienten fehr gut dargeftellt. 

b) Gefhichte. Der peloponnefifche Krieg wurde ſummariſch 
behandelt und die Prüfung bis in die neueren Zeiten in die 
Gefchichte der Mark Brandenburg ausgedehnt. 

c) In der Gefchichte der deutfchen Literatur umfaßte die Pruͤ— 
fung eine Weberfiht des Gegenftandes von Ulphilas bis 
Klopſtock. | | 

IV. Mathematifche, naturwiffenfhaftlidhe Lehren. 

a) Die mathematifhen Aufgaben betrafen die Kettenbrüche 
und trigonometrifche Probleme und wurden gut geldf'r. 

b) Sn der Phyſik ward über Schwere und Gewicht und die 
mathematiſche Begründung diefer Lehren gefragt umd gut 
geantwortet. 

V. Philofopbifche Propädeutif. Die Fragen waren 
meift aus der Pfychologie und Logif und wurden gut beant: 
wortet. 

Die auf das Vielfache geſtellte Einrichtung der preußiſchen 
Gymnaſien kam alſo auch hier zum Vorſchein. Für das Lateini: 
ſche und Griechiſche waren zwei Autoren gewaͤhlt, Herodot und 
Horatius, und von dieſen wurde nur wenig durchgegangen, eine 
halbe Ode des Horatius und ein halbes Capitel des Herodot. Aller— 
dings Fann hier aus Wenigem geuctheilt werden , indeß das ift 
überall der Fall, und da man einen fo großen Theil der Gymnaſial⸗ 
arbeiten diefen Stunden widmet, follte man bei den Prüfungen 
Gelegenheit geben, den Umfang der in ihnen erworbenen Kennt: 
niffe und Fertigkeiten deutlich und möglichft vollftändig darzu= 
legen. Jeder Gegenftand und die Befchaffenheit der Antworten 
wurde zu Protokoll bemerkt, welches abwechfelud von einem 
eraminirenden Prüfungscommiffär gefertigt ward. Die Cenſu⸗ 
ren werden aus der Beurtheilung der fehriftlichern Arbeiten und 
dem Protokoll über die mündlichen Prüfungen gezogen. Die 
Morten der Claſſenlehrer, vorzüglich der drei legten Monate, bil: 
den dabei eine Praͤjudiz für oder gegen den Abiturienten. Die‘ 
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Genfuren felbft find ausführlich und ftellen fich als ein begruͤn— 
deted und in Einzelnes eingehendes Urtheil der Lehranftalt über _ 
den Abiturienten im Ganzen und Befondern, über Charakter, 
Betragen, Fähigkeiten und Fleiß deffelben, über feine Kennt: 
niffe nach Umfang und Gruͤndlichkeit und über feine Fertigkeiten 
in fcpriftlichen Arbeiten und mündlichem Vortrage dar. 

Uebrigens ift die Abiturientenordnung vom Jahre 1834 
wieder in einzelnen Punkten geändert oder näher beftimmt. 

Folgendes find die bedeutenderen Aenderungen daran: . 

Der $. 11, nach) welhem, um Dftentation zu vermeiden, 
bei den Prüfungen nur die Kenntniffe follen ermittelt werden, 
die ein eigentliches Eigenthum der Schüler geworden fi find, fey - 
zur Beförderung eines gleichmäßigen Fleißes den Schuͤlern der 
obern Claſſen oͤfter in Erinnerung zu bringen. Verordnung vom 
21 Auguſt 1834. 

Zu 9.15. Die Themata zu ſchriftlichen Arbeiten ſollen, 
um Unterſchleif deſto ſicherer zu vermeiden, nur dem Director 
der Anſtalt und dem koͤniglichen Commiſſaͤr bekannt ſeyn. 

Dieſelbe Verordnung. 

Den im $. 16 beſtimmten ſchriftlichen Arbeiten wird ein 
Aufſatz uͤber einen Gegenſtand der Religionslehre beigefuͤgt. 
Verordnung vom 26 Julius 1835. 

Zu $. 17. Die deutſchen, lateiniſchen und mathemati— 
ſchen Arbeiten werden je an einem Vormittag ausgefuͤhrt und 
für jede andere’ fünf Stunden beſtimmt, die griechiſche, fran— 
zöfifche und das lateinifche Ertemporale an den Nachmittagen 
derfelben Tage in einer Zeit von zwei bis drei Stunden. Auf 
jeden Arbeitstag folgt ein gewöhnlicher Schultag. Verord⸗ 
nung vom 21 Auguft 1834. 

Zu 9.23, 2. 3. wird ald zweckmaͤßig beftimmt, aus Pro: 
faifern, die nicht in der Schule gelefen find, die-Gegenftände 
der Prüfung zu wählen, aus Dichtern aber, die gelefen wurs 
den, die fchwierigen Stellen. Beim Protofolf muß bemerkt 
werden, welche Stellen in der Schule gelefen waren und weldhe 
nicht. 

Zu $. 23, 5. wird, um die Geographie in Erinnerung zu 
halten, alle. 14 Tage eine geographifche NRepetition in Prima 
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eingsfeßt, und begehrt, daß die Schüler der oberften Glaffe 
fi) daneben dem Privatftudigm der Geographie unter Auf: 
fiht der Lehrer widmen follen. Daffelbe foll in Bezug auf die 
Naturbefchreibung ftatt finden. Verordnung vom 21 April 1834. 

Durch diefe Beftimmungen, welche die Abiturientenprü: 
fung auf alle Gegenftände des Gymnaſialunterrichts, aud) die 
in den unterften Glaffen behandelten ausdehnt, wird die Ans 
forderung an die Schüler der oberen Claſſe, damit aber Ihre 
Ueberfpannung, Zerftreuung und Ermattung um fo mehr ges 
fteigert, da durch feine Verordnung die übertriebenen Anfor: 
derungen der Eraminatoren fönnen gehemmt werden, und wäh: 
rend man fich in den Maflen des Wiſſens ausbreiter, weicht 
man vor den Forderungen eined genauen Wiſſens zurüd. 

Zu $. 28 wird rückfichtlich des Urtheiles über die Abiturien- 
ten bemerkt, daß als unreif ein jeder abzuweifen fey, der den 
Forderungen in Betreff der lateinifchen und deutfchen Sprache 
nicht vollftändig entfpreche. Aber diefe Beftimmung, welche 
zum Zweck hat, foldye abzumweifen, die weder Lateinifc) noch 
Deutſches orthographifdh und grammatifch richtig zu fehreiben 
im Stande find, wird durch den Zufaß entfräfter, daß „um 
einzelner Flüchtigfeitöfehler willen‘ eine fonft löbliche Arbeit 
nicht brauche verworfen zu werden, mwodurd) die Sache, da 
weder der Charakter eines Flüchtigkeitöfehlers, noch die Zahl 
der zu entfchuldigenden genau fünnen beftimmt werden, wieder 
dem Ermeffen der Commiſſion anheim fällt, ber man: fie am Ende 
auch im Uebrigen überlaffen muß. 

Die Inſpection der Gymnaſien gefchieht durch den Schul: 
rath der Provinz. Sie erfolgt zwar nicht jedes Jahr; geht aber 
fehr in das Einzelne, und der Bericht über fie umfaßt die Lei— 
ftungen des Lehrers und der Schüler in jedem Gegenftande des 
Schulunterrichts. 


15. Die Schulen in Münfter im Allgemeiner. 


Ich verließ Freitag den 25 September Dortmund, um von 
da nah Münfter zu fahren. Der Weg führt auf einer nur theil— 
weife gebahnten Chauſſee durch ein bald fandiges, bald frucht- 
bares Hügelland voll Gebüfch, Wiefen und Adergrund nahe dem 

Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterricht. J. 3 
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Schloſſe Koppenberg vorüber, dem Site des Freiherrn v. Stein, 
das zur Linken auf einer Anhöhe die Gegend weit überblict. 
Die Fluren find faft überall mit Hecken umgeben und zeigen ein- 
zelne Höfe, faft feine Dörfer, und auch jene von aͤrmlichem An: 
fehen. Der Grund ift meift Eigenthum des Adels, und die 
Bauern ſitzen ald Pächter auf demfelben. Gegen Münfter wird 
der Sand porherrfchend und der Anbau gering, doc) hebt fid) die 
Landfchaft wieder in der Nähe der Stadt. Diefe ift feit zwan; 
zig Jahren faft ganz ermeut und zeigt zwifchen alterthämlichen 
Theilen einer fehr eigenthäümlichen mittelalterlihen Bauart viele 
Straßen von neuen und großen Häufern. Der Wachsſthum an Be: 
völferung und Mohlftand hat auf alle focialen und dffentlichen 
Verhaͤltniſſe dafelbft wohlthätig gewirkt und auch die Theilnahme 
an Gegenftänden der Bildung und des Unterrichts geftärft. Sch 
war bedacht, meine Wahrnehmungen über denfelben an jenem Sitze 
der Provinzialregierung durch Werfehr mit dem Hın. Oberpräft: 
denten der Regierung, mit dem Schulrath Hrn. Wagner, den 
Vorftehern der Lehranftalten dafelbft, und fo meit ed möglich 
war, durch Beachtung des Unterrichtö zu ergänzen, und habe 
mid) auch in jener Stadt einer großen Geneigtheit und Theils 
nahme von Seiten jener Männer. zu erfreuen gehabt, welche 
mit Leitung oder befferer Einrichtung derfelben befchäftigt waren. 

Die Provinz Weftphalen umfaßt gegen 1,200,000 Einwoh: 
ner, von welcher etwa 550,000 der Fatholifchen, die übrigen den 
verſchiedenen proteftantifchen oder der jüdifchen Confeffion an— 
gehören, und ift in die drei Negierungsbezirfe Muͤnſter Minden 
und Arnsberg getheilt. Der Provinzialregierung fteht ſchon feit 
einer langen Reihe von Jahren der Hr. v. Vind, einer der 
ausgezeichnetften und geachterften Staatömänner und höheren 
Beamten der preußifchen Monarchie, mit großer Einficht und 
vorzüglidhem Erfolge vor. Zufammengefeßt aus fehr verfchiede- 
nen Landeetheilen, dem Bisthum Münfter, dem Herzogthum 
Meftphalen, der Grafichaft Mark, MWittgenftein und vielen 
Herrschaften, Stiftern, Abteien und freien Städten des deut— 
fchen Reichs, zeigt diefe Provinz wie in anderer Hinficht fo auch 
auf dem Gebiete des dffentlichen Unterrichts eine große Werfchie: 
denheit der Anftalten und des Erfolges, welche durch die ein: 
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ſichts volle und beharrliche Pflege der preußifchen Regierung noch .. 
keineswegs zu einem in fich übereinftimmenden Ganzen gebracht 
worden find, obwohl ein befjerer Geift allmählich alle Theile zu 
durchdringen angefangen hat. Die franzöfifche Regierung, vor= 
übergehend und um diefe Dinge nicht eben befümmert, hatte an 
dem alten Beftand wenig geändert. 


16, Der Elementarunterricht und die fogenannten höheren 
Bürgerfchulen, 

Der Elementarunterricht ift am beften beftellt in dem 
früheren Bisthum Münfter, diefem zunächft im Regierungss 
bezirfe Minden , am fchlechteften in dem Regierungsbezirke Arns 
berg, wo einzelne Diftricte noch in großer Verfäumniß liegen. 
In der Grafſchaft Mark ftehen die Schulen noch vereinzelt und 
ohne Pflege, die meiften Kinder wachfen ohne Unterricht heran. 
Etwas beffer find fie im Herzogthum MWeftphalen, fchlecht aber 
in dem Fürftenthum Sayn und der Grafihaft Wittgenftein. Im 
Bistum Münfter empfing die Volksſchule die erfte durchgreifende 
Reform zur Zeit von Bafedomw unter dem Fürften Marimilian 
Sriedrich durch feinen Minifter Fürftenberg. Die Lehrer er: 
bielten Zulagen von 20 bis 40 Rthle., die Gemeinden wur: 
den ermuntert, aus ihren Mitteln die Lage derfelben zu verbefs 
fern, der Schulbefud) wurde geordnet, eine Schulcommilffion 
eingefeßt. Durch die Provinzial: und Landesfchulordnung vom 
Jahre 1782 wurde die Normalfchule zu Münfter nach den in 
Sclefien und Defterreich beftehenden zur Bildung von Schul: 
lehrern eingerichtet. Abt Felbiger und DOverberg leiteten 
die Ausführung: diefer fchrieb auch neue Kehrbücher in einem 
fehr zweckmaͤßigen und faßlichen Vortrage. Er wußte, was der 
Volksſchule Bedürfniß ift und obliegt, und feine Schulbücher 
bewähren ficy noch jest ald fehr praftifh. In diefem Geifte 
wurde durch den folgenden Fürften Marimilian Franz fortgefahs 
ren. Im Jahre 1788 erfchien eine erweiterte und verbefferte 
Schulordnung, und hierauf arbeitete die fürftlihe Schulcommifs 
fion in Verbindung mit einer landftändifchen Deputation zufams 
men an einer neuen. Zwar flarb der Kürft, nod) ehe fie zum Ges 
jeß erhoben wuude; doch ward fie vom Domcapitel als fein Vers 
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„ mächtniß im Jahr 1801 befannt gemacht. Sie ift noch jetzt 
in Kraft. Die koͤniglich preußifche Regierung hat das durch 
das franzoͤſiſche Interregnum geftdrte Werk wieder aufgenommen 
und im Geifte der beiden legten Fürften fortgefeßt. Die Folgen 
fo vieler Bemühungen find nicht ausgeblieben: das Volk ift ver- 
ftändig, gut, auf fein eigenes Fortfommen bedacht. Es ift von 
der Fonigl. Werbcommiffton anerkannt, daß unter allen aus der 
Provinz gehobenen Militärpflichtigen die zum früheren Bisthum 
Miünfter gehörigen im Lefen, Rechnen und Schreiben am beften 
unterrichtet find. Die Normalfchule wirkte für ihre Zeit gut 
und fand in Paderborn und Arnsberg Nahahmung; dod) war 
ihr Erfolg gegen das, was jeßt begehrt wird, befchränft. Dar: 
um wurde fie für die katholiſche Bevölkerung durch das Seminar 
von Büren erfeßt, für die Proteftanten aber ward ein gleiches in 
Soeſt gegründet. Beide find in vorzüglichem Gedeihen. Das 
von Büren ift in einem früheren Sefuitencollegium untergebracht, 
weldyes von der weftphälifchen Regierung zu den Krondomänen 
war gejchlagen worden, im Sabre 1823 aber für die Zwecke des 
Unterrichtd zurücgegeben wurde. Die Einkünfte defjelben flie: 
Ben zu zwei Dritteln aus dem Bürifchen Fonds. 

Das Seminar bezieht jährlich Rthlr. Ser. 
1) aus diefem Bürifchen Fonds . —— 3000 — 
2) aus dem Provinzialſchulfonds v. Arnsberg 260 — 
3) aus dem Studienfonds zu Münfter . j 40 — 


4) aus den Weberfchüffen deffelben . : 500 — 
5) aus den Zufchüffen der .. zu ihrer Ber: 

pflegung . . i i 279 45 
6) aus den Gefällen . : i } . 54 — 


Summe — 4493 15 
Das Gedeihen der Anſtalt verdankt man vorzuͤglich dem 
Director Kloke, welcher von dem Erzbiſchof empfohlen und in 
Folge dieſer Empfehlung von der Regierung berufen wurde. Es 
werden im Durchſchnitt 60 junge Leute darin unterrichtet und 
nach zwei Jahren entlaſſen. 
Das Seminar von Soeſt erfreut ſich unter fuͤnf Lehrern 
eines aͤhnlichen Gedeihens. Alle Praͤparanden wohnen jetzo im 
Local des Seminars, auch iſt zu demſelben ein Garten angekauft. 
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Jeder zahlt 40 Rthlr. für Beköftigung und Wäfche, 1Rthlr. Bei: 
trag für Licht und Beheizung, und 5 Rthlr. zum Eintritt. Die 
Koften der erften Einrichtung werden auf 25Rthlr. berechnet. 
Im zweiten Fahre empfangen die zugleich) dürftigen und fähigen 
Unterſtuͤtzungen von 20 bis 30 Rthlr. Ihre Zahl ſteht im Durch— 
ſchnitt auf 60. Auch hat es eine zweckmaͤßige Vorſchule zu 
Petershagen. Gruͤnder derſelben iſt der Superintendent Rom— 
berger, der als Schulrath zur Regierung nach Bromberg gekom— 
men iſt. Die Schule kam dadurch in Gefahr; doch wurde ſie 
zu einer oͤffentlichen erhoben und dauert fort. Sie hat 29 Zoͤg— 
linge, deren jeder 2 Rthlr. für den Eintritt, 6Rthlr. jaͤhrlich 
für den Unterricht zahlt. Für feinen Unterhalt forgt jeder felbft. 
Beide Anftalten bedürfen noch der Erweiterung, um den Bedürf: 
niffen der Provinz vollflommen zu genügen, fo wie überhaupt in 
faft allen Theilen des Landes auf dem Gebiete der Elementar: 
erziehung noch viel zu thun übrig ift. Ueber die Gründung eines 
Seminars zur Bildung von Lehrerinnen ift ebenfalls berathen 
worden, und ed fcheint, daß die Nothwendigkfeit und offenbare 
Brauchbarfeit eines folden der Sache den beften Erfolg fichern 
wird. 

Ueber die Elementarfchule hat man auch in Weftphalen an 
mehreren Orten die höhere Bürgerfchule geftelt. Sie umfaßt 
nad) der Minifterialverordnung vom 8 Mai 1832, außer der Reli: 
gionslehre, Unterricht im Deutfchen, in Grammatik und Uebungen 
im Schreiben, das Fateinifche bis zur Lefung leichterer Autoren, 
des Caͤſar, Ovidius, Virgilius, das franzöfifche (Lefen, Schrei: 
ben, Sprechen), die Geographie und Gefchichte, letztere überficht: 
lih, Arithmetik und Geometrie, Naturkunde und technifche Fer— 
tigfeiten.. Wer am Schlufje derfelben die Prüfung wohl beftehr, 
geniefr in Bezug auf die Militärpflichtigkeit die dem Gymnafia: 
jten zuffehende Befugniß, derfelben in einem einjährigen Dienfte 
zu genügen, und hat Zutritt in das Poſt- und Forſtfach, aud) 
in das Bauweſen und die Bureaur der Provinzialbehdrden. Doch 
it die Inſtitution dadurch geſchwaͤcht, daß man das Latein nicht 
für Alle verbindlich erflärt hat. Auch ſtoͤßt man bei ihrer Ein 
richtung und Führung auf viele Schwierigkeiten. Gewöhnlich 
reichen die Fonds niche weit genug, und Da aud) die afademifch: 
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gebildeten Lehrer, auf welche man doch dabei vorzüglich rechnen 
muß, meift vorziehen, fich der gelehrten Schule zu widmen, ift 
von dem früheren Schulrath Kohlrauſch der Vorfchlag ausgegan- 
gen, fie mit Latein und Griechiſch für die künftigen Gelehrten zu 
verbinden, d. h. in derfelben Anftalt das, was wir die lateinifche 
Schule nennen, und die Realfchule unter gleichem Director zu 
vereinigen, ein Vorfchlag , deffen Ausführung auch dort die be- 
ften Früchte tragen wird, wenn fie gehörig gefchieht und die Lei- 
tung philologifch gebildeten Männern anvertraut wird. Uebris 
gend beftehen folche höhere Bürgerfchulen in 
gippftadtt mit 4 Pehrern 
Sieg — 
Iſerlohn — 
Schwelm — 
Hagen — 
Hardeck mit 
Altena — 
Luͤdenſcheid — 
Bochum — 
Una — 
Camin — 
Hattingen — Pr 
Dazu die Gewerb= und Handelsfchule zu Hagen feit 1824. 


[23 


Lehrern 


——— 60 


19%. Gelehrte Schulen. 


Die Gelegenheit für den gelehrten Unterricht war in den ver: 
fhiedenen Theilen der Provinz vor der franzdfifhen Herrichaft 
fehr mannichfach: in vielen weftphalifchen Städten beftanden und 
beftehen großentheilö noch fogenannte Rectoratsfchulen, d. i. Eles 
mentarfchulen mit Latein für freiwillige Schüler. Noch finden 
fich dergleichen im Reg.-Bezirk Münfter zu Lengerich, Teklen— 
burg, Bochold, im Reg. B. Arnsberg zu Altena, Lünne, 
Schwerli, Hattingen. Die in Luͤdenſcheid, Bochum, Gamin, 
Una, Harded früher gewefenen find in höhere Bürgerfchulen 
verwandelt worden. Außerdem befaßen mehrere Herrfchaften 
und Klöfter Gymnafien, von welchen jedod) Feines feiner Be: 
flimmung ganz entfprad), mehrere nur zum Eleineren Theile lei: 
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fteten, was von ihnen zu begehren ift. Befchränftheit der Mittel 
und noch mehr der Lehrgabe trugen die Schuld. Die Foniglid) 
weftphälifche Regierung in Caſſel ſuchte im Einzelnen zu helfen, 
ohne dem Ganzen förderlich zu feyn; die preußifche griff einſichts— 
voller, helfender, ordnender ein, und nachdem die Forderung 
an ein vollftändiges Gymnafium in Bezug auf Umfang und Lehr: 
mittel feftgeftellt war, fuchte fie das Vorhandene unter das da— 
durch gebotene Maß zu bringen, fey ed, daß die Anftalten nad) 
ihrem Umfang befchränft, die Gymnafien zu Progymnaſien, 
Pädagogien, Rectoratsfchulen zurücgeführt, oder für ihre bb: 
here Beftimmung erweitert wurden. Der Bereitwilligfeit der 
Regierung ging hierin der Eifer der Gemeinden zur Seite. Diefe 
fuchten durch Gollecten, Subferiptionen, Vermächtniffe, Bei- 
ſchuͤſſe aus Stadtcaffen zu helfen; jene fchoß aus Föniglichen 
Caſſen bei. Mit derfelben Sorgfalt, welche die Fonds vermehrte, 
wurde fiir die zweckmaͤßige Verwaltung derfelben Bedacht ge: 
nommen und auf Verbefferung der Methode, Auswahl der Leh: 
rer, befonders der Vorfteher, größere Sorgfalt. gewender. Für 
die Fatholifchen Anftalten fuchte man dadurd) zu helfen, daß die 
Bildung fähiger Katholiken für den Lehrftand erleichtert wurde. 
In den Fahren 1814 — 1526 find 23 derfelben mit 11,000 Thlrn. 
unterftägt und für ihre Beftimmung erzogen worden. Ausdeh— 
nung der Anftalten in Folge der gefteigerten Mittel trat an meh: 
reren Orten ein und ift an andern vorbereitet. Das alte Mino- 
ritengpmnafium zu Brilon war in ein Progymnafium von vier 
Claſſen verwandelt und ift jeßt wieder auf fünf geftiegen, nad): 
dem zwei Brüder Boͤckeler durch ein Vermaͤchtniß v. 14,000 Rthlru. 
die Mittel zu Anftellung eines neuen Lehrers geliefert hatten. 
Das Franciecanergymuafium zu Attendorn war zu einem Pro: 
gymnafium von zwei Glaffen geworden und ift wieder auf drei 
mir 25 Schülern geftiegen. Die Klofterfchule zu Reitberg, Reg. 
Bezirk Minden, mit zwei Lehrern aus dem Klofter wurde mit zwei 
andern verftarft und erhielt 400 Rthlr. Zufhuß aus Foniglichen 
Gaffen, und in demfelben Regierungsbezirk ift für Warburg eine 
Klofterfchule mit zwei Lehrern möglid) geworden, die Anftellung 
eines dristen geſchah auf königliche Koften. Das Progymnafium 
zu Kosfeld wurde zu einem Gymnaſium erhoben in Folge der 
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Auseinanderfegung mit Fürft Salm. Der Fürft übernahm 
Dabei einen jährl. Zufhuß von 8300 Rthlrn. und leiftete 8000 Rthlr. 
zum Anfauf von Schullocalitäten. Im Jahre 1828 wurde das: 
felbe eröffnet. Später geſchah das Gleiche in Redlinghaufen. 
Hier überließ der Stadtrath die ihm zugefommene Entfchädi- 
gung von 12,000 Rthlın. dem Schulfonds und fteigerte die Bei- 
träge der Gemeinde außerdem auf 400 Rthlr. 

Noch ift Vieles erft im Werden, und in mehreren Punkten 
das Bedürfniß noch nicht befriedigt. Der Regierungsbezirk 
Münfter hat nur Ein Gymnafium in der Hauptftadt, während 
die andern vier haben, obwohl er größtentheild Fatholifch ift 
und die Mittel zur Heranbildung der Geiftlichen zahlreich feyn 
müffen. Es ift deßhalb die Erweiterung einiger Progymnafien in 
Ausficht geftellt. Anderwärts leiden die Gymnaſien noch an zu be= 
ſchraͤnkter Zahl der Lehrer, an Mangel zweckmaͤßiger Focalitäten und 
dergleichen, doch Alles ift in Bewegung zum Beffern. Die Zahl 
der Lehrer in den getrennten Glaffen ift beinahe verdoppelt wor: 
den, die Schülerzahl hat fich verdreifacht, ebenfo find die Ein: - 
fünfte auf dad Doppelte geftiegen. Im Jahre 1814 betrugen 
diefelben für fämmtliche Gelehrtenfchulen 27,544 Rthlr., im 
Jahre 1826 fchon 50,140, alfo 22,595 mehr; von weldyer Summe 
10,222 aus Staatscaffen, 4576 aus ftädtifhen Mitteln und 
14,842 aus Schulgeld Famen. Aus ihnen wurden 22,595 auf 
Vermehrung der Lehrerbefoldungen oder Gründung neuer Anftal- 
ten verwendet. Wie früher von Kohlraufch, fo wird jest von 
Wagner für die weitere Entfaltung des höhern Unterrichts mit 
eben fo viel Einfiht ald Beharrlichkeit gearbeitet. 

Folgendes ift die Weberjicht der gegenwärtig beftehenden 
Progymnafien und Gymnafien mit Angabe der Zahl ihrer Lehrer, 
Schüler, Elaffen und Einfünftenach der neueften Zufammenftellung. 
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Bl Gymnafien, d.i. Anftalten, welche die lateinifhe Schule (Progpmnafien) und das Gym: 


» 101 
11. 


Hauptfumme 


nafium im engern Sinn zugleich enthalten. 














Lehrer. Neben: Echüler. Claffen. Stiftungd: koͤnigl. Gemeinde— Schulgeld. Summe Lehrer⸗ 

lehrer. geld. Zuſchuß. Zuſchuß. beſoldung. 

—— —— — — — — — — —— — — 

Muͤnſter . 13 4 312 71 7005 — — 2865 9870 8660 
Koͤsfeld 8 1 119. & 2932 — 300 1133 4425 3600 
Relinghauſie. 7 1 88 7 2070 200 400 830 3500 3000 
Minden 7 1 153 6 434 1790 1500 1.00 5224 4700 
Herford . . 5 1 86) 6 1837 103 193 1281 3416 4700 
Bielefeld . j 8 2 219 7 1158 1337 316 1780 509 4410| 
Paderborn . .10 3 266 7 5097 — — 1538 6635 . 3530 
Arnsberg . . 8 3 138 7 1685 2287 — 1175 5147 4430 
Dortmund . . 7 9 109 4 1211 376 831 1565 3983 3736 
Hamm . . . 7 3 118 N 3317 1008 345 1116 5786 4600 
Soeſt. 7 3104 6 4414 2920 . 1290 896 5520 5000 
Summe B! . . 871 2A 1712 74 26490 10751 5677 15679 55597 48356 
Eumm Al . ..34 8 399 39 3087 3000 2606 2891 1184 9693 








— — — — — — 


. 121 34 2105 112 29577 13751 8283 18570 70181 583049 
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Uebrigens ift auch in diefen Provinzen die gelehrte Schule 
mit der Realfchule um Ausdehnung des Gebietes in Streit. 
Man findet von einer Seite auch nach dem Uebergange mehrerer 
unteren gelehrten Schulen in höhere Bürgerfchulen jeßt noch 
der Gymnafien und Progymnafien zu viel. Start die dffent: 
lihe Meinung in den Fleineren Orten, welche zwei getrennte 
Schulen nebeneinander nicht zu beftreiten im Stande find, über 
jene aufzuklären und in ihnen für die Nichtftudirenden Sorge zu 
tragen, ift man auch hier gemeint, den neuen Bedürfniffen 
durch Unterdruͤckung eines noch beträchtlicheren Theiles der alten 
gelehrten Schulen zu genügen, und finder dafür eine Veranlaſ— 
fung mehr in der Nothwendigkeit, der Richtung zu bloß gelehr: 
ten Schulen und afademifchen Studien durch Beſchraͤnkung der 


Gelegenheit zu begegnen, ohne zu bedenken, daß in der großen 


Staatsdkonomie die Ueberfüllung des Marktes, die Ueberfegung 
der Gewerbe und die Weberzahl der Studirenden, aud) ohne 
Zwang zuleßt durch Flügere Berechnung der Berheiligren von felbft 
ausgleiht, und ed nur der richtigen Faffung und Behandlung 
der hier vorliegenden Aufgaben bedarf, um die Meinung zu ent: 
fernen, daß jeder, der in die lateinifche Claſſe tritt, auch für 
die Univerfirtät beftimmt fey. 

Indeß hat man in diefen Zug bereits eingelenft: dem Pro— 
gymnafium in Lippflade ift das zu Niederbruͤck gefolgt und in 
eine höhere Bürgerfchule übergegangen, eben fo hat man den 
zu gleichen Zwecken verwandelten Rectoratsfchulen die in Hagen, 
Rhede, Hörrer beigefügt. Das Gymnafium zu Herford ift dem: 
felben Schickſal beftimmt. Die Stadt ftraubt fi) dagegen und 
fucht ihr Gymnafium zu halten; aber das Minifterium ift für 
die Auflofung und bat darum den directen Zufchuß der Staats: 
caffen verfagt, welchen ed andern folchen Anftalten bewilligt hat. 
Die Progpninafien, Pädagogien, Rectoratsichulen leiden aud) 
bier dadurch, daß fie nicht mit den Gymnaſien unter gleicher 
Aufſicht ftehen, d. h. nicht von der Provinzialregierung und dem 
Schulrath unmittelbar, fordern gleich den Elementarfchulen von 
der Bezirfsregierung abhängen, daß fie nicht als abgefchloffene 
Ganze mit beſtimmtem Plaw, Ziel, Charafrer geordnet find, 
fondern überall als Stuͤcke des vollftändigen Gymnafiums behan: 
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delt werden, dadurch aber zu feiner Selbftftändigfeit und zu rech⸗ 
tem Zutrauen bei den Gemeinden kommen. 


Bon den oben genannten Gymnaſien find der katholiſchen 
Confeſſion gehörig: Münfter, Kosfeld, Relinghaufen, Minden, 
Paderborn, Arnsberg; der proteftantifchen: Herford, Bielefeld, 
Dortmund, Hamm, Goeft. 


Die Abiturientenpräfungen beftanden während der Jahre 
1830, 1831, 1832 aus fämmtlichen Gymnafien der Provinz 
mit folgenden Noten 





Sm Jahr Zahl mit After Her 3ter Note 
1830 201 
1831 173 
1832 182 — 
556 94 429 33 | 


for daß alfo im Ganzen der Untericht den befriedigendften Erfolg 
gehabt und je von 16 nur Einer unbefähigt befunden wurde. 


18. Das Gymnafium in Münfter. 


Das Gymnafium in Müänfter ift in dem früheren Jeſuiten— 
collegium eingerichter und beruht auf den Stiftungen defjelben. 
Diefe tragen jährlid 30, 000 Rthlr. Einfünfrte, aus weldyen au: 
fer dem Gymnaſium die Akademie (was wir &yceum nennen, d. i. 
die Studien der philofophifhen und theologifchen Facultaͤt), die 
hirurgifche Schule und die Gewerbſchule unterhalten werden, 
Das Gymnafium bezieht von jener Summe 7000 Rthlr., wozu 
noc) gegen 3000 Rthlr. Schulgeld fommen, fo daß fein Etar 
auf etwa 10,000 Rthir. fteigt. Won denfelben werden 13 Haupt: 
lehrer und vier Nebenlehrer befoldet, die Bibliothek und die übrige 
Erigenz der Anftalt beftritten. Die Zahl der Schüler geht über 
300, welche in fieben Glaffen getbeilt find. Zu demfelben gehoͤ— 
ren al& vorbereitende Anftalten zwei Trivialfchulen, bei den Kir: 
chen St. Lamberti und Sr. Pauli. Diefe werden von Geift: 
lichen jener Kirchen gehalten und beftehen allein vom Schulgeld. 
In den legten Jahren hat man ihnen die Leiftungen der Serta 
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als Ziel geſtellt, ſo daß ſie die beiden unterſten Claſſen des Gym⸗ 
naſiums vertreten. 

In den ſtatiſtiſchen Notizen, welche mir zu Gebote ſtan— 
den, war auffallend, daß von den ſchulpflichtigen Kindern der 
Provinz, 443,580, die Schule wirklich nur 210,793, alſo von 
100,000 nur 47,386, d. i. noch nicht die Hälfte beſuchen und 
auch diefe nur im Winter mit ziemlicher Regelmäßigfeit. 


19. Gummafium zu Weſel, frübere latein. Schule zu Kanthen. 


Ich verließ Münfter den 27 September gegen Abend, um 
meine Reife aus MWeftphalen nach Holland über Weſel und 
Xanthen anzutreten. 

In MWefel ging ich am folgenden Morgen, den Director ded 
Gymnaſiums, Hrn. Bifchoff, zu befuchen. Das Gymnaſium iſt eine 
alte proteftantifche Stiftung, deren Erträgnifle durch 300 Thlr. 
der Stadtcaffe, durch 500 Thlr. Beiträge des Staats und dab 
Schulgeld auf etwa 5000 Thlr. gefteigert werden. Die Anftalt 
bat nur fünf eigentliche Lehrer und war früher nur von Pro: 
teftanten befucht; nachdem aber in- legter Zeit ein Fatholifcher 
Religionslehrer angeftellt worden, haben fich ihr auch Zöglinge 
diefer Confeffion zugemwendet., deren Zahl vergangenes Jahr fich 
auf 30 gefteigert hat. 

In Zanthen hoffte ich eine Rectoratöfchule, die früher da- 
felbft beftanden hatte, nod) zu treffen: doch ein Dechant hatte 
die ihr gehörigen Fonds für fich zurüdbehalten, und die Ge: 
meinde von 3000 Seelen war dadurch) auf zwei Elementarfchus 
len beſchraͤnkt. Eben fo haben Roes und andere nicht unbedeu: 
tende Drte ded Bezirkes durdy Verfäumniß ihres Fonds ihre 
früheren lateinifchen Lehranftalten verloren. 

Was mid) außer der getäufchten Hoffnung bewog, den 
Meg über Eanthen zu nehmen, ift die antiquarifhe Merkwuͤrdig— 
Feit der Gegend. Dort tritt aus den hinteren Bergen mitten in 
die große Ebene am linken Ufer des Niederrheins ein Höhenzug 
bis gegen den Strom hervor. Auf feinen vorderen Stellen hat- 
ten die Römer feit ihrer erften Erfcheinung in diefer Gegend 
Standleger (castra stativa) errichtet, welche ſchon bei Tacitus 
die alten, vetera, bießen und gm Fuße der Anhöhe ein 
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weites Baffin des Fluffes zum Hafen hatten, welches jetst in 
MWiefen und Adergrund verwandelt if. Der Fluß bat fich 
über eine halbe Stunde weiter nach Dften gewendet. Won 
jenem Standlager aus überwachten fie die Bewohner des nie= 
dern Deutfchlands und die gegemüberliegenden unbezwungenen 
Völker der Bructerer, Tencterer und Marfer. Cine Stadt ift 
nie mit Vetera verbunden geweſen: denn Feine Trümmer deu: 
ten dort auf fefte Wohnungen hin. Doch zeigt eine weitere 
Vertiefung in der Anhöhe als Amphitheater den Schauplaß 
der militärifchen Uebungen. Ein Dorf in der Nähe, Vettern 
genannt, hat den Namen des alten Standlagers erhalten. 


Dazu war nahe dabei in der Ebene gegen Cleve hin die 
Colonia Trajana. Diefe wurde im Mittelalter Sancta Troja 
genannt, und aus diefem Namen kommt der von KZanthen, das 
ſchon im Nibelungenlied ald Sitz deutfcher Fürften aufdaͤmmert. 


Der Boden diefer Eolonie und der benachbarten römifchen 
Anfiedelungen ift auch von antiquarifcher Bedeutfamfeit, und 
der Notar Huber in Kanthen hat aus ihm eine fehr aus: 
gezeichnete Sammlung von irdenen und gläfernen Gefäßen, Bron: 
zen, Geräthen aus Gold und Silber und felbft Gemmen, zum 
Theil von großer Seltenheit und Schönheit, zu Stande 
gebracht. 


20. Beurtheilung des öffentlichen Unterrichts in Prenfen. 


Nachdem ich mir möglichfter Genauigkeit des Einzelnen 
fo viel vorgetragen, als zur Beurtheilung der verfchiedenen Ar- 
ten von Anftalten des öffentlichen Unterrichts und der für fie 
getrofferien Vorkehrungen nöthig ift, wird fi) das Urtheil über 
das Ganze und das Einzelne ohne Schwierigkeit geftalten. 
Preußen ift in allen Zweigen des dffentlichen Unterrichts fortz 
fchreitend. Es gewinnt mit jedem Jahre an Einficht der 
Behörden, der Lehrer und Erfolg der Schulen; allein das ganze 
große und verwicelte Syſtem der hier fich entfaltenden Thaͤ— 
tigfeit zeigt nody bedeutende Mängel in Anordnung, Führung 
und Erfolg, und auf mehr ald Einer Stelle fcheint der Meg, 
den man eingejchlagen hat, ein Irrweg. 
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Der Elementarunterricht hat Bedeutendes geleiftet, aber er 
leidet auch in den befferen Schulen durch Ueberfüllung der Claſſen, 
Ungleichartigfeit der Kinder, Unregelmäßigfeit des Schulbefuchs, 
und in nicht wenigen Schulen, ja in ganzen Randestheilen, durch 
unfähige Lehrer. Die Anftalten zu ihrer Bildung find im Gan- 
zen zweckmaͤßig eingerichtet und gut geführt, aber fie reichen für 
das Bedürfniß nicht aus, und ein Theil von ihnen wird von den 
Gebrechen der dialeftifch mathematifcherationaliftifchen Verbildung 
der neuern Elementarpädagogif geplagt. Das Beftreben der Re: 
gierung den über das Elementare hinausgehenden Realunterricht zu 
beforgen, ift durch viele Beweife beglaubigt und der Zeit gemäß ; 
aber man ift nicht im Klaren über Ordnung, Ausdehnung und 
Stellung der ihm beftimmten Anftalten, dadurch in Gefahr, 
ftatt einer Vermittlung der fich befehdenden Anfichten, in den 
Öffentlichen Unterricht eine Zwietracht hineinzubringen, welche den 
Hindrang der Zeit nad) dem Realismus und Materialismus befdr- 
dern und der höhern Bildung Gefahr bringen wird. 

Was für Ordnung, Führung und Förderung der gelehrten Schu: 
len Rühmliches gefchehen ift, habe ich in diefen Darftellungen mit 
wahrer Freude vorgetragen und eben fo wenig verfannt, daß aud) 
da fogar, wenigſtens theilweife, Gutes geleiftet wird, wo die Schule 
noch mit bedeutenden Hinderniffen kaͤmpft. Preußen hat fich durd) 
diefed gan ze Verfahren nicht nur um feine Angehörigen, fondern 
um die deutfche Wiſſenſchaft und Bildung felbft ein bleibendes 
Berdienft erworben, und die Verbreitung gründlichen Unterrichtes 
namentlich über die Rheinlande und Weftphalen, welche deffelben 
bis dahin meift entbehre hatten, ift eine der glorreichften Thaten 
in der Gefchichte deutfcher Bildung, gekrönt durch die Errichtung 
und Führung der Univerfität Bonn. Bonn ift zwar .nicht ge: 
worden, was ed werden follte, ein Mittelpunkt alles höheren 
wiflenfchaftlichen Lebens fir die weftndrdlichen Lande weit umher, 
wie Berlin für die oftndrdlichen: die Reaction gegen feine Ent: 
wickelung, nicht nur durch politifche Irrungen, fondern auch durch 
Eiferfucht untergeordnneter Perfonen aus Berlin herbeigeführt, be— 
gann zu früh und verlegte zu fehr die edlen Theile der großen Anftalt ; 
aber bedeutend bleibt noch, was dort fortwährend geleifter wird, 
und für die Bildung der Candidaten des höheren Lehramtes ift 
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in Bonn zu dem philologifchen Seminar unter ausgezeichneten 
Männern wie Heinrich und Näke noch ein homiletifches, ein ma— 
thematifches und phufifalifches hinzugefommen, beftimmt, für 
den Unterricht in der Religion, der Mathematit und Natur: 
Funde daffelbe zu leiften, was das philologifche für Bildung der 
Lehrer zum Unterricht in den alten Sprachen und der alten Lite: 
ratur geleiftet hat. Auf der andern Seite jedoch habe ic) aud) 
nicht verborgen, was mir in der Anordnung und Führung jenes 
wichtigen Gegenftanded weniger gut oder zu tadeln fcheint. 

Es ift nicht gut, daß man die gelehrten Schulen, welche we⸗ 
gen geringeren Umfanges Feine Gymnaſien find, bis jeßo ganz 
aus den Augen gelaffen und ihre Pflege mit der Inſpection der 
Elementarfchule verbunden hat. Es war nicht genug, daß man 
in ihnen fo viele Keime und Gelegenheit für gründliches Wiſſen 
beftehen ließ: es war nöthig, fie eben fo zu pflegen, wie die 
Grmnafien, fie nicht fich felbft, d. h. die meiften ihrem Unver— 
mögen und ihrer Rathlofigkeit zu überlaffen, fondern jeder nach 
Maßgabe ihrer Kräfte ihre Sphäre zu bezeichnen, fie mit einer 
der untern Glaffen der Gymnafien, auf welche fie vorbereiteten, 
in ein enges Verhältniß zu ſetzen und fie mit derfelben Aufficht 
und Führung zu vereinigen, unter welchen die Gymnaſien ftehen. 
So lange diefes nicht gefchieht, find fie mehr oder weniger preis- 
gegeben, und viele der ftärfften Wurzeln, aus welchen der Baum 
der Gymnaſialſtudien Saft und Leben ziehen kann, find bloß ge— 
legt. Anlangend die adminiftrative Seite der Gymnaſialordnung, 
fo ift daran Faum etwas Anderes zu wünfhen. Ein Lehrftand 
mit einer ſtets wachfenden Zahl vorzüglicher Lehrer feinem Berufe 
gewachfen und deffen froh, von einer fürforgenden Obhut gepflegt 
und mit Achtung behandelt, darum aber von fefter und ehrenhafter 
GSefinnung und mwohlbegründetem Anfehen in der Gefellfchaft, ift 
die Folge davon. Iſt hier etwas zu ändern, fo ift es wohl zunächft 
in der Prüfungsordnung für die Lehramtscandidaten, von denen 
in zu vielen Fächern zu viel Stoff begehrt, und durch welche eben 
darum nicht felten der Geift des Vielthuns ftatt des Rechtthuns 
in die Schule gebradyt und darin unterhalten wird. Nicht mit 
Forderungen der Mathemarif und Phyſik follte man die Xehrer der 

alten Sprachen und Literatur behelligen und umgekehrt die Lehrer 


der Mathematik und Phyſik nicht mit Latein und Griechifch, Zus 
mal fie gegenfeitig ihr heil von diefen Dingen aus den Anftalten 
ihrer Bildung gebracht haben; durch Hinweifung eines jeden auf 
fein Hauptfach follte man anfangen, die Specialität entfchieden in 
die Schulen zurüdzuführen, aus welchen fie durd) das zwei, 
deutigfte Gefchöpf unferer Padagogif, die Vielfeitigfeit oder Al: 
feitigfeit, verbannt wurde. 

Geht man auf den Aufern Organismus der Schule über, 
fo ift hier noch Vieles verfaumt oder dem Beftreben, das Kocale 
zu fhonen, ohne Grund fortdauernd preisgegeben. Anſtalten 
von 7, 8, 9 und 10jährigem Lehreurfus und gleicher Aufgabe 
thun nicht gut nebeneinander, und es ift Fein Grund, weßhalb 
man ſich nicht über die Dauer des Lehrcurfes definitiv vereinigen 
und eine feftbeftimmte allen Anftalten eben fo auflegen wollte, 
wie man ed mit den alrbrandenburgifchen Glaffen der Serta bis 
Prima gethan har. Freilicy weiß man faum, ob eine foldye Eins 
richtung jeßo gerade nicht vielmehr zu fürchten wäre, nach dem was 
geichehen it. Das Minifterium nämlich war allerdings mit 
jenem Plan umgegangen, aber es war gemeint, den Curſus überall 
auf fieben Jahre zu reduciren, vier Jahre auf die obern Bildungs: 
flufen rechnend in Prima und Secunda, und die drei nächften Elaf- 
fen jede zu einem Fahre annehmend, ein Gedanke, welcher in jener 
Behörde einen Widerftreir zwijchen dem, was man will, und dem, 
was man vorfehrt, enthüllt, wie man ihn am wenigften bei ihr 
erwartet hätte. Die Provincialfchulcollegien, über ihre Meinung 
deßhalb befragt, erklärten fich, fo viel mir bekannt, faſt fammelich 
entfchieden gegen eine folhe Mafßregel, ‚weil, fagte das eine, 
in 7 Fahren unmdglich eine wahrhaft gründliche Schulbildung vers 
langt werden fönne, da es bei dem ganzen Bildungss und Unter⸗ 
richtögefchäft nicht bloß auf das Mittheilen gewiffer Kenntniſſe, 
fondern hauptfächlich auf eine folche Hebung der Seelenfräfte an- 
kommt, daß der ganze Unterricht wirkliches geiftiges Eigenthum 
der Schüler und alles Wiffen auch zur Fertigkeit und Sicherheit 
in dem Geift erhoben werde.’ Dafjelbe will das Minifterium, 
wie das meue Reglement zeigt, und eben darin, daß es glaubte, 
dazu mit Tjährigem Curſus zu gelangen, lag der bedenkliche Man⸗ 

Thierſch, Zuftand des dffentl, Unterrichts, I. 34 
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gel an wahrer pädagogifcher Einficht in dem wichtigften pädagos 
gifchen Probleme, den es blicken ließ. Doch wich es vor den 
Erinnerungen der Gollegien und Directoren zuräd: ein acht 
jähriger Eurfus ward für das Minimum der Scyulgeit-erfannt. 
Soll zwifchen ihm und dem zehnjährigen von Würtemberg ge— 
wählt werden, fo wird die Wahl für denjenigen, welcher wahrhaft 
bedacht ift, die Lehrftoffe den Kindern ganz anzueigmen, nicht 
fehwer feyn, zumal es nur darauf ankommt, fie früh genug dem 
ohnehin für fie meift unfruchtbaren Unterricht der Elementarfchule 
zu entziehen und fich vom fiebenten oder achten Fahre mit ihnen 
für die Zwede des Gymnaſialunterrichts zu befchäftigen, ſtatt fie 
noch zwei bis vier Fahre länger allen zweideutigen und oft fchlech- 
ten Künften der Elementarlehrer preiözugeben. Indeß ein zehn: 
jähriger Curſus träfe dort wohl auf diefelbe Schwierigkeit wie bei 
uns, und auch ein achtjähriger kann zum Ziele führen, wenn er 
mit jenen Vorkehrungen umgeben wird, die unfere Schulen dem 
legten Staatsminifterium des Innern verdanfen, d. h. wenn 
man für den Eintritt indie gelehrten Schulen Kenntniß der lateinis 
fhen Formenlehre begehrt, dadurch eine Praparandenclaffe be— 
dingt, und das Aufiteigen in die höhere Anftalt, das eigentliche 
Gymnaſium, dort die höhere Bildungsftufe genannt, ganz unabs 
bängig von der Zeit und allein davon abhängig macht, daß der 
Schüler mit den eigentlich grammatifchen Studien der alten 
Spraden in Ordnung und zum Studium ber Literatur gehörig 
vorbereitet fey. Es würde fich alfo das preußifche Gymnaſium 
fo ſtellen: Serta, Quinta, Quarta, Tertia je mit Einem Jahre, 
Secunda und Prima je mir zweijährigem Curſus, doch fo, 
daß unter Serta die Präparandenclaffen eingefegt und der An: 
ſtalt freigegeben würde, fie auch über Ein Jahr auszubehnen 
und in den Elementarunterricht fo weit hinabzugreifen, ald es 
ihr erwänfdht ift. Das Beifpiel, welches bier Nürnberg unter 
dem Rector Moth gegeben bat, ift werth, von ganz Deutfchland 
gekannt und nachgeahmt zu werden. 

Demnaͤchſt follte man auf die naturwidrige Unterfcheidung 
einer dreifahen Bildungsftufe Verzicht leiften. Iſt ber Schüler 
aus der Elementarfchule und der Kindheit in das Gymnaſium 


581 





übergetreten, fo befteht, wir wiederholen es, für ihn nach der 
Natur feiner Entwidelung und nach der Natur der Studien nur 
eine doppelte Bildungsftufe, die des Knaben und die des Juͤnglings, 
welche fich im vierzehnten oder fünfzehnten Lebensjahre begegnen, 
jene mit vorherrfchenden Studien der Sprachen, diefe mit vor: 
berrfchenden Studien der Literatur, der einheimifchen ſowohl 
als der claffifhen; und zugleich ift dadurch eine doppelte Be— 
handlung in Bezug auf Vortrag. Selbfiftuvium, Anforderungen 
und Dieciplin angedeuter. Kann und will nıan fich alfo nicht 
entfchließen, für den Knaben und Juͤngling zwei auf einander 
folgende, oder doch von einander unabhängige Anftalten einzus 
richten, wie es in Wuͤrtemberg und wie es bei ung geichehen, 
fo gilt es wenigſtens, das in fich vereinigte Gymnafium in ein 
unteres, mit unferer lateinifchen Schule parallel gehendes, und 
in ein oberes, mit dem vierjährigen Gurfus der Secunda und 
Prima einzurichten, jedem feinen Charakter, feine Aufgabe, 
feine Merhode beftimmt zu verzeichnen, die Bedingungen zum 
Uebergang aus dem einen in das andere genau feftzuftellen 
und ftreng einzuhalten. Nur dadurch wird man zugleich der 
doctrinellen und disciplinaren Verwickelung der drei Bildungs— 
fiufen entgehen und eine der Natur gemäße Echeidung und 
Gliederung gewinnen, 

Ueber die Wahl der Lehrftoffe für das Gymnaſium befteht 
faum ein MWiderftreir: Giaffifches und Matbematifches foll auch 
nach den preußifchen Verordnungen Kern und Kraft der Anftalten 
bilden. Aber das Mathematiſche ift überfpanne und die Bei— 
ziehung von Geographie, Geſchichte und Phyſik falſch gegriffen. 
Dem Gymnafium gehört die Elementarmathematif, aber diefe mit 
moͤglichſter Beharrlichfeit getrieben, fo daß fie zum wahren Eigens 
thum wird. Diefem mathematifchen Curs würde in dem untern 
Gymnaſium füglicy nur ſummariſche Kenntniß der drei Reiche der 
Natur und in dem obern der Geſetze der Natur als Anhang verbunden, 
fo daß nicht das Studium der Naturgefchichte und Phyſik getrieben, 
fondern der Grund dazu gelegt würde. Vier Stunden durch alle Claſ— 
fen herauf wirden fiir diefen verbundenen Unterricht binreichen. 
Ueber geegraphiſch-hiſtoriſche Studien habe ich früher mic) er; 
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Märt. Auch bier kann das Gymnafium nur Grund legen; ges 
nauere Kunde der Alteren griechifchen Gefchichte bis Alexander 
dem Großen und der römifchen bis Auguftus, üÜberfichtliche der 
andern Theile derfelben gehört dem Gymnaſium, und die Geo: 
graphie fchließt fich diefem Unterricht durch die alte, mittlere und 
neuere Zeit an. In dem untern Glaffen würde der Unterricht 
mehr ethnographiſch-geographiſch, in den obern Glafjen mehr 
hiſtoriſch-ſynchroniſtiſch ſeyn. Diefe Stoffe laſſen ſich, bei 
einem Curſus von zwei Stunden wöchentlich acht bis zehn Jahre 
forrgefest, Durch Uebung und Wiederholung zum Kigenthum des 
Schülers machen. Dagegen wird, wenn auch im matrhematifchen 
und hiftorifchen Gebiete die Erleichterung der Echyulforderungen 
eingetreten ift, die Anftalt darauf hinarbriren fünnen, daß auch 
hier durch eigene Thaͤtigkeit Weiteres geſchieht: ein in den Eles 
menten der euflidifchen Geometrie geübrer Zogling wird, hat man 
ihn nur das Studium nicht verleider, fondern werth gemacht, nur 
Erinnerung und Gelegenbeit brauchen, um auf eigene Gefahr fich 
an archimedifche Probleme, 3. B. dad vom Parabelflug der ge= 
worfenen Körper, zu machen, im Fall er für Mathematik weitern 
und innern Beruf hat. In der Gefchichre wird er durch Leſung 
einiger Hauptwerfe der alten und neueren Zeit fich felbft jenes 
hiſtoriſche Urtheil bilden, das der Vortrag felten gewährt, und den 
Maßſtab für die großen Verhältniffe der Gefellfhaft empfangen, 
den nur der große Hiftorifer zu reichen vermag, dadurch aber 
zum weiteren Forſchen und zum eigenen Verſtehen gelangen. 
Es gibt fein anderes Mirtel, zu erreichen, was dad Reglement 
will, naͤmlich wiffenfchaftliche Kenntniffe in das Eigenthum des 
Knaben und Zünglings zu verwandeln, ald daß man den Inter: 
richt bei aller Strenge und Grünpdlichkeit der Merhode auf das 
Ueberfichtlihe und Weſentliche und auf die Anleitung befchränft 
den Zögling aber in ven Fall ſetzt, darüber hinaus auf eigenen 
Füßen weiter zu gehen und die Sache ſich auf feine Art zu über, 
legen und zu verbinden, vorzüglicy durch eigenes Studium wenig: 
ftens einiger großen Hiftorifer. Hier Alles dem Unterricht auf: 
bürden und von ihm erwarten, ift eine arge padagogifche Taͤu— 
ſchung über dasjenige, was diefer ift, was erleiften fann und nicht, 
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Die wahre Erziehung ift von Anfang an gleich die Anleitung zur 
Emancipation vom perfönlichen Unterricht, was nicht ausfchließt, 
daß diefer anbietend, weckend und weiter führend auch dem Juͤng⸗ 
ling zur Seite gehe. 

Ueber das Sprachftudium brauche ich nicht weitläufig zu 
feyn. Man überläßt dad Deutfche fich jelbit, weil man nicht 
weiß, was über daffelbe vorzufehren ift, und zieht ſich hinter 
eine Forderung zurück, der eine übermäßige Bedeutſamkeit ges 
geben wird. Syn Folge davon wuchert es durch die Schulen in 
folcher Ueppigfeir, daß ed in manchen dem Rateinifchen gleichmäßig 
ausgebreitet ift, und ohne felbit zu etwas Erfledlichem zu führen, 
diefem Licht und Raum abfchneider. Hein unmdglicy aber ift, 
namentlich in dem Lateinifchen, ein eigentlicdyes Vermögen, einen 
wahrhaft eigenen Befiz, wie das Reglement begehrt, zu errei- 
en, wenn ed mit dem 10ten Jahre begonnen, mit 6 oder 8 
Stunden die Woche bedacht, und neben ihm die Fülle der anderen 
Lehrjtoffe gleichmäßig ausgefpannt ift, und das Minifterium, 
indem ed auf der einen Seite mir allem Recht das Studium des La: 
teinijchen ald Hauptfache hervorhebt, auf der andern aber es in 
diefer Unterordnung und Kraftloſigkeit läßr, ftimmt hier eben fo 
wenig mit jich überein, wie in dem ſchon erwähnten Punkte des Re- 
glements, in welchem Zweck und Mittel fi) ausfchließt. Hier 
nun ift eine gründliche und umfaffende Huͤlfe noͤthig, wenn ein 
Reſultat, wie es begehrt wird, foll erzielt werden. 

Die natürliche Unterrichtözeit einer Schule für alle in fie als 
nothwendig aufgenommenen Gegenftände des chriftlichen,, des 
deutfch= lateiniſch- griechiſch-franzoͤſiſchen, des geographifd): 
geſchichtlichen und mathematiſch-phyſikaliſchen Curſus iſt wöchent: 
lich 20 Stunden, drei jeden Vormittag und zwei je an vier 
Nachmittagen, ſo daß Anweiſung zu Fertigkeit im Schreiben, 
Zeichnen und Geſang oder außerordentliche Gegenſtaͤnde, wie 
Hebraͤiſch, in beſondere Stunden zu verlegen ſind. Jene 26 Stun⸗ 
den in drei Abſchnitte, einen von acht, zwei von neun Stunden, zer: 
legt, müßten in einer Weiſe vertheilt werden, daß den Studien 
der Sprachen und der Literaturen, und unter ihnen vorzüglich den 
claſſiſchen mir Einfchluß der erläuternden Kenntniffe und ſchriftlichen 
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Uebungen das Uebergewicht mit 18 Stunden zufiele, und das Hei: 
nere Drirtheil den wiffenfchaftlichen Kenntniffen. In den zwei 
untern Glaffen fämen ver deutfchen und lateinifchen Sprache 
18 Stunden zu, die beim Eintritt der griechifchen mit 6 Stuns 
den auf 12 herabftiegen, in dem obern Gymnafium aber, wo 
das Franzofifche eintritt, fo vertheilt würden, daß 15 Stuns 
den auf Latein und Griechifch in Verbindung mit dem Deut: 
fhen, drei auf dad Franzoͤſiſche träfen. Den deutfchen Un- 
terricht von dem lateinifchen ganz zu trennen, halte ich für 
zwedwidrigs man gibt dadurch einen der größten Vortheile, 
welchen die gelehrte Schule gewährt, den Vortheil eines verglei— 
chenden Sprachſtudiums, einem VBorurtheile Preis, welches, fociale 
Geltung mit doctrineller Geltung verwechfelnd, ausfpricht, es fey 
gegen die Würde des deutfihen Studiums, einem andern anges 
fchloffen zu werden. Dagegen wird dem Lehrer freigegeben, im 
Fall er feine Schüler auf der Stufe, wo fie im Deutfchen ftehen 
follten, nicht finder, fo viel Stunden auf diefen Unterricht zu wen— 
den, ald er nöthig hat. Die Hauptfache ift, daß jede Glaffe ihr 
Penfum aud) im Deutfchen vorgezeichnet erhält und der Schüler 
nicht gezwungen wird, zu lernen, was er weiß, oder durd) Bes 
handlung formelf gleicygältiger Dinge Zeit und Luft zur Erlernung 
der fchmwierigen zu verlieren, Es wiirde ſich dann die Lehrordnung 
der Gymnaſien fuͤr die weſentlichen Gegenſtaͤnde ſo ſtellen: 


1) Curſus der Religionslehrre.. 280Et. 
2) Curſus der Sprachen und der Literatur 18 „ 
3) Geographiſch-hiſtoriſcher Curſus 2 „ 
4) Mathematifch » phufikalifcher Cufus -. . ». 4 „ 


jzufammen . 26 St., 


fo daß nach den zwei Stunden des Nachmittags die für Kalli: 
graphie, Zeichenfunft und Gefang erforderlichen verlegt und die 
freien Nachmittage zu Excurſionen, Schwimmen, Qurnen und 
andern den Leib uͤbenden Spielen in Freien verwendet würden. 

Noch habe ich mich über die Lefung zu äußern. Lefung deur-: 
her Bücher gehört nur unter großer Befchränfung auf Echwieris 
geb, z. B. Klopſtocks Oden, oder rein Claſſiſches, wie Iphigenie 
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von Goethe, in die Schule, und es gehört zu den pädagogifchen 
Mipgriffen, das Studium von Schiller und Goethe, wie es in 
mehreren Programmen angetündigt wird, zu einem Gegenftande 
befonderer Aufmerkſamkeit in den oberen Glaffen zu machen: Bil: 
dung des Ausdrucks, der am beften durch Ueberfegung und Nach— 
ahmung gewonnen wird, und für welchen Verfertigung eigener 
Auffäge nur mir Vorſicht benugt werden kann, müßte hier ftren: 
ger begehrt und darauf diefe üppig wuchernden Fehrfprößlinge 
zurückgeführt werden. Sit im Lateinifchen und Griechiſchen das 
Grammatifche und Styliftifhe der Hauptſache nady im untern 
Gymnaſium abgerhan, was gefcheben kann und wird, wenn der 
Sprachunterricht in der bezeichneten Art ausgedehnt, und der 
fächlicye in die ihm gebührenden Gränzen zurücgewiefen wird, fo 
wird es feine Schwierigfeit haben, das obere oder eigentliche Gym: 
nafium für den Füngling vorzuͤglich auf Studium der Lireratur, und 
namentlich des Glaffifchen zu weifen und die Leſung der Autoren von 
jener bodenlofen Verwirrung zu befreien, in welcher fie von allen 
Arten und Zeiten durch einander ftehen. Die bayerifchen Gymnas 
ſien haben hier feit 1829 den Weg gezeigt, und weil er der natuͤr— 
licye, d. b. derjenige ift, in welchen die Entwidelung der Literatur 
mir der Entwicelung des Juͤnglings felbft zufammentriffr, ift zu 
boffen, daß er endlidy aud) außer unferen Graͤnzen al& der rechte ans 
erkannt werden wird, man alfo von den epifchen Dichtern durch 
die Inrifchen zu den dramatifchen und in der Profa von den Hiſto— 
rifern durch die Redner zu den Philofophen fortichreiten wird, 
abgerechner die Abweichungen im Einzelnen, die auch hier, wie 
bei jedem allgemeinen Grundfage, zu geftatten, ja fegar rath— 
fam find. | 

Wird auf diefe Weiſe das fächliche Studium in die bezeich« 
neten Gränzen zuräcgewiefen, dad der Eprachen und Literatur 
‚aber in der angegebenen Art ausgedehnt und geordnet, fo wird 
man vor Allen nichts begehren, was der Knabe der Juͤngling 
nicht bei Wahrung feiner Kraft und Geiftesfrifche leiften Fann, 
und nicht mehr gerdtbigt feyn, um Ueberjpannung zu vermeiden, 
aus den Prüfungen im Griedifchen Alles auf die leichten Pro: 
faifer und den Homer zu beziehen, oder das Griechifche, d. h. 
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den ſchoͤneren und bildenderen Theil der claſſiſchen Studien, zu 

einem Acceſſorium der Gymnaſialſtudien zu machen, wie ſehr 
man fic) auch dagegen verwahren mag, daß man ed nicht fo 
gewollt, nicht fo gemeint habe. Wird aber auf diefe Weife ein 
naturgemäßes, die Form und den Geift gleich beachtendes claſ— 
fiihes Studium in die erleichterten Gymnaſien eingeführt, fo 
darf man ficher feyn, daß jeder aufrechte Juͤngling mit Luft 
dafuͤr erfüllt und dadurch beftimmt werden wird, auf eigenem 
Mege darin weiter zu gehen. Ich will auch hier nicht, daß 
Alles dem Unterricht anheim falle: er fol nur anleiten, genau 
und gründlich den Weg zeigen. in halbes Jahr, in den Stu: 
dien ded Homer an der Hand eines guten Lehrers hingebracht, 
hat das Verftändniß deffelben geöffnet, und es gilt dann, daß 
der Züngling ihn lefe, erwäge, in fih aufneyme, an ihm fich 
erbebe und erfreue. Daffelbe bei Sophofles, bei Demojthenes 
oder Plato oder bei den Lateinern, Ein in feiner geiftigen Fri: 
fche gefchonter Juͤngling, zur Kunde diefer großen Männer ge: 
führt, wird nicht ruhen, ohne wenigftens einige ihrer Werke fich 
durch eignen Fleiß zu eigen gemacht zu haben. Zu diefem Be: 
buf achte ich zweckmaͤßig, daß, je böher eine Claſſe, defto Öfter 
ibr halbe und ganze Tage, ja einzelne Mochen frei gegeben wer: 
den mir der beftimmten Weiſung, fie dem eigenen Studium zu 
widmen, jo daß die Wahl der Aufgabe von dem Lehrer geleitet 
und ihre Leſung durch Beihälfe und Nachficht deffelben gefichert 
wird. Nach diefen Ermäßigungen müßte nun aud) die Abiturienten: 
ordnung umgeftaltet, erleichtert und auf das MWejentliche zurück: 
geführt werden. Es handelt ſich hier von einer fehr wichtigen und 
folgenreichen Sache. Wohin war man mit dem beſten Willen, 
mir der flügften Berechnung, mir der beharrlichften Pflege der 
Gymnaſien gefommen ? Zu die Ueberfpannung und in die Folgen 
der Ueberfpannung, d. i. bei den Meijten in die Sättigung und 
den Ueberdruß. Die Klagen über die der Jugend durch die 
Gymnafien aufgelegte Laft war allgemein; man hat fi gend: 
thigt gejehen, fie anzuerfennen. Als ich in meiner Schrift 
über die gelehrien Schulen auf diefe Ueberladung der preußis 
ſchen Gymnaſien mir Nachdruck hinwies, wurde fait das Kreus 
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jige! über mich auögerufen. Sechs Jahre fpäter kommt bie wohls 
mwollende Regierung, man auch ihrerfeits Überzeugt von dem Bes 
ftand des Uebels, um Huͤlfe zu bringen, und, feltfames Miß—⸗ 
geſchick! ruͤckt und ändert nur die Geftalt des Uebels, ohne ſei— 
nen Grund zu ahnen und zu heben. Gleichwohl iſt nichts drin— 
gender, als Hülfe. Es ift nicht zu läugnen, daß viel gelernt 
wird: die Unweifung, Die Nöthigung, die Controle und der rege, der 
Jugend eigene Ehrgeiz, die Bewegung und Etcigerung aller 
feiner eben entwickelten Kräfte muß nothwendig bewirken, daß er 
weit fommt; aber weil die Spannung alle Theile gleich durd): 
dringt, fehle fortwährend die Theilnahme, und die Ueberjpans 
nung führt fortwährend zum Ueberdruß, und das ift der wiſ— 
fenfchaftlidie Tod. Ich möchte nicht alles Schlimme fagen, 
was ich gehört babe, kann aber doch das Schlimme nicht ver: 
bergen, was zur Beleuchtung der Sache gehört. In Bonn 
wurde mir von erfahrenen Männern einftimmig verfichert, daß 
die von Gymnaſien fommende Jugend gemeiniglich damit an— 
fängt, alles literarifcye Geräthe, was fie mir ſich bringt, 
Bücher und Karıen, die griechiſchen und lateinischen Claſſiker, 
an die Antiquare und Taͤndler zu verkaufen, oft zu verfchleudern, 
und was fie auf den Gymnafien getrieben, geleınt und geübt 
bat, mic dem Gefühl eines aus dem Joch gefpannten Freige— 
laffenen wie eine widerwärtige Laft von ſich zu werfen, und ihm 
für immer den Rüden zu fehren. Die durch langen Fleiß ges 
wonnenen Fertigkeiten und Uebungen bleiben zwar als dauernder 
Gewinn, tragen aber feine weiteren Früchte für die Pflege des 
wahren willenfchaftlichen Geiftes; denn Folge jener Entaͤuße— 
rung ift für dag neu beginnende akademiſche Leben Beſchraͤn— 
fung auf die Nothdurft und Vergeffen fogar deejenigen, was 
an Eprahfenntniffen gewonnen war, Dann Fommen die Mini: 
fter der Zuftiz, die Medicinalcollegien, und begehren 5. B. bei 
den Etaatsprüfungen auch Kunde des Yatein: fie finden diefe 
nicht, wie fie wollten, veranlaffen deßhalb Anfragen und Vers 
weife an die früheren Commiſſionen, dap fie dirfe Individuen 
ohne ſolche Kenntniſſe durchlaffen, und das Ganze ender mit der 
Erklärung der Angefchuldigren: daß jene Individuen bei den 
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früheren Prüfungen allerdings Latein gewußt, es aber fpäter 
vergeffen hätten. Soll hier geholfen werden, und zwar gründlich, 
fo fann es nur durch Durchgreifende Reformen gefchehen, wie ich 
fie angedeutet habe. Den Gymnafialcurfus ausdehnen und ihn 
nach den zwei naturgemäßen Bildungsftufen ordnen und geftalten, 
die Spannung von den fächlihen Gegenftänden nehmen, eigent: 
liches Studium der Geſchichte, der Philofophie, der höhern Ma: 
thematif und der Naturwiffenfchaften in den um ein Jahr zu 
verlängernden Univerfitätöcurfus verweifen, den fprachlich slitera- 
rifchen Curſus weiter ausbreiten und organifcher begründen, mit 
jenen ermäßigten Forderungen der Schule die Forderung des 
eigenen Studiums verbinden und die Wege zu ihm bahnen, mit 
aller Kraft auf Bildung des Geiftee, des Geſchmacks, des Style, 
durch umfaffendere und reichere Kunde der alten und neuen 
Literatur in dem, was fie ald das Beſte haben, hinarbeiten und 
in diefem Sinne die Maturirätsprüfung umgeftalten, mit Einem 
Worte: den Knaben, den Juͤngling in ihren Studien in einer Weiſe 
einheimifch machen, daß fie gern in ihnen wohnen, fie lieb ge: 
winnen, in ihnen Erholung, Luft und Freude finden: das ift die 
Aufgabe, das daß Ziel, von deffen Erreichung ed abhängt, ob die 
in den Gymnafien mit rübmlicher Gefinnung und Thaͤtigkeit ge: 
pflegte Bildung vor ihrer Reife vergehn, oder in der treuen Pflege 
bewährter Lehrer und einfichtsvoller Vorſteher mehr und mehr 
geſtaͤckt und für Gegenwart und Zufunft Schug und Schmuck der 
Nation feyn werde. — M£roov aoıorov „Maß ift dad Beſte““ 
möchte man über den Eingang zu jedem Gymnaſium jener Monars 
die fchreiben, und den Wunſch dazu, daß es ihren würdigen 
Pflegern allen gegeben werde, daffelbe zu erkennen. 
Hiezu bie Beilagen M. N. O. 


Nachſchrift. 

Vorſtehende Darſtellung war ſchon vollendet, als die Lo— 
rinſer'ſche Anklage gegen die uͤbertriebenen Schulforderungen der 
preußiſchen Gymnaſien und ihre Folgen ploͤtzlich hereinbrach, um 
Die ganze Gymnaſſalſache zu verwirren, wo nicht zu erſchuͤttern, Se: 
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ner Medicinalrath mag im Einzelnen zu viel behauptet, er mag die 
Sache zu allgemein gefaßt, und den Gymnafien aufgebürdet ha= 
ben, was oft der Verwöhnung, Werzärtelung, den außer der 
Schule gepflanzten Uebeln der Ueppigkeit oder Unfitte zu Schulden 
fommt. Daß aber von den körperlichen Uebeln, jo weit fie Bei 
der Jugend beftehen, die Weberfpannung der Gymnaſialarbeiten und 
doctrinellen Forderungen ihren Theil und zwar einen beträchtlichen 
Theil trage, fcheint auch mir außer Zweifel. Möge jene Befeb: 
dung dazu helfen, dag man von Seiten der oberften Behdrde jich 
nicht weiter mit Palliativen begnüge ; aber möge zugleich die Heilung 
des in dem Schulorganismusd Fehlerhaften erfahrenen Aerzten vers 
traut werden, welche die Krankheit nicht im Kopfe fuchten, wäh: 
rend fie im Herzen fit, und nicht vorfehren, was das Leben felbft 
gefährdet, wo es ſich nur davon handelt, die Didt auf das Ein: 
fache und Nahrhafte zu fegen! 


Ende des erſten Sheils. 


„. 


Digitized by Google 


Österreichische Nationalbibliothek 


+2165756507 








Digitized by Google 


j ’ 
» 
Pr 
= 
> 
; 
P} 
’ 
4 
“ 
® 
ı® 
ji » 
“ 
f) 
° 
= 
> - 
- 
- 
[ 


“rs 








fr — —E 


Br - 


2 


er 


4 
J— 
7 


5 


EZ 


—* 


⸗ 


7 


—* 
* 3 ı» 
3 ” 





Digitized by Google 


er. 


ee 








